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Organisation der Trilobiten, 



aus 



ihren lebenden ITerwandten entwickelt; 



uebst einer 



systeniatisclien l'ebersicht aller zeither beschriebenen Arten, 
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Herrn 



I^eopold von Bueli 



widmet diese Blätter, 



als 



ftolHchtiges Zeieben seiner Hoebachtnng und VerehroDg, 



der 



Terfa00er« 



IT o r r e d e. 



(Schon in der Einleitung habe ich die äussere Geschichte meiner Arbeit 
kurz angegeben 9 und brauche sie daher nicht weiter zu besprechen; dass 
die Behandlung des Stoffs bloss Tom zoologischen Gesichtspunkte aufge- 
fasst ist, liegt eines Theils in der Natur der Sadie, in sofern Verstei- 
nerungen des Thierreichs doch sicher eine zoologische Behandlung nicht 
bloss erlauben 9 sondern zu einer grundlichen Darstellung auch fordern; 
andern Theils in meiner eigenen durchaus zoologischen Richtung des Stu- 
diums. Zwar sind Arbeiten über Versteinerungen sicher um so grundli- 
cher und besser 9 je tiefer ihr Verfasser sowohl in die eine, als auch 
in die andere der beiden berührten Disdplinen eingedrungen ist, allein wer 
könnte sich seit CuviBR einer solchen Universalität rühmen? — ich zog 
es daher Tor, die geognostische Seite ganz fallen zu lassen, und mich 
über die Terschiedene Lagerungsfolge der Straten, die Trilobiten ent- 
halten, nicht weiter zu Terbreiten« — Deshalb bitte ich meine Leser, auf 
die hie und da eingestreuten geognostischen Bemerkungen kein grosses Ge- 
wicht zu legen; sie mögen zum Theil gar auf miss verstandenen An- 
sichten Anderer ruhen, und so gar keine Seite haben ^ die sie geniess* 
bar macht. Desto mehr wünsche ich dagegen, dass meine zoologische 
Gruppirung deren Beifall finde, und die Begründung der mancherlei 
schwankenden Ansichten zu einer einzigen, wahren, deren ich mich 
befleissigte, mir gelungen sein möge. Dies sind die beiden Gesichts- 
punkte, welche ich vorzugsweise im Auge hatte, denn für die Richtig- 
keit aller oft nur muthmasslich angezogenen Synonyme kann ich um so 
weniger einstehen, als es mir nicht Tergönnt warj die Originalstucke 
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Tieler angeblidi nenen Arten za nntereiicfaeiL Von deotschen Sdiriftslel- 
lern habe idi zwar grosse Theflnahme erfahren , alldn gerade ron Dem- 
jenigen nidity dessen Arten mir mit die ankenntlichsten zn sein sdieinen. 
Ich mnsste daher oft dem Zufall mdner persönlichen Ansdianong ihre Re- 
stimmnng iiberlassen. Was in Berlin und Halle die Sammlongm mt- 
halten, habe ich gesehen; aosserdem eriiielt ich Ton Enu Bocksch in 
Schlesien 9 dnrdi Hhl Hauptmann ▼. Charpentier^ und von Hm. Höning- 
HAUS in Crefeld schätzbare Beiträge» Dagegen konnte idi nur wenige 
Amerikanisdie und Englische Originalstucke vergleichen« Sdion aus die- 
sem Grunde ist meine Arbeit sicher keine abgesdilossene; sie wird der 
weiteren Ausführung föhig sein, das bezweifle ich nk^t, weshalb ich Zn- 
soidungen acum fernem Studium , besonders Ton Originalexemplaren mir 
unbekannt geUiebener Arten , gern und mit Dank, wenn auch nur zur 
Ansicht 9 entgegen nehmen wurde. Wohl mödite idi midi auch mit gu- 
ten Abbildungen nebst ausfuhrlidien Beschreibungen derselben häufigen, 
und da die ersten seltm sind, so war es mein Hauptbestreben, den mei- 
nigen die möglichste Vollendung zu geben« Ich habe das Gluck gehabt, 
in Hm« A. Andorff zu Berlin einen Künstler zu treffen, dessen Talente 
und Leistungen nidits zu wünschen übrig lassen, und kann daher ohne 
Scheu die tou ihm gearbeiteten Tier mittleren Tafeln, als die genauesten 
Abbfldungen meiner Originale, allen Zeichnern als Muster zur Nachahmung 
empfehlen« Gewiss wird jeder Kenner mir zugeben, dass bessere, sdiö- 
nere und naturgetreuere Darstellungen Ton Trilobiten nicht Torlianden sind. 



HaUe, den 8. Mai 1843. 



WL. Barmeister. 
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(Die mit einem * bezeichneten Sebriften babe ich bemitit) 

*1698. Ed. Lhwtd (Lüidits) in den mios. Tramact. Vol90. no. 244. Auguri. pag.Vfd. 

(Erste und älteste Mittheikng Ober Trilobiten.) 

169». — — (— ) lAthophyladl Britannid Ichnographla, seu lapld. etc. Londim (auch 
lApMiae.) 8. Ep. h pag. 96. — Ed. alt. Oxan. 1760. 8. 

1700. Gar. Leigh, a natur. history of Lancashire^ Cheshire and the Peack in DerhyMre. 
Oxford 1700. Fol. 

1702. J. J. ScHEUGHZBR, speclmeH lAthologiae Helvetlae. Turid. 8. 

1708. G. N. Lange , Mstoria lapldum figuratorum Helvetlae. Venet. fcl. pag. 140. 

1709. — — tradalui de origine lapidum 'figuratorum. Lucem. 4. 

1711. L.D. Herrmann, Matlographta. Bngae. 4. p. 814. no. 50. tab.9. f. 50, 11.44, 18.31. 

1718. J. J. ScHEüCHZER, Orydograpliia y Turid. 4. pag.Zl6. ad. fig. 131. 

^1789. M. T. Bromell, JJthographia mecana in den actis llter. SueciaCj Upsal. Vol. Tl. 4. 
pag.iOS. seq., auch besonders gedrackt: Holm. §^ Ups. 1740. 8. pag. 76. 

'1738. Fb. E. BrAckmann, centur. epist. itinerar. Wolfenb. 4. — epist. 83. tab. 8. fig.i — 7. 
(1738.) und epist. 64. lab. 3. fig. 5. (1737.) 

1745. G. LiNNAEf, Oeländska och Gothländska Resa. Stockh. och Ups. 8. 

1747. — — Wästgötha Resa. Stockh. 8. 

^1748. J. L. WoLTKRSDORF, systcma minerale, latein. und deutsch. Berlin. 4. S. 48. 

^ 1730. Gh. Ltttblton in den Philosoph. Transaet. Vol. 46. no. 496. Nov. ^ Dec. pag. 598. 
Gh. Mortimer ebend. pag. 600. 

1733. E. Mbnbbz Da Gosta ebend. VoL 48. P. I. pag. 886. no. 48. 

'^ — G. LiNNE; Museum Tessinianum. Holm. Fol. pag. 183. tab. 18. 

"^ 1734. Tr. J. Torrubia, aparato para la hhtoria natural Espanola. Tom. I. Madr. Fol. p. 83. 
S. XIII. no. 96. tab. III. no. 4. 

^ (Dasselbe in s Deutsche übersetzt tob Gb. 6. t. Murr. Halle 1773. 4. S. 91. §. 96. 106. 4. 
Taf. 3. Fig. 4.) 

'^1756. J. G.Lehmann, Yersnch einer Geschichte tob FlOtzgebirgen. Berlin. 8. S. 73. Taf. 1. Fig. A.B. 
1737. G. LiNNAEiy Skanska Resa, Stockh. 8. pag. 181. 

' — GuETTARo, memoir. sur les ardoises d' Angers, in den Histoir. de Vaead. des sdenc. 
ann. 1757. nouv. cent. T. XY. p. 88. seq. 

(Ich benutzte den Nachdruck: Amsterd. 1768. 8. S. 76— 188. Taf. 7 — 9.) 

— Genzmar, Beschreibung einer Tersteinerten Muschel mit dreifachem Rücken. In den Arbeiten 
einer Tereiuigt. Gesellsch. in der Ober -Lausitz Ton den Geschichten der Gelahrtheit. Loban. 
8. II. S.783. lU. 8.185. Fig. 17— 81. 
1759. G. LiNNE, pelrificatet Entomol. paradoxus etc. etc. beskrifed in den ad. Reg. acad. 
scient. Holmiens. 8. pag. 19. tab.l. fig. 1 — 4. 

1763. Jon. WiLH. Baumer y Naturgeschichte des Mineralreiches. 
*1766. D. J. G. Lehmann, de Entrochis et Asteriis, in den Nov. comm. acad. sdent. Imper. 
Perhopolit. Tom. X. pro anno 1764. pag. 489. seq. §. 12. Taf. 18. Fig. 8—10. 

1767. Datila, calalogue syslematique et raisonne des curiosites de la nalure. Paris. 8. av. 

fig. Vol. i—ni. 

^ — Neues Hamburger Magazin. 11. Stück. S. 410. 
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^1768. G. F. W(iLGKKNs), Nacbricilt lon seltenen Versteinerungen, in 3 Sendschreiben etc. Stralsnn- 
disches Magazin. I. Bd. S. 267. flgd. 8. 

(Auch besonders abgedruckt unter obigem Titel. Ebend. 1769. 8.) 
1769. Zbno, Ton den Seeyersteinerungen und Fossilen bei Prag, in dessen neuen physikalischen Be- 
lustigungen. Prag 1769. u. ^d. 8. 
*'1770. J. Th. Klein, speclmen descripL petrefact. Gedaneru. Nümb. fol. Taf.XV. F5flf. 3— 7. 
^1771. Joe. Imm. Walgh, Naturgeschichte der Versteinerungen, zur Erläuterung der Knorr'schen 
Sammlung. Nflrnb. Fol. Theil U. S. 95. (176&) u. TheU IIL S. IM. flgd. (1771.) 

(Der Ton Knobr 1755 herausgegebene erste Theil enthalt keine Trilobiten.) 

1773. Joe. Beckmann, de reduclione verum fo$siüum ad genera naturalia protolypcrum. In 

den nov. cammenl. soc. Reg. sclenL Götüng. Tom. IIL p. S. pag. 100. seq. 
^1775. Gr. T. K(inskt), Schreiben an J. Edl. y. Born, in den Abhaidl. einer PriTatgesellscL in Böh- 
men. I. Bd. S. 243. seq. mit Abbild. 8. 

"^1781. M. Te. BrAnnige, Beskriyelse OYcr Trilobiten. In den Nya Sämling af det Kong. Danske 
Widensk. Selsk. Skrifter. Kiobenh. 4. I. S. 384. flgd. 

^1785. A. Modeer, Anmerk. über Märkische Versteinerungen. In den Schrift, der Berl. Gesellschaft 
naturf. Freunde. 6r Bd. S. 247. flgd. Taf. 2. Fig. 1 — 12. 8. 

1793. J. G. Gebler, de quibusdam rarlaribus agri lApsiemis petrificalls, spec. l. LApt. 4. 

1807. JuL. De Tristan im Journ. des Mines. Vol. 23. no. 133. pag. 21. 

1810. Fh. Blumenbage, Abbildungen naturhistorischer Gegenst&nde. I.Gent. Taf. 50. GOtting. 8. 

— F. Fr. y. Sgblotbeim, über Tril. coiTiigerus in Leonhard's Taschenb. f. d. gesammte Mi- 
neralogie. 4r Bd. S. 1. Fraukf. a. M. 8. 

1811. Jam. Parkinson, orgamc reniaim of a former world. VoLlU, p. 263. pl. 17. f. 11 — 19. 
London. 4. 

"^1820. E. Fr. y. Sgblotbeim, die Petrefaktenkunde auf ihrem jetzigen Staudpunkte etc. Gotha. 8. 
S. 39. flgd. 

* 1821. P. A. Latrkille , affiniles des Trllobites. Mem. du mus. dliisl. nalur. Tom. VII. p. 22. 

4. und AnnaL des sdenc. phys. de Bruxelles, Tom. VI. 350. seq. 

* — V. AüDOüiN, recherches sur Ics rapports mdurels qui existent enlre les TrilobUes 

et les animaux articules. — Annul. des sdenc. physiq. de Bruxelles. Tom. VIII. 
pagf. 233. 1821. — Isis 1822. I. 87 — 104. Taf.i. 

^ — 6. Wahlenbbro, petrificata telluris suecanae. Nova acta Reg. soc. sdent. Upsal. 
Tom. VIII. 4. pag. 18. seq. Tab. 1 ^ 2. 

1822. A. BrogMiart , hisloire naturelle des Crustaces fossiles. Paris. 4« 

1822. Cb. Stokes, in den Transad. of the geoi Soc. of London. P. I. no. 8. p. 208. pl. 27. 

^1823. E. F. Y. Sgblotbeim, Nachtr&ge zur Petrefactenknnde. II. Abth. S. 1. u. flgd. Gotha. 8. 

1824. J. W. Dalmann, in den Kongl. Swenska Academ. nya Handling. för är 1824. pag.Z70. 
Enlamostr. aclinurus. Taf IV. fig. 1. 4. 

(Auch als besonderer Abdruck erschienen.) 

* — Dekat, in den annales of the Lyceum of natur. history of New-Yoi^k. Vol.l. p.t74. 
(Daraus im Auszuge in der Isis. 1832. S. 1072.) und ebendaselbst Vol.l. p. IL pag. 375. 
1825. über Eurypterus. (Isis. 1832. S. 564. Taf. 9.) 

* — F. W. Höningbaus, über Calym. macrophthalma. Isis. Bd. 1. S.464, 534 u. 986. 

1825. KÖNIG, Icones sedlles etc. London. 4to. 

— H. Bronn, in Leonbard's Taschenb. f. d. ges. Mineralogie. no.IV. Seite 317. Taf. 11. (Verf. 
unterscheidet hier Cal. latifrons und Cal. Schlotheimii). 

— Graf K. y. Sternberg, Verhandlungen d. Gesellschaft d. Yaterländischen Museums zu Prag. — 
3. Heft Taf. I. Fig. 3. — Uebersicht der in Böhmen bisher aufgefundenen Trilobiten. 

* — E. EiGBWALD, observationes geognostico^90ologicae per Ingriam marisque baltid pro- 
vindas, nee non de Trilobitis. Casani. 1825. 4. c. fig. (Angezeigt in Lbonbaro's 
Taschenb. 1828. 104.) 
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^ 1826. Bar. y. Sgrlothsim, in der Isis. pag. 815. Tat. 1. Fif . 8 n. 9. Ober TrU. JEtffiarfctf oid 

2V. ffranum. 
"^ — 6. De Kaiovmowskt, queqv€$ observaüom 9ur Um Trilobites^ in itn annalef des idenc. 

nalur. par. V. Audauin ^ A. Brogniart. Vol. VIIL pag. 186. seq. pl. 28 4* <9. 

* — F. W. Dalmann, am Palaeadema euer de m kallade Traobilema. Stocßi. 1826. 4. 

c. fig. — In's DeaUche aberseUl ton Fr. ENfiSLHART. NUrnb. 1828. 4. (mit den Kupfern 
des Originals.) 

1827. Fatton , on Trilobitet of Dudley. London. 4to. 

— Ch. Boek, notitser iil laei^en otn Trilobitem, im Maga%in for NatunldeMkaberen. 

Fönte Raekkei. I. Band. I. HefL (Angezeigt tou Gr. Sternbeeg in den Verhandlnngen 

d. Gesellscb. d. yaterl. Mus. zn Prag. 1833. S. 45.) 

— Stghsgloff, Journal fQr neue Entdeckungen in der PbysioL, Ghem., Natnrg. u. Technologie. 

St. Petersburg. Nr. 1 u. 2. (russisch.) 

1828. Ueber Bobk*s Untersuchungen , Auszug Yon Bronn in Lbonharo*s Zeitschrift. Jahrg. 1828« 

Seite 114. Note ^ . 

* — A. GoLDFuss, obgervationt mr In place mi occupent les TrilobUes doM le regne OJÜ-' 

mal. Annales des scienc. nalur. etc. Tom. XV. pag. 83. 8. pl. 2. 
^^1829. Fr. JuKEs, über einen neuen Trilobiten yon Great Barr in Staffordshire (Bumastes barrlensls 
MuRGH.) in LouDON*s Mag. of nat. Hst. Tom. IL p. 41. n. daraus in Silliman americ. 
Joum, of scienc. and arts. 1832. Vol. XXIII. No. 1. p. 203. Angezeigt in Lbonhard's 
Zeitschr. 1833. 6. 

1830. E. EiGHWALD, Ober die fossilen Podozoen (Gliederthiere) und Gephalonoden, in den Russisch- 

Polnischen Prorinzen; aus dessen %oolog. special. Russiae in Universum et Polonia in 
specie. Wilnae. 8. Vol. I. pag. 1—323. — (Nichts neues, einige Synonyme der tori- 
gen Arbeit verbessert.) Angezeigt in Leone. Zeitschr. 1832. 122. ( Vol. IL enthalt die Wir- 
belthiere. 1831. Ebenda angezeigt 1833. 708.) 
^ ^ G. H. PANOERy Beiträge zur Geognosie des russischen Reichs. St. Petersb. 4. c. fig. (Leip- 
zig, L. Voss. 1839.) 

* — HöNiNGHAus in der Isis. Seite 95. Taf. L Fig. 2. a— c. über Cal macropWuüma. — An- 

zeige davon in Lbonh. Jahrb. 1831. S. 341. 

* _ Gr. K. T. Sternberg, Hb d. Gliederung n. d. Fflsse d. Trilobiten. Isis 1830. 516. Taf. V. Fig. 1—3. 

1831. ScouLBR, aber Eidotea in Edinb. Jowm. of natur. scienc. Toni. IIL 

— HttNBFBLD, chemische Analyse der Deckeltheile der Entomostraciten od. Trilobiten. In Sghwbio- 

0BR*8 Journal etc. und Isis 1831. 976. 

— J. D. SowERBT, über Englische Trilobiten. In Loudon, Maga%. of natural hislory. Vol.lW. 

pag. 53. seq. Angezeigt in Leonh. Zeitschr. 1833. 624. 

* — H. T. Meter, Aber Calymene aequalis, in nova act. phys. med. a. C« L. C. n. c. XV« 

2. 100. 
^1832. Jag. Green, a monograph of the Trilobites of North -- America. Philad. 8. (publ. by 
Jos. Brano, 12 Castle Street.) Angezeigt in Lbonbardt's Zeitschr. 1836. S. 451. 

^1833. J. G. Zbnkkr, Beitrage zur Naturgeschichte der Urwelt. Jena, (Maulie.) 4. c. fig. 

* — Gr. y. Sternberg, in den Verhandlungen der Gesellschaft des vaterländischen Museums zu 

Prag. 8. S. 45. — Ueber böhmische Trilobiten. Angezeigt in Leonhard*s Zeitschr. 1885. 
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Sinleltaiig. 



§. 1. 

Untersuchungen über vorwelüiche Organismen anzustellen, ist für den Zoologen wie fttr 
den Geognosten gleich anziehend und nothwendig. Freilich machen beide an die Darstel- 
lung dieser Gegenstände ganz verschiedene Ansprüche; denn während es dem Geognosten 
in der Regel genügt, die Differenz oder Identität der in verschiedenen Schichten aufgefun- 
denen Arten festgestellt zu sehen, verlangt vielmehr der Zoologe ein vollständiges Bild 
des fraglichen Thieres, um darnach die Modiücationswoiso bestimmen zu können, welche 
die gesammte thierische Organisation in den auf einander folgenden Perioden der Erdbil- 
dung erfahren hat. Schon aus diesen ganz verschiedenen Interessen der Beobachter er- 
giebt es sich gewissermassen von selbst, dass die Kennlniss untergegangener Thiere so 
lange eine lückenhafte imd unvollständige sein musste, als noch kein genau unterrichteter 
Zoologe sich mit ihnen beschäftigt hatte ; ja selbst ein solcher konnte nur dann genügende 
Aufschlüsse ertheilen, wenn er mit der Organisation verwandter lebender Körper bis in 
ihre Einzelnheiten bekannt war. Dies haben Cuvier's grossartige Leistungen im Gebiete 
der Paläozoologie zur Genüge bewiesen. — In der That hat auch sein Verfahren die 
neueren Geognosten, welche sich mit Versteinerungen beschäftigten, auf die Nothwendig- 
keit umfassender zoologischer Studien hingewiesen und dieselben überzeugt, dass die Un- 
tersuchung wenigstens der höheren Thiere nicht ohne genaue zoologische Kenntnisse ange- 
stellt werden könne. Nicht so bestimmt ist dies bei niederen Thieren und bei Glieder- 
thieren grade am allenvenigsten erkannt worden ; vielleicht weil deren Anzahl und Be- 
deutung für die Geognosie im Ganzen geringer ist, ihre Organisation aber nur von einzel- 
nen Zoologen der neueren Zeit speziell berücksichtigt wurde. Keine Familie hat jedoch unter 
den vorwelllichen Gliederthieren in jeder Beziehung so gegründete Ansprüche auf Beach- 
tung, als die der Trilobiten, und keine von allei^ wurde daher so vielfach bearbeitet^ 
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als eben diese. Dennoch sind unsere Kenntnisse von ihrer Organisation lückenhaft, beson- 
ders weil alle neueren Bearbeiter entweder im Gerühl ihrer Unzulänglichkeit, die zoolo- 
gische Seite unerörtert Hessen, oder indem sie es thaten, die Mangelhaftigkeit zoologi- 
scher Vorstudien nicht verbergen konnten. Und doch ist in der noch unbekannten Orga- 
nisation dieser Geschöpfe eine ebenso grosse Klarheit erreichbar, wie bei den Mammalien; 
ja es lässt sich, da der Organisationsumfang eines Krebses oiTenbar kleiner ist, als der 
eines Säugethieres, aus den vorhandenen Bruchstücken der Trilobiten ein ganzes Bild mit 
noch grösserer Vollständigkeit entwerfen, als dort, wo Cuvier ein solches verzeichnete. 

§. 2. 

Die Ausführung desselben nach allen seinen Theilen ist der Zweck vorliegender Ar- 
beit. Seit mehr als zehn Jahren mit dem Studium der Gliederthiere, zumal der In- 
sekten und Krebse, fast ausschliesslich beschäftigt, habe ich die Materialien, auf welche 
ich mein Unternehmen gründete, mit Fleiss und Umsicht gesammelt, alle Analogieen und 
entfernteren Beziehungen auf's Sorgfältigste geprüft, öfters mit Freunden und Bekannten 
über mein Thema verhandelt, und so dasselbe, ohne ihm grade immer nachzuhängen, im 
Laufe der Zeit meditirend und beobachtend weiter geführt, bis eben jetzt, wo Müsse mir 
erlaubt, seiner Bearbeitung mich ganz hinzugeben, die Ausführung zu der Form sich ab- 
gerundet hat, in welcher ich sie dem Publikum hiermit tibergebe. Ehe ich indessen meine 
eignen Untersuchungen mittheile, lege ich eine kurze Uebersicht dessen vor^ was bisher 
über die Trilobiten bekannt gemacht worden ist. — 

§. 3. 

Der erste Schriftsteller über diese merkwürdigen Geschöpfe war Ed. Luwyd, Aufseher 
an Ashmole's Museum zu Oxford, welcher zwei Bruchstücke und ein ganzes wohl er- 
haltenes Exemplar der Ogygia Buchü bei Lhan Deilo in Caermarthenshire auffand und 
in Abbildungen an den bekannten Zoologen M. Lister ^ mit ihm zugleich Vorsteher jener 
Sammlung, nach Oxford schickte. Durch letzteren wurden sie im zwanzigsten Bande 
der philos. TransacL*} veröiTentlicht. Lhwyd gesteht in seinem Schreiben selbst, dass 
er aus jenen Bruchstücken nichts zu machen wisse; indess erkennt man in Fig. 8. der 
beigegebenen Tafel ziemlich gut ein Kopfschild der Gattung Trinucleus MuRCnis. {Crj/pto^ 
lithus Green), und die Ogygia (Fig. 15.) ist ganz deutlich; Lhwyd erklärt sie für 
den Skelettheil eines unbekannten Fisches. Im folgenden Jahre gab derselbe Verfasser 
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seine Ichnogrnphia Liihaphyh hritann. heraus und erwähnt hier bereits 30 von ihm 
beobachtete Exemplare; jene früheren Formen kommen wieder vor, und zwar die erste 
unter dem Namen trinucleus fimbriatus vulgaris, das spätere Dudleyfossil als hvglossa 
curla slrigosa. Diese Meittheihmgen , die ältesten welche wir über die Trilobiten be- 
sitzen y wurden bald von anderen in fast allen Theilen Europas begleitet ; allein wenn auch 
dadurch die Anzahl der Beobachtungen sich mehrte , so gewann die Kenntniss dieser Ge- 
schöpfe noch keinen Zuwachs^ besonders weil es an den richtigen Yergleichungspunkten 
mit lebenden Formen fehlte. Sie erscheinen daher bei den nächsten Schriftstellern bloss 
unter neuerfundenen, zum Theil sehr unpassende Yergleichungen anstellenden Namen; 
deren Zwecklosigkeit indess zir entschuldigen ist, da die Beobachter des Continents nur 
verstümmelte Exemplare oder blosse Schwanzschilder kannten und deshalb sehr geneigt 
waren, diese Reste fUr Muschelschalen zu halten. Einer (Hermann) nennt sie pectimctilites 
trilobus imbricatusy ein Andrer (Scheuchzer) vergleicht sie mit Fatellen, ein Dritter 
(Br03IELl) glaubte Insektenreste in ihnen zu erkennen, ein Vierter (BrOckmann) verglich 
sie wieder mit Muscheln und nannte sie artnata Keneris\ und unter dieser Firma führte 
sie auch Woltersdorf als Conchiles trilobus in seinem MineraLsystem auf, die verschie- 
denen Benennungen seiner Vorgänger in Käfer musch^l und Muschelsteine zu- 
sammenfägend. Aber fast um dieselbe Zeit ward auch schon die richtige Ansicht über die 
natürliche Verwandtschaft der Trilobiten ausgesprochen. In England nehmlich, wo die 
schönsten und reinsten Exemplare von jeher vorgekommen zu sein scheinen, hatte ihre 
paradoxe Form von Zeit zu Zeit immer neue Sammler veranlasst, sie aufzusuchen, ihre 
vollständige Beschaffenheit aber der Ansicht, dass es Gliederthiere sein mUssten, leichte- 
ren Eingang verschafft. Wir hören von Dr. Shaw, Lister's Nachfolger in Oxford, dass 
er sie fiir eine Raupe (eruca) hielt, und Ch. Lyttelton, welcher der Königl. Sozietät 
zu London neue Exemplare vorlegte, stimmt dieser Ansicht bei; dagegen sprach Ch. 
MoRTiMER bei Gelegenheit neuer von Dr. Pocock eingesandter Exemplare des Dirdley^ 
fossil^ wie damals die Trilobiten in England gewöhnlich nach ihrem Hauptfandorte 
hiessen , die Meinung aus, dass sie mit dem kurz zuvor von J. Tu. Klein in den Schriften 
der Sozietät (Vol. 40. pag. 150.) beschriebenen Monoculus Apus Linm^'s am meisten 
übereinzustimmen schienen. Da Klein diesem Thier den Namen Scolopendra aguciiica 
seutaia gegeben hatte, so schlug Mortimer die Benennung Scolapendrae aquaticae 
scutaiae affine animal petr/ficaium vor, welche indess schon wegen ihrer Länge kei-*' 
Ben grossen Beifall finden konnte. Daher bemtihete sich der nächste Englische Schrift- 
steller tiber die Trilobiten, Em. Mendez da Costa, eine bessere zu- finden, und indem 
er wiederum der Königl. Sozietät ein schön eriialtenes Exemplar vorlegte, erklärte er es 

nicht bloss für einen Krebs, sondern auch für nahe verwandt mit der Seelans^ es Pe- 
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diculus mannus major irilobua neünend. Dieser Name bezeichnete damals ziemlich allgemeia 
verschiedene grössere Isopoden^ welche schmarotzend an Fischen leben, und aus denen 
Liimiä seine Gattung Oniscus bildete. Linn£, dessen Systematik und Reformation der 
Wissenschaft sich jetzt eben Bahn brach, hatte in demselben Jahre mit AIendez da Costa 
die Trilobiten besprochen (im Mus. C. Tessini), alle Arten als verschiedene Abände- 
rungen seines EniotnolUhua paradoxus bezeichnet, und sich für ihre nahe Verwandt- 
schaft mit Monoculus Jpua entschieden. Diese Ansicht des grossen Naturforschers, 
welche in allen Ausgaben des Systema nalurae beibehalten ist, hätte die reinen Empiriker, 
denen doch in der Regel wenig mehr von den Dingen bekannt war, als die BruchstQcke, 
welche sie vor sich hatten, zu einer richtigen Auffassung der AfOnität bestimmen sollen; 
allein eben weil die Meisten den nächsten Vergleichungspunkt gar nicht kannten, mussten 
sie ihn auch Übersehen. Bringen wir also nicht in Anrechnung, dass der mit Liimä und 
mit den Deutschen SchriflsteUem ebenso unbekannte, wie er von ihnen später übersehene 
Französische Beobachter Guettard die Trilobiten von Angers richtig zu den Krebsen rech- 
nete und sie als Verwandte der Meerläuse (Onisci Linn.) aufführte, so begegnen uns 
gleich wieder mehrere Stimmen, welche sich für die Muschelverwandtschaft erheben. Ich 
will kein grosses Gewicht darauf legen , dass in Spanien , wo die Wissenschaften schlum- 
merten, der Pater Jos. Torrubia die Trilobiten anfangs richtig für Krebse hielt, später 
sich aber durch den Anblick von Rumpfens Abbildung der Ltmax mcarina {Chiton acur- 
leatus Linn.) bestimmen liess, darin eine Schnecke zu sehen, — ich will vielmehr die 
Abhandlungen des Frohstes Genzmer zu Stargard, des Prof. D. J« G. Lehmann zu Peters- 
burg, des bekannten Rathssekretärs zu Danzig J. Tu. Klein und des Prof. Zeno zu Prag hier 
als solche Beweise einer verkehrten Auffassung der Trilobiten -Natur bezeichnen. Ersterer 
nannte sie conchüae rugosi trilobi^ und Leumann*) wie Klein nahmen diese Benennung an, 
während gleichzeitige Schriftsteller die Namen Käfermuschel und Kakadumuschel an- 
führen. Dies bestimmte einen anderen, aber aufgeklärteren Sammler, die LiNN^'schen Ansichten 
über die wahre Affinität der Trilobiten auch unter seinem Publikum zu verbreiten, und 
zu beweisen, »dass die Conchyliologisten eben keine Ursache mehr haben, das Petrefakt, 
DWeldies bisher unter der Benennung eines conchüae trilobi rugosi bekannt geworden 
«ist, als einen Theil ihrer Wissenschaft anzusehen. <t Der Verfasser dieses Aufiuitzefliy 
Ch. Fr. Wilkens, gab sich im folgenden Jahre namenkundig und liess seine Darstellung 
unter besonderem Titel als ^»Nachricht von seltenen Thierversteinerungen« 
erscheinen. Er bespricht darin die zahlreichen Trilobiten - Reste seiner Sammlung 
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mit vielem Geschick^ wenn auch mmOthiger Weitschweifigkeit^ mid kommt endlich zn dem 
gut motivirten Resultat, dass ihnen der Name Enianialiihus branchtopodis amcriformia 
marinus beizulegen sei. Allein das Erscheinen dieser Arbeit in einer unbekannten Zeil^ 
Schrift war nicht geeignet, ihr Credit und Anerkennung zu verschaffen, und wenn sich 
nicht J. Imm. Walch in seiner Naturgesdiichte der Versteinerungen besonders auf dieselbe 
bezogen hätte, wer weiss, ob sie bis auf die späteren Autoren gekommen wäre. Sie 
entschied indess, so scheint es, auch Walcu's Ansicht, und da dieser fleissige Gelehrte 
Alles zusammentrug, was bis dahin über die Trilobiten geschrieben war, so wurde seine 
umfassende Arbeil der erste Stutzpunkt in dem Labyrinth der Meinungen für alle nachfol- 
genden Schriftsteller. Da er wohl einsah, dass die bisherigen Benennungen theils wegen 
ihrer Unrichtigkeit, theils wegen ihrer Länge, unpassend seien, so schlug er selbst eine 
neue vor, und nannte diese Geschöpfe zuerst Trilobiten, eine Bezeichnung, die ihnen 
bei allen Nachfolgern, mit Ausnahme Dalman's geblieben ist, und deshalb auch von uns 
mit Recht als die älteste, keinesweges unpassende, beibehalten werden soll. — Uebrigens 
war Walch nicht genug praktischer Zoologe, um die WiLCKEN'sche Ansicht durch neue 
Gründe unterstützen zu können, er spricht überhaupt mehr von dem, was Andere dachten^ 
als was er selbst meint, und scheint geneigter, die Onhci fUr die nächsten Verwandten 
der Trilobiten zu halten. Von jetzt an ward die Affinität der Trilobiten mit den Mollusken 
80 ziemlidi vergessen, und wenn nicht dieselbe nach fast 50 Jahren gerade von einem 
Zoologen, von dem man es am wem*gsten, als genauem Kenner der Gliederthiere , hätte 
vermuthen sollen, von Latreille nehmlich, wieder aufgefrischt worden wäre, so würde 
sie gewiss ganz unbekannt geblieben sein. Der nächste Schriftsteller nach Walch, Job. 
Beckmaiin, nennt die Trilobiten daher geradezu Onisci, und Graf v. KmsKY in einer Zur- 
Schrift an Herrn v. Born gebraucht die LiNN^'sche Benennung; M. Tu. Brünnich dagegen 
Walch's Namen in einer von ihm gemachten Reduktion als Trilobvs; J. K. Gehler be- 
dient sich desselben in unveränderter Form. Neu, aber irrig, war endlich die Ansicht von 
A. Modeer, welcher in den Trilobiten Käfer, namentlich Coccinellen zu erkennen 
glaubte, wenigstens in BttUua und Olenus Köpfen, die er beschrieb. 

§• 4. 
Dies war der Zustand unserer Kenntnisse von den Trilobiten , als die grossen politi- 
schen Begebenheiten am Ende des alten wie Anfange des neuen Jahrhunderts sich ent- 
wickelten und alle angestrengtere wissenschaftliche Thätigkeit unmöglich machten. Es be- 
gegnen uns daher in dem grossen Zeiträume von 1703 bis 1820 nur drei kurze Bemer- 
kungen tiber die Trilobiten, von welchen die erste in Blumenbach's Abbild, naturhist 
Gegen St. enthalten ist, die zweite in Parkinson's arganic remains of a f armer worldf 
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die dritte in Leoichard's Taschenb. f. d. ges. Mineralogie, wo Herr Baron v. Schlotheim 
eine neue Trilobilen-Art als Tr. comigerus beschrieb und nach Beckmann's wie BrüN- 
nich's Vorgänge darauf aufmerksam machte^ dass nothwendig mehrere Arten von Trilobiten 
unterschieden werden müssten. Diese sehr richtige Ansicht führte er in seiner Petre- 
faktenkunde 1820 weiter aus, und nahm hier fünf verschiedene Arten an, unter de- 
nen aber zwei verdächtigen Formen angehören. Alle drei Verfasser sind Übrigens • der 
Meinung, dass die Trilobiten krebsartige Thiere seien, lassen indess ihre nähere Verwandt- 
schaft mit dieser oder jener Gruppe noch dahin gestellt. — 

§. 5. 

Das Jahr 1821 ist der Wendepunkt in der Literärgeschichte der Trilobiten; mit ihm 
beginnt eine neue Epoche, welche sich als die des gründlicheren Studiums bezeichnen 
lässt. Vier ausgezeichnete Beobachter : Latreille, Aüdouin, Wahlenberg und Brongxiart 
veröffentlichten in oder gleich nach ihm die Resultate ihrer Studien; die beiden erstem 
allein die Organisation der Thiere berücksichtigend, die beiden andern die Verschiedenhell 
der Arten. 

P. A. Latreille, der genaueste Kenner der Gliederlhiere im Ganzen wie im Einzelnen, 
hatte gewiss das grösste Recht, seine Stimme über die Verwandtschaft der Trilobiten zn 
erheben; allein er that dies in einer Weise, die den Kundigen durchaus nicht befnedigen 
konnte. Nachdem er bereits früher sich für die Verwandtschaft der Trilobiten mit deft 
Gliederthieren entschieden hatte {Cuv. regn. amm. prem. ed. Tom. III.) 9 widerruft er 
hier diese Ansicht geradezu, und sucht durch den Mangel der Füsse zu beweisen, dass 
die Trilobiten am nächsten mit C/ulon verwandt sein müssten. Er übersah also nicht 
bloss die durchgreifende Gliederung des Körpers, sondern auch die Augen völlig, behauptete, 
dass, wenn Füsse vorhanden gewesen wären, man dieselben erkennen müsste, und zieht 
aus ihrem Mangel den Schluss, dass die Trilobiten Mollusken seien. 

V. AüDOüiiv, welcher kurz zuvor seine Arbeit über das Skelet der Gliederthiere vollendet 
haben mochte QannaL des scienc. miiur. pr. S. Tom. I. I82^i), war durch diese Studien auch 
auf die Trilobiten gefallen, und hatte alsbald ihre Artikulaten- Natur aus den Panzerresten 
erkannt. Allein er ging in der Ueberlragung seiner bei den Insekten sehr leicht wahr- 
nehmbaren Resultate auf die übrigen Gruppen der Gliederthiere offenbar zu weit, und 
suchte Analogieen, die in der That nicht vorhanden sind. Schon die Betrachtung des 
Hinterleibes der Macruren, mit dem, wie mit dem Bnislpanzer der Isopoden, er selbst 
sehr richtig den Panzer der Trilobiten vergleicht, hätte ihn überzeugen müssen, dass 
episierna und epimera , zwei durch besondere Nähte abgegrenzte Panzerslücke am Brust- 
kasten der Insekten, bei den genannten Gruppen gar nicht vorhanden sind, und dass selbst 
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die Grense zwischen Rficken- (tergttm) und Brustplatte (stetmum) eine kfinslliche tst 
Dennoch sieht er die durch eine schiefe Furche bei vielen Trilobiten in eine vordere und 
hintere Hälfte gesonderten Seitenlappen ihres Panzers für die Analoga jener Theile an> 
und nennt den vordem epistemumy den hintern epimerum, den mittlem Theil jedes Gut» 
tes aber tergum; Bezeichnungen, die schon deshalb unpassend sind, weil mehrere Tri« 
lobiten (Jllaenus) jene trennende Furche gar nicht besitzen, und bei keinem einsigen die 
von ihm unterschiedenen Gegenden isolirte, durch Nähte verbundene Stücke ausmachmi« 
Er kommt übrigens , trotz dieser in der Natur nicht begründeten Spitzfindigkeiten , zu den 
richtigen, vierfachen Thatsachen, dass die Trilobiten 

1) sich bloss in Nebendingen von den Gliederthieren entfernen , und ohne Frage zu 
dieser grossen Grappe des Thierreiches gehören; 

2) die grössten Analogieen mit den Isopoden, besonders Cymothoa und Ligia zeigen. 
8) dass der Mangel der Füsse hier ein nothwendiger Charakter ihrer Skeletbildung 

zu sein scheine ^ wenngleich derselbe überhaupt noch fraglich bleibe; und dass 
4) diese Füsse, wenn sie vorhanden waren^ am wahrscheinlichsten die Bildung von 
Kiemen tragenden Füssen besassen. — 

Mit Aufstellung und Begründung dieser vier Sätze War augenscheinlich ein wichtiges 
Besultat gewonnen, und besonders durch Beachtung der letzten Annahme schon die ganze 
Richtung vorgezeichnet, welche der kombinirende Scharfsinn eingeweiheter Forscher zu 
nehmen hatte. 

Georg WAm.ENBER6 trat genauer in die Fusstapfen von Liimi als irgend einer seiner 
Vorgänger 9 und suchte, wie er dessen Namen EniomoUihus bloss in Eniomostra^ 
dies umänderte, so auch seine Ansicht über die Afßnität der Trilobiten zu bewährra; 
aDefn da er kein spezieller Zoologe war, und überhaupt damals die Gruppen der Krebse 
noch nicht so scharf sich definiren und ihre bestimmenden Charaktere vor allen anderen 
sich hervorheben liessen, so gelang es ihm nicht, eine über allen Zweifel erhabene Evi* 
denz festznstellen. Er glaubt, dass die Trilobiten am nächsten mit Limulus verwandt 
seien, und ist geneigt, diese Aehnlichkeit auch auf den Bau der Füsse zu übertragen; 
doch seien die der Trilobiten kleiner giewesen, als die von Limulus^ und fehlten deshalb 
unseren Petrifikaten. In einzelnen Schildern und Gürteln glaubt er bloss abgeschälte Häute 
zu erkennen, da es keinem Zweifel unterliege, dass diese Thiere sich nach Art der Ar- 
ticulaten gehäutet haben müssten. — Uebrigens lässt er noch alle Arten in einer Gattung 
beisammen und beschreibt deren vierzehn. — ^ 

Al. Brongniart's ein Jahr später erschienene hist. nat. des CrustacSs fossiles ist die 
vollständigste Arbeit von allen. Sie war es, welche auf die generellen Verschiedenhei- 
ten unter den Trilobiten zuerst hinwies, und fünf meistens gut unterschiedene Gattungen 
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aufstellte; sie war es ferner , welche die Arten schHrfer sonderte, und die damals be- 
kannte Anzahl derselben auf 17 brachte; sie erörterte endlich die Verschiedenheit der 
Gesteins- Schichten, in denen Trilobiten angetroffen werden, ausführlicher, als es in die* 
sen von Wahlenberg angeregten Untersuchungen bisher geschehen konnte. Hinsichtlich 
der zoologischen Berührungen herrscht bei Brongmart die richtige Ansicht vor, dass die 
Trilobiten am nächsten mit den Branchiopoden unter den Krebsen verwandt seien^ 
und hiermit sowohl der Mangel sichtbarer Fasse, als auch sichtbarer Fühler' sich ver- 
einigen lasse. Doch wird die Analogie mit den Isopoden nicht so weit in Abrede ge- 
stellt, wie dies nöthig und möglich ist. — 

Die Bedeutung und der Einfluss dieser vortrefflichen Arbeit auf die Kenntniss der 
Trilobiten zeigte sich sofort nach ihrem Erscheinen durch die neue Bearbeitung ^ zu wel- 
cher Hr. V. ScHLOTUciH sich im Gegensatz gegen die früheren dUrfUgen Resultate seiner 
Fetrefaktenkunde gedrungen fühlte (Nachträge. H. Abth.), und in welcher er einen Aus- 
zug aus BRONGüfiART's Werk lieferte, nebst Beschreibung einiger neuen Arten. Die un- 
genügend beschriebnen mitgerechnet betrug nach dieser Aufzählung die Anzahl aller be- 
kannten 29, von welchen aber 3, als entschieden nicht hierhergehörige Formen dar- 
stellend, zu streichen sind. 

§. 6. 

Nachdem so weit im Einzelnen und fast vollständig die äussere Geschichte der Tri- 
lobiten verfolgt worden ist, verlasse ich jetzt dieses Verfahren, da die Menge derSchriflb- 
steller mit jedem Jalire zunimmt, und deshalb ihre Aufzählung nicht bloss an sich ermü- 
dend wird, sondern auch überflüssig, weil der Beitrag jedes Einzelnen in der gesammten 
Richtung des Studiums untergeht, diese also nur hervorgehoben zu werden braucht. Wir 
finden aber , dass von nun an die Thätigkeit der Naturforscher ganz besonders auf Fest- 
stellung der Arten und Bekanntmachung neuer gerichtet ist, und dass in dieser Beziehung 
vielfällige Irrthümer begangen werden, die grösstentheils in der mangelhaften Kenntniss 
des Körperbaus der Trilobiten, und den dürftigen Bruchstücken, die solchen neuen Arten 
zu Grunde gelegt wurden, ihre Ursachen haben. Es häuft sich daher zwar eine grosse 
Menge von neuen Namen und Bestinunungen an, aber keines weges in demselben Haasse 
die Menge wirklich neuer Thatsachen ; denn selbst Monographen einzelner Gebiete , in 
denen Trilobitenreste gefunden werden, haben sich der Verwechselungen schon bekannter 
Arten mit angeblich neuen nicht erwehren können. Auf die nähere Nachweisung solche; 
Irrthümer schon jetzt einzugehen, würde mich in eine Untersuchung der Artunterschiede 
führen und dadurch zu Wiederholungen nöthigen; ich beschränke mich daher auf eine 
kurze Angabe solcher Arbeiten, die Epoche machen und deshalb auch eine besondere 
Erwähnung verdienen. 



Offenbar ist Dalman's Abhandlung (1826) nach BaoNGNiARf s Monographie die be- 
deutendste Arbeit ttber die Trilobiten ; allein wie sie im allgemeinen Theile keine entschie- 
den neuen Thatsachen hinzufügt, auch die zoologische Verwandtschaft der Trilobiten kei- 
nes weges zur Entscheidung bringt, so ist sie im Einzelnen bei Feststellung der Arten nur 
ii^ Bezug auf Schweden reicher und vollständiger als jene frühere. Des Verfassers Vor- 
schlag, statt des Familiennamens Trilobiten die Benennung Paläaden in Anwendung 

zu bringen, hat keinen Beifall gefunden, und verdient ihn auch nicht, da mit derjielben 

■ 

nicht mehr gesagt wird, als mit dem altem, wenigstens einen Theil des Familiencharakters 
richtig bezeichnenden Namen. 

Fast gleichzeitig mit Dalman wurden Ubngens die Trilobiten an sehr verschiedenen 
Orten in Betracht gezogen, und dadurch manche neue Formen und Ansichten naher eröiv 
tert. Dakay beschrieb zuerst (1824) die Nord -Amerikanischen Trilobiten in mehreren 
Aufsätzen, fand aber erst später Eingang bei den Gelehrten Europas mit seinen Resultaten« 
Graf STERiiBERG erörterte (1825) mit gewohnter Gründlichkeit die Trilobiten Böhmens, und 
hatte an Boeck (1827) einen ebenso sorgfältigen wie umsichtigen Nachfolger. Von ihm 
gmg besonders eine richtige Würdigung der das Kopfschild durchziehenden Gesichts-, 
linie oder Naht aus. In England bearbeitete Payton zur selben Zeit (1827) die TriiUi- 
biten; mit welchem Erfolge, vermag ich nicht zu sagen, da seine Schrift mir nie zu Ge- 
sicht gekommen ist. Russland beschäftigte über diese Materie in kurzer Zeit vier Schrift- 
steller hinter einander, und lieferte durch ihre Bemtlhungon manche schätzbaren Beiträge. 
Eichwald, der älteste von ihnen (1825), gab eine vollständige Monographie der Esthlän- 
disohen Trilobiten und verbreitete sich auch tiber ihre zoologischen Verwandtschafton» 
Indess war sein Bestreben, die Analogie der Trilobiten mit den Isopoden nachzu-- 
weisen, ebenso erfolglos, wie ungenau die Bestimmung der dreizehn verschiedenen 
Arten, welche er annahm , da in ilmen eine sorgfältige Kritik nur vier wirklich ver- 
schiedene erkennen kann. Bazoumowsky's Bemerkungen (1826) sind aphoristisch, und 
verbreiten sich nur über einige Formen aus den Umgebungen des Ladoga-Seo's, die 
sämmtlich bereits bekannt waren. Stscuegloff's in Bussischer Sprache geschriebene (1827) 
Abhandlung über die Petersburger Trilobiten kenne ich nur aus Pander's Werk. Dieser 
sorgfältige Beobachter behandelte (1830) denselben Gegenstand mit grosser Ausführlichkeit^ 
allein doch ohne bedeutende Besultate. Zwar gelang es ihm , die EiCHWALD'schen Arten 
theilweis richtig zu reduciren; aber er selbst verkannte nicht minder seine eigenen, als 
er sie für neu hielt, was bei keiner einzigen wirklich der Fall ist. Der allgemeine Theil 
zeigt zwar von der grössten Emsigkeit in der Betrachtung und Untersuchung, aber auch 
von einer vollständigen Unbekanntschaft mit lebenden Cruslaceen, weshalb es dem Verfasser 
unmöglich war, neue und sichere Aufschlüsse über den Bau der Trilobiten zu ertheilen. 



lÖ 

Uebrigens fanden Etchwald, RizcunowsKT und Pardsr die eigentfaflmlidie Ansdiweimg m 
der unteren* Seite des Kopfschildes wieder, welche vor dem Munde Hegt, zoerst Ton 
Stokes gesehen war und dem clypeua der Crustaceen und Insekten entspricht 

lieber die FOsse der Trilobiten, welche bis dahin allen Beobachtern entgangen Wft- 
ren, suchte inzwischen Goldfuss (18!^) Auskunft zu geben, und wenn er gleich ifaraa 
Bau theoretisch richtig erschloss, so sind doch seine Abbildungen nicht geeignet, für das 
zu gelten, was sie darstellen sollen. Die Bemühungen, diese Organe noch an unserMt 
fossilen Resten ausfindig zu machen, mussten stets erfolglos bleiben, da Theile von sol- 
cher Zartheit, wie sie nach lebenden Verwandten hier angenommen werden müssen, keine 
Spur ihres Daseins hinterlassen konnten. — Eben ihr völliger Mangel zeugt auf s Be- 
stimmteste für ihren Tormaligen wirklichen Bau. — 

Zunächst nach Pander's Werk erschien (1832) Green's Monographie der Amerika- 
nischen Trilobiten, eine Arbeit reich an Namen und Worten, aber ebenso arm an brancli- 
baren Thatsachen. Hätte nicht der Verfasser zugleich Gypsmodelle von seinen besten 
Handstücken anfertigen lassen, es würde unmöglich gewesen sein, auch nur die Hälfte 
der wirklichen neuen Arten in seinen Beschreibungen und Abbildungen zu erkennen. 
Ueberhaupt fallen in diese Zeit eine Anzahl von Schriften, deren Erscheinen für die wei- 
iere Förderung unserer Kenntnisse von keinem grossen Belang war, und deren Werth 
L. T. Bucn sehr richtig anschlägt, wenn er sie für unbedeutender hält »als zwei wichtige 
D Bemerkungen von Qüenstedt in Wiegma>n's Archfv,« auf welche ich bald näher ein- 
gehen werde. — Zu diesen Schriflstellem gehörte fibrigens Zenker , der neuere (1S33) 
Bearbeiter Böhmischer Trilobiten, dessen Resultate Graf Sternberg bereits in demselben 
Jahre mit Erfolg beleuchtete. Auch Klöden's Angaben über den Bau und die Lebens- 
weise der Trilobiten, bei Gelegenheit solcher Reste, die in der Mark Brandenburg vor- 
kommen (1834), enthalten nur irrige, auf Missverständnissen beruhende Thatsachen. 
Dies ist zwar von Sars {lais. 1835) Mittheilungen nicht zu behaupten, aber neu sind 
wenigstens die Arten alle nichts welche er hier als solche beschreibt. Leider lässt sich 
dasselbe von MuRcmsoN's Schilderung der Englischen Trilobiten sagen ^ welche in seinem 
grossen und vortrefflichen Werke über das Silurische System der Britischen Inseln (Lond. 
1837) niedergelegt ist Der Verfasser, bloss Geognost, hat es vorgezogen, über die 
zoologische Aflinität dieser Geschöpfe W. E. Mac Leay reden zu lassen ; allein die eigen-* 
thümlichen Ideen desselben passen nicht zur gründlichen Erörterung solcher Fragen. Eine 
Eintbeilung der Crustaceen, in welcher die Amphipoden (mit den Isopoden), 
Trilobiten und Entomostraca als drei gleichwerlhige Unterabtheilungen einer für 
natürlich gehaltenen grossen Hauptgruppe aufgeführt werden, kann zu den systema- 
tischen Talenten ihres Verfassers kein grosses Vertrauen erwecken. Auch hier verwech- 
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Mit Mac Leat, wto so oft, die Begriffe yon Analogie ud AffiniUtt, weldie in EngkoiA 
saerst unterschieden zu haben, mit Recht fdr sein grösstes^ dort allgemein anerkanntee Ver» 
dienst gehalt^ wird. Kurs voriier (1836) hatte übrigens schon ein anderer En^cher 
Schriftsteller, W* Buckund, denselben Gegenstand mit bekannter Genialität und Lebendige 
keit erOrterL Er meint, dass Serolis^ Limulua und Branchtpus die drei Gattnngra 
der lebenden Krebse seien, an welche dieTrilobiten am meisten sich anschlössen^ 
und iHsst sie mit der ersten die Gesammlform , mit der zweiten die Bildung des Kopfschil^ 
des, mit der dritten den Fussbau und die Beschaffenheit der Augen theilen. In wie weit 
diese Annahmen begrOndet sind, werden wir später untersuchen. — 

Indem ich die einzelnen Notizen gleichzeitiger Schriftsteller, wie solche von Uöific^ 
HAUS, H. V. Meter, Bronn ^ HOnefeld^ Thompson, Sowerby, Jukes, Esmark, Green imd 
Harlan gemacht wurden, hier nicht Weiter berOhre, meine Leser auf die vollständig» 
Udl>ersicht der Uterator verweisend, wende ich mich zu einigen neueren, mehr umfas^ei^ 
den, wichtigeren Leistungen, welche den Schluss der bisherigen Forschungen madiMk 
Hisinger's Uebersidit der Schwedischen Trilobiten, der Zeit nach die erste untar diesem 
Schriften (1837), schliesst sich genau an Dalman und giebt wenig neues. Desto mehr 
verdient Quenstedt's Aufsatz in Wiegmann's Archiv (1837. 1.) Erwähnung*), besonders 
wegen des Gewichtes, welches hier zuerst auf die Zahlenveriiältnisse in den verschiedeneft 
Korperabschnitten, zumal im Rumpfe, gelegt wird. Die Darstellung der Augen, werte 
Verfasser zwei Typen annimmt, muss ich als richtig bestreiten, und ebenso die Behauptung, 
dass eine Eintheilüng der Gruppe in Gattungen noch nicht nötbig sei. Denn die Aufgalie 
der beschreibenden Naturwissenschaften besteht keines weges im Entwerfen sohematischer 
Register der Naturkörper, sondern im Aufdecken derjenigen einander untergeordneten Dtf* 
ferenzen, durch welche es der Natur möglich geworden ist, die ursprüngliche Einfach- 
heit des Typus in so viele mannigfache Gestalten zu verändern. Haben wi^ solche ei»^ 
zelnen Modificationsstufen richtig erkannt, ihre Modificationscliaraktere scharf aufgefasst, so 
nehmen wiii sie für. Gattungen oder Oberhaupt für Abtheilungen, denen wir Namen gebra^ 
um bei Nennung derselben an die Eigenthttmlichkeit in der Modification des GnmdtypnS 
zu erinnern. Aus diesem und keinem anderen Grunde benennt man die Gruppen, w<dil 
wissend, dass. der Name im wissenschaftlichen Verkehr nichts anderes bezwecke, als die 



^) Zn demselben glaube ich die Veranlassimg geworden za sein, indem ich dem Herrn Verfasser, da- 
mals GebiHfe am Mineralegischen Masemn zn Berlin, meine Ansichten über die trilobiten, ihren 
Bau und ihre Verwandtschaflen bei einem Besuche Jenes Kabinets auseinandersetzte, nnd darin 
Bamentlich anch die Wichtigkeit Jer ZahlenrerhAltnisfe herrorhob. Einige Monate nach diesfai 
Gespräch erschien genannter Aufsatz. 
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Münxe im Handel; eme Erleichtennig (Ür den Austousdi und Umsatz der Ideen Und 
Erfahningen su bewirken. — 

Dies haben denn mdk Qüewstedt's Vorgänger ebenso gut gewuart, wie seine Nachr* 
folger erkannt^ und sich die Feststellung galer Gattungen angelegen sein lassen. Bob« 
versachte es nur, selbige anzudeuten (in Keilhau's Gaea narwegica. 1838), die ao^t* 
ftihrliche Darstellung für eine langst angekündigte, aber bisher immer noch nicht erschi^ 
neue Monographie der Trilobiten sich yoii)ehaltend. Hit einer solchen kam ihm Emmmcm 
luvor, indem er als Gehttlfe am Mineralienkabinet zu Berim nach Quekstedt's Abgänge 
auch ganz in dessen Fusstapfen trat, und die Trilobiten zum besondem Gegenstande eet- 
aer Studien wählte. In der fleissig ausgeführten Artieit (dtss. inaug. Berol. 1839.) ist 
zwar der allgemeine Theil nicht durch neue Thatsachen oder Ansichten bereichert, der 
#pecielle dagegen mit sorgfältiger Frttfiing der vielfachen Synonyme abgefasst^ and auf 
Qusnstedt's in dieser Hinsicht grösstentheils richtiger Basis aufgefOhrt Die von letzterem 
gitterst erkannte Gruppe der e i 1 f g^iedrigen grossäugigen Arten erhielt von Emmricu den 
I<{amen Phacops, und erscheint als Gattung neben acht anderen, von denen eine zweite 
iOdontagieura) auch neu und wohlbegrttndet ist^ allein aus der sehr unklaren Abbildung 
nicht genügend sich erkennen, lisst Auch darin ist übrigens Emmrich seinem Vorgänger 
gefolgt 9 dass er die zuerst durch Murchison ausgesprochene Identität von HcmdUmahßa 
und Tritnerus, zu denen 8fä\er (1840) Bronn auch Dipleura als Genossen riditig hin- 
einfügte 9 noch auf ddymene ausdehnen und die Gruppe bloss als Unterabdieilung däraet- 
ben gelten lassen will; worin er jedoch ohne Frage zu weit geht, besonders wenn or 
Dipleura davon trennt , weldie am meist^i von allen 3 Formen an Cafymene sich an-* 
schliesst. — 

Dieser Arbeit zunächst folgte eine kurze Charakteristik der Russischen Trilobiten von 
L. V. Buch (1840) ; bündig und gehaltvoll, wie alle Leistungen des grossen Geognosten, und 
mit richtiger Erkenntniss dessen, was hier Noth thut ; nehmlich ehi vergleichendes Studium 
der Abhängigkeitsverhältnisse, in welchen Kopf, Rumpf und Schwanz zu einander und 
die einzeken Theile derselben zum Ganzen stehen : 9> Dann erst a , behauptet er mit Recht, 
9 können wir wirklich naturhistorische Classificationen erwarten, welche sich über den 
9 einseitigen Zweck erheben^ den Sammlungen und Verzeichnissen zur bequemen Einschacih» 
^telung zu dienen, tt 

lieber diesen Zweck gehen leider die gleichzeitigen Arbeiten des Grafen v. Münster 
(1840 und 1842) nicht hinaus; denn sie liefern kaum eine einzige vollständige Schilde* 
rang der vielen darin aufgestellten neuen Arten, und verrathen nur dem Kenner in ihren 
höchst manierlrten Abbildungen ziemlich mangelhaft die wirklichen Formen, denen sie 
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Durch Vollendung in Darstellung und Beschreibung bUden hierzu die paradoxen Ge- 
stalten, welche Goldfuss bekannt gemacht hat (iSll), ein glänzendes Gegenstück, und 
können Denen, die fortan über Trilobiten nach Bruchstücken sich verbreiten wollen, nicht 
genug als Musler empfohlen werden. — 

Dagegen ist die jüngste. Alles umfassende Arbeit, welche Milne Edwards kürzlich 
geliefert hat (UisL nalur. des Cruslnces. (Tom. III. 1841), keinesweges des Namens 
würdig, den dieser ausgezeichnete Französische Naturforscher durch so viel treffliche Lei- 
stungen sich erworben haL -— , Die Einordnung der Trilobiten zwischen Isopoden und 
Fhyllopoden, welche Verfasser befolgt, huldigt allen bisher vorgetragenen Ansichten 
zugleich, und bringt dadurch die Sache nicht zur Entscheidung; denn die Wahrheit liegt 
hier keinesweges, wie oftmals, in der ]!^tte. Von den angenommenen 12 Gattungen 
sind mehrere, wie Pleuracanthus y Pellura und Olarion, auf falschverstandenen Brucll- 
fiftflcken gegründet und erdiangeln aller Realität; und dasselbe gilt von vielen Arten, welche 
Verfasser ohne weiteres seinen Vorg&ngem nachschreibt. Es ist zu bedauern , dass' ein 
so vielseitig gebildeter Zoologe, der mit Recht bei allen Nichtkennem für eme ausgezeicli^ 
nete Autorität angesehen werden kann, auf diesen Thefl seines sonst so verdienstUchen 
Werkes keine grössere Sorgfalt verwendet und ehie Arbeit geliefert hat, die höchstens 
als reine Compilation auf Werth durch ihre Vollständigkeit Ansprüche machen kann. In 
der Kenntniss des Baues dieser Geschöpfe hat sie uns freilich um keinen Schritt weiter 
gebracht. — 



Krstes KaplteL 

Sichtbarer Körperbau der Trilobiten. 



Der Leib aller Trilobiten besteht aus drei verschiedenartigen Abschmtten, welche die 
Benennungen Kopf (capui), Brusticasten (iharax) und Hinterleib (abdomen) er- 
halten haben« Schon daran sind sie als Gliederthiere kenntlicL Die beiden ersten 
Abschnitte pflegen sich bei manchen Groppengenossen zu einem einzigen Körperthefle^ 
dem Cephalothorax, zu vereinigen; bei den Trilobiten bleiben sie indess getrennt, 
und dieser Umstand erleichtert eines Theils die specielle Betrachtung ihres Körpers gar 
sehr, andern Theils giebt er über die Affinität dieser Thiere zu noch lebenden bflndige 
Aufschlüsse. Die Untersuchung derselben bis auf das folgende Kapitel verschiebend , be« 
trachten wir zunächst die von den Trilobiten noch voriiandenen Ueberreste, so wie sie 
uns vorliegen. — 

§. 2. 

Sämmtliche Ueberbleibsel der Trilobiten sind auf ihre Schaale und deren Abdrücke 
beschränkt, kein weicher Theil ihres Körpers hat sich erhalten und konnte sich fti^ch 
erhalten. Hiemach scheint es mir gewiss zu sein, dass alle Theile, welche die Härte 
der Schaale besassen, oder wenigstens von einer ebenso harten Schaale bekleidet waren, 
in den Abdrücken der Trilobiten vorkommen müssen; alle wahrscheinlich vorhanden ge^ 
wesene Theile also, welche wir in denselben Abdrücken vermissen, nicht die Consisteni 
der Schaale hatten, und eben deshalb fehlen. Wenn wir daher, wie sich später zeigen 
wird, die ganze Bauchfläche des Trilobitenkörpers mit allen daran hängenden Organen 
in unseren Abdrücken nicht mehr wahrnehmen, so folgt daraus, dass sie eine ungleich 
weichere hautartige Hülle und Beschafl'enheit haben musste, keinesweges aber, dass diese 
Theile gar nicht vorhanden waren. Eine solche Annahme wird um so wahrscheinlicher, 
wenn wir bei noch lebenden, ohnehin den Trilobiten ähnlichen Organismen, dieselbe Be- 
schaffenheit der Bauchfläche und ihrer Organe wahrnehmen ; ja wir steigern dieselbe durch 
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Btiiere Vergleiding der yoriiaiideneii Trilobiten- Reste mit den Scbaalen dieser Thiere 
sar positiven Gewissheit^ wenn wir anch in diesen die aüergrOsste Uebereinstimmung er* 
kemfen. Demnach ist die genaue Kenntniss der Trilobitenschaale für den Becdiacl^ter erstem 
und wi<Aitigstes Erfofdemiss. 

§. 3. 

Den Bemerknngen fiber diesen Gegenstand mnss ich die Erklänmg vorausschicken, 
dass sich die eigentliche Schaale keinesweges bei allen Trilobiten erhalten hat; sondern 
dass ein grosser Theil ihrer Reste bloss aus Abdrücken von der Schaale besteht. So ist 
es bei allen Trilobiten der Grauwacke und des Thonschiefers, also besonders bei den 
Oleniden; erst i>ei Exemplaren aus dem Alaunschiefer zeigen sich unverkennbare Spu- 
ren der Schaale selbst , und bei den meisten in Uebergangskalk eingeschlossenen Indivi«^ 
faen ist dieselbe mehr oder weniger vollständig erhalten. An Individuen aus diesem Ge- 
stein , besonders an solchen, die als Geschiebe an vielen Stellen der norddeutschen Ebene 
gefunden werden und bereits völlig von dem sie vormals einhüllenden Kalksteine befreit 
sind, erkennt man aufs deutlichste, dass die Schaale wieder aus zwei Schiditen bestand, 
Tcm welchen die äussere als ein sehr dflnner, allermeistens heller gefärbter Ueberzug sich 
Aber die untere dickere, dunklere Sdiicht verbreitete. Dieser feine Udl>erzug ist auf s^ 
ner ganzen äussern Oberfläche dicht mit kleinen ungleichen Höckerchen besetzt oder gra-* 
nolirt, und hat also ganz das Ansehn, wie der Panzer unsrer Flusskrebs^ an einzelnen 
Stellen, besonders an den Scheerra. An den meisten Körpertheilen waren diese Granu- 
lationen so schwach, dass sie auf der zweiten unteren Schicht des Panzers gar keine 
Spuren zurttekliessen ; an den eriiabensten Stellen aber, z.B. am gewölbten Vordertheile 
des Kopfes, auf den Körperringen, verräth sich ihre Anwesenheit selbst beim Mangel der 
Oberhaut durch leichte aber gröss^e Höcker, welche diese Stellen bedecken. Sie er- 
reichen ihre grOsste Entwickelang bei der darnach benannten Calymene varloUiris, feh- 
len aber auch dem Dudley- Trilobiten nicht Nur an diesem und zwar an den kleinem 
Exemplaren {tmr. pulchelln) habe ich die äussere Schicht mit ihren Kömchen bisher wohl 
erhalten beobachten können; bei den granulirtenPhacops- Arten fehlt die obere Lage fast 
beständig, mithin kann die allgemeine Granulation nur aus der Anwesenheit jener grossem 
Höcker der untern Pänzerschicht erschlossen werden. In beiden Gattungen, Calymene 
und Phacops, scheint jedoch die granulirte Oberfläche eine allgemeine Gruppeneigen- 
schaft gewesen zu sein und sämmtiichen Arten derselben zuzukommen. Für Phacops 
bestätigen diese Meinung die allermeisten und besten Abbildungen, bei Calymene ist 
die Granulation in der Regel übersehen worden, weil sie hier viel feiner und schwächer 
ist, auch gewöhnlich bloss an der Oberhaut selbst erkannt wird. Ist übrigens audi die 
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fiweite Schicht des Panzers abgeslossen, und von dem Trilobiten bloss Mck dar Abdruck 
seiner inneren Schaalenseite voriumden, so fehtea begreiflicher Weise auch jene: nodeiit-:^ 
liehen gröberen Spuren der Granulation, und die Oberfläche erscheint glatt. Dies ist Bielit 
bloss sehr oft hei Calyinene Bhtmenbachü der ¥üll^ sondern auch häufig genug bei /%a- 
cops macrop/uhalmus y und hat hier zur Aufstellung mehrerer Arten Veranlassung gege- 
ben (^Caf* lalifrons und €• Schloihelmii BaorTN.)« Phac. protuberans und alle als glatt 
beschriebenen Arten dieser Gattung scheinen mir auf solchen abgeschälten Individaen zu 
beruhen. -~ 

§•4. 

Die so eben geschilderte Oberhaut scheint nur eine EigenthOmlichkeft der erwtiii^ 

ten Galtungen und einiger anderen QHarpes, Odontopleuray Uamalonotua) sn sein, 
d^n meisten Trilobiten aber zu fehlen. Nie zeigt sich auch die geringste Spur einer zar- 
teren , fbr sich ablösbaren Schicht auf der Oberfläche des Panzers bei Übrigens ganz rrobl 
erhaltenen Resten der Galtungen Asaphus und Illaenus^ so dass ich mich von einer ab- 
weichenden Beschaffenheit der Homdecke dieser* Gattungen überzeugt halten muss. Hier 
nehme ich vielmehr bei Individuen, deren äusserste Oberfläche stellenweis noch gar nicht 
beschädigt ist , feine eingerissene Linien wahr, welche ziemlich so verlaufen^ wie die Fnr* 
eben an der innem Seite der menschlichen Hand, aber etwas entfernter stehen und feine 
eingestochene Punkte zwischen sich haben. Am deutlichsten sehe ich diese Besctoffeiw 
heit der Oberhaut bei jlsnphus cxpansus oder comigerus auf dem gewölbten Vorder- 
theile des Kopfes ^ und den erhabensten Stellen der Körperringe^ oft genau da, wo audi 
bei Cafyinene und Phctcops die Granulation am vollständigsten ist; dagegen bemei^e ich 
auf den Seitentheilen des Kopfschildes, den Seitenlappen der Körperringe und auf dem 
Schwanzschilde die feinen Punkte in grösserer Zahl und dichterer Stellung, aber nur ein* 
zehie, grobe, etwas erhabene Querrisse, welche indess ziemlich symmetrisch vertheilt 
sind. Auch diese Bildung hat bei lebenden Krebsen ihr Analogen , und findet sich, na- 
mentlich die Punktirung, am Brustpanzer des Hummers. — 

Diese Granulationen und Punktirungen gelten übrigens nur von deijenigen Fläche des 
Panzers, welche sich auf der oberen Seite des Thieres befindet, oder nicht von benadi- 
barten Panzcrlheilen bedeckt wird; denn die mitere Seite, so weit sich dieselbe erhalten 
hat, hatte einen anderen Bau. Sie war ebenfalls eine eigenthümliche aber stets dünnere 
Homlamelle, die jemehr« nach der Mitte zu, um desto zarter wurde, von der oberen 
Seite des Schildes überall durch eine Schicht der Körpersubstanz getrennt blieb und selbst 
aus einem zarteren StoiTe bestand. Diese Angaben lassen sich durch bestimmte Tbatsachen 
erweisen. Denn eines Theils findet sich immer an Trilobitenresten , bei welchen beide 
Panzerlagen vorhanden sind, eine den Abstand derselben von einander bezeichnende Schicht 



4M:iGesieine8wz:&vi9chen ihnen; l^andearii TJieib Isielit maA an diesen -geradesta die Dicke 
^r 'TersteiMrteii iSchaale ^und Sielnerkt, daäs. . die luntere. dünner ist als die oberey Ick 
^fiei^^ijiiezunLVeratfilidniss dieser lyerkältnisde meine L^^ auf die Ahbildong des grossen 
utfjfeip&itfn>Schildes, weloheiehTaf. Y. Fig. 4i geg^en habe. Dasselbe ist an, der linken 
I9eite nooh von seiner alten^ Versteinerten, mit ilirer natürlichen Oberfliohe versehene* 
Bchaale bededit, und zeigt daher: eine ziemlich starke parallele Streifung nur an d^mjeni-r 
gen Theile des Yorderrandes, welcher von dem Seitenlappen des letzten Bmistkastenringes 
ttUnragl Aviurde. Em ischarfer Hruchrand, welcher anfangs der LSsige nach über die Mitte 
^ ' HmferleyKes 'Verl&tft und sich daim nach tinks wendet, giebt die Grenze der serbro^ 
lehtiiien Schaale an. Was nach rechts daneben sichtbar wird ^ ist bloss der Abdruck von 
ibr.iuf die Gesfeinmasse, welche in das Hinterleibsschild hineinfliöss. ■ Yon dieser Masse 
ist aber am Ilinterrande ein beträchtliches Stück abgebrochen und neben, dem Briichrande 
nicht bloss ein Tbeil der unteren Schaale sichtbar, sondern auch ihr Abdruck in das un- 
ter ihr befindliche Gestein an den Stellen,' Wo sie fehlt. Diese zufällige Beschaifenheit 
deis fraglichen Schildes ergiebt ganz deutlich , däss die untere Schaaletifläche auf ähnliche 
Weise; wie der bedeckte Theil der obem am Vordierrände, mit feinen parallelen Linien verJ> 

sehen ist , dass sie aus enier dttmieren Homlamelle besieht als letztere , und dass der 'Ab^ 

". • *"i . ■ . ■ •■ • • • 

stand beider Lamellien von einander in einer dem Umfange concentrisch^n KaMe der un^ 

leren Lage viel stärker war, als* an den Übrigen Stellen des ganzen Schildes, selbst stärkör 

üä tfm Ende des eigentlichen Hinterleibes, dessen lanzettfSrinige Spitze Sveiiigstens in ü^ 

• . ■ ■ ■ 1 • 

sem Fälle flach gewesen zu sein scheint. Denn anzunehmen,' dass dieselbe durch 

» . - • • 

äussere Gewalten ehigedrOfckt sei, und ursprünglich nach unten gewölbt war, scheint mii* 
nicht räthlich zu sein, da die dem Umhange parallele Kante det* Unterseite siöh erhalten 
hat und mcht eingedruckt ist. Was doch wohl der Fall sein würde, wenn das gaiize Schild 
l^'liich starken Druck erhalten hätte; — •' ' * 

So wie dieses Hinterleibssclrild gebSdet ist, do sind es auch die Seitenlappen ä^i* 

I • I ' t • r 

fliinfpfglieder- und das ganze Kopfschild* Man kann sich nöhndich an manchen zweck- 
Massig zei^bröchenen Ex6mpla!ren aufs Bestimmteste diafvon ttberzeugeh^ dass di6 ganze 
ttHUfre Fläche des Kopfpanzers in der* Umgebung des Yorderrandes mit eben solchen ein- 
If^senen Pärallellinien bedeelct war, und dass jene Fläche dadui'ch das AriscAn ein* 
regehnässigen Streifung erhält, deren Furchen dem Umfange gleichlaufen. Ziemlich ahn- 
lieh, wenn auch etwas verschieden, ist die innere wie äussere Fläche der Seitenlappen 
gebildet , soweit letztere von ien vorhergehenden. Lappen bedeckt wird. An diesen Lap- 
jji§^yerlwfen^die, Linien Jndess der Länge nach,, sind nicht so tief,, öfter gegabelt, und 
ttbörhimiiit iwoht soAiregelmässigi. wie am Kopf- und SohwanzschUde.. «r- Nirgends habe 
ich zwischen diesen Linien der Unterfläche . die Punkte wahrnehmen können, wekke auf 
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der Oberfläche swischen Omen stehen, und an vielen SteUen, gani aüefaiy ohne die UirieB 
vorkommen; äo fehlen hier eben so allgemein, wie die Körnchen an der Unterflftclie der 
Caljfmenae and Phacops - Aiiea ^ denen ttbrigens die beschriebene Streifang an der Ua* 
terfläche ganz ebenso snkommt, wie sie bei Asaphus nnd Hhtenna gefunden wird. Man 
hat nur nicht so oft Gelegenheit, sie lu beobachten, da die meisten nnd grade immer die 
schönsten Exemplare dieser Gattongen zusammengerollt sind, und alle Thefle der Unter- 
flädie dem Beobachter entaieheu. — -* 

Dies ist es, was ich über die Beschaffenheit des Trilobiten-*Panaers mit SidieriMit 
ermitteln konnte. Bei den Oleniden vermuthe ich denselben Bau wie bei jisaphus, 
wenigstens habe ich mich von einer ganz Shnlichen Streifung der Unterfläche b^ ihneA 
Überzeugen können. Auch hat bereits Zenker dieselbe gesehen, und in seinen Figuren 
angedeutet, z. B. Taf. Y. Fig. C. D. 

§. 5. 

Wenden wir uns nun zu den formalen Eigenschaften der Körperabschnitte und beginn- 
neu diese Betrachtung mit dem Kopfe , als dem ersten , so bemerken wir bald , dass der^ 
selbe in einem grossen parabolischen, halbkreisrunden oder mondförmigen Schilde steckt, 
in welchem er selbst bloss den mittleren und deshalb höher gewölbten Theil einnimmt 
Dieser mittlere Theil, der eigentliche Kopf, den ich fortan Kopfbuckel, (glabetta 
nach Dalman) nennen werde , ist durch eine ihn ringsum bezeichnende Furche von grösse- 
rer oder geringerer Tiefe ziemlich deutlich abgesetzt ^ stets etwas länger als breit, vom 
in der Regel am breitesten und hier dicker, höher gewölbt und stärker vorgequollen. In 
vielen Fällen zeigen sich auf der ganzen Anschwellung Eindrücke, die von der sie um-* 
gebenden Furche ausgehen und mehr oder weniger weit in den Buckel eindringen, bis- 
weilen (bei Paradoxides und Olenus) selbst zu ganz durchgehenden Querfurchen wer- 
den*). Höchstens giebt es drei solcher Furchen an jeder Seite, welche theils gleiche, 
theils ungleiche Lappen vom Seitenrande des Kopfes abschneiden, und in dem letzteren 
Falle bald hinten {Cälymene Blumenbachii) , bald vom {Phacops scleraps) die breitem 
Lappen bilden. In andem Fällen fehlen sie ganz {lllaenua)^ oder sind bloss als leichte 
Vertiefungen und Ausbuchtungen des Kopfrandes angedeutet (^Asaphus). Neben dem mitt- 



^) Wenn man diesem Charakter Tieler Tollständig erhaltenen Oleniden, dass die Furchen ihres Kopf- 
buckels durchgehende Qnereinschnfirungen sind, trauen nnd für allgemeines Familieamerkmahl 
halten darf, so gehören mehrere bisher nur in unToUkommenen Exemplaren beobachtete Fonaea 
mit zu ihnen. Namentlich scheint deshalb Trüob. Siernbergii (Taf. III. Fig. 7.)i wekher dem 
Kopfban nach am nächsten mit Olenu» 9carabaeoide$ nnd Triarihrms B&chii (tielleidtt dasselbe 
Thier) Terwandt ist, za den Oleniden gezahlt werden zu mOssen. 



leren Kopflmekel brettet sick dimn das Kopfiichfld aug, ist aber in der Regel nicht gens 
flach 9 sondern ebenfalls leicht gewOlbt, so dass es gegen den Umfeng mehr oder vrmiger 
absteigt nnd dadarek efaie Höhlung unter sich bildet Von seüien beiden Rändern ist der 
vordere stets starker gekrOmmt als der hintere, und jener oft eine sehr spitze Parabel 
oder Hyperbel (^Isofeles), während der hintere bloss einen Kreisbogen darstellt. Letzte- 
rer wird um so tiefer, je mehr die öfters lang zugespitzten Seitenecken hervorragen. Der 
Saum dieses Kopfschildes ist theils flach ausgebreitet {ji'aapha9y Isoieles)j theils ein 
deutlich aufgeworfener verdickter Rand, und in diesem Falle bald scharfkantig Qddpnene)^ 
bald abgerundet (Phacapa). Gewöhnlich pflegt wenigstens der mittlere Theil des Hinter- 
randes an der Stelle, wo er den ersten Körperriug bedeckt, verdickt, aufgeworfen und 
selbst ringartig abgesetzt zu sein {Maphus)^ diese Absetzung, welche ich Gelenk- 
wnlst (sulcus veriicalis Dalman's) nennen werde, sich aber nach beiden Seiten hin 
so schnell zu verlieren, dass sie kaum Ober die Mitte der Seitenlappen hinausreicht In 
anderen zahlreicheren FfiUen erstreckt sich der Gelenkwulst (lateinisch — spira) in 
der Mitte des Hinterrandes gleichmässig stark, doch deutlich von dem mittleren Theile ab** 
gesetzt, bis zu den Seitenecken, geht um diese herum, nnd setzt sich am ganzen Vor- 
derrande hin fort, hier öfters nodi viel höher, stärker und abgesetzter auftretend als am 
Hinterrande (Calymene, Phacaps). Alle diese Unterschiede sind ziemlich konstante Gat- 
tungs- oder Gruppenmerkmahle , und bedürfen daher einer sorgfältigen Beobachtung; gasK 
besonders aber gflt dies von den Seiteneindrttcken des eigentlichen Kopfes, da dieselben 
wahrscheinlich nicht blosse Zierden sind, sondern mit der Organisation des Mundes in 
Beziehung stehen dürften. Man findet nehmlich bei Gliederthieren gewöhnlich an den 
Stellen des Panzers Anschwellungen und Auftreibungen, wo sich inwendig starke Muskeln 
an ihn ansetzen , und es könnten daher leicht die zwischen den QuereindrOdcen befindli-^ 
chen Erhöhungen von solchen Anheftungen der Kiefermuskeln herrühren, aus ihrer Menge 
sich also ein Schluss auf die Anzahl der Kiefer madien lassen« Hiergegen scheint fretHdi 
dw Umstand zu sprechen, dass die Organisation des Mundes innerhalb einer natürtidien 
Gruppe der Gliederthiere keinen grossen Yerändernngen za unterliegen pflegt, bei den Tn^ 
lebiten aber die Ebidrttcke am Kopf so sehr verschieden sfaid ; allein dieser Einwurf liesse 
sich dadurch entkräften, dass man fttr die Formen mit mangelnden Eindrücken eine 
grössere Festigkeit und Dicke des Panzers, oder eine schwädiere Enlwickelung der Mus« 
kriitur, annähme, durch welche das Sichtbarwerden der MuskeleindrOcke verwischt oder 
ganz verhindert worden wäre. Und in der That scheinen die Gattungen , denen solche 
Eindrücke fehlen (///«reittw, Jsifphm und einige FAocops- Arten), einen sehr kräftigen 
dicken Panzer zu besitzen, während derselbe bei den Oleniden, welchen immer Ein* 

drücke zukommen, entschieden dtinner war und deshalb ganz verlohren ging. HicrUber 
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indess mU Sicberhett xu entscheiden, eriauben die wenigen jposithren TkMMdkea 'tMd^ 
welche vom Bau des Mundes der Trilobiten voiüegen; wir oMIisseAi uns vieUaelür dtunft 
begnügen, auf die Möglichkeit des einen oder des andern OrganiSatiMsveilAltmsses Unr- 
gewiesen äu haben. — 

§. 6. 

Bei weitem sicherer ist die Zahl, Stellung und Bildung der Augen lu ermitteln» und 
daher auch grösstentheils schon erkannt. Indess finden sich in den hierüber voriiandeneii 
Kenntnissen noch manche Lücken, was auffallend ist, da doch die positiven Wahmehmun- 
gen eine vollständige Darstellung müglich machen. — 

Bei allen Trilobiten, deren Augen sich bestimmt eri^ennen lassen, sieht man sie an- 
ter der Form von mehr oder weniger erhabenen Anschwellungen neben dem Kopfe, riem- 
lich auf der Mitte des von ihm ausgehenden seitlichen Schildthciles. Sie treten hier als 
Stücke einer KugeUlüche oder Kegelzone unter einem halbkreisfürmigen Yorsprunge (dem 
Au gen de ekel) der hornigen Kopfbedeckungen hervor, welcher von der später zu be- 
schreibenden Schläfen- oder Slirnnaht gebildet wird, und füllen eigentlich eine Lücke aus, 
die an der bezeichneten Stelle zwischen den beiden gegenüber Uzenden Rändern der 
Naht sich befindeU Ist diese Lücke beträchtlich, so ragt das Auge ab ein halber, dben 
abgestutzter Kegel hervor; ist sie geringe, so bildet es eine schmale mondfDrmige An- 
schwellung, welche bei einigen Arten so schwach ist, dass sie sich kaum (d>er die ne- 
ben ihr befindliche Fläche des Kopfes erhebt. Solche Trilobiten hat man für blind gehalten, 
und dies bei Olenus, welche Gattung die erw^ähnle Bildung besitzt, mit als Gattungscha^ 
rakter angesprochen. Massig gewttlbte , mondförmige Schwielen sind die Augen der //- 
laeniy als höher angeschwollene Höcker oder Ilalbkugeln erscheinen sie bei Asaphusp 
Calymene und Phacops. — Während nun bei den übrigen Gattungen die äussere Ober- 
fläche der Augen durchaus glatt und selbst stärker geglättet ist^ als die benachbarte Hom- 
decke, so erscheinen hei Pfiacops statt ihrer auf der ganzen Oberfläche kleine halbkug- 
lige Erhabenheiten in regelmässiger Anordnung, deren schmale Zwischenräume sich zq 
wulstartig angeschwollenen Einfassungen der Halbkugeln gestalten. Deshalb pflegt man 
die Augen der Trilobiten als nach zwei verschiedenen Typen gebildete darzustellen, und 
ersteren eine glatte, letzteren eine fazettirte Hornhaut zuzuschreiben. — 

Diese von allen früheren Beobachtern gehegte Ansicht muss ich entschieden ßir un- 
richtig halten, eines Theils weil es keine einzige noch lebende Familie der Gliederthiere 
giebt, in welcher die zusammengesetzten Augen nach zwei verschiedenen Typen gebildet 
wären ; andern Theils aber auch , weil die BeschaiTenheit der Fazetten bei Phaccps ganz 
versdiieden ist von der bei den Gliederthieren mit fazettirter Hornhaut herrschenden Bildung»- 
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weise. icAi bin vielmehr der Meinung, dass alle Trilo6iten tugämmengesetzteAtigen 
mü glatter Holrnhaüt beeasaeii, und daM die letatere bei denjenigien Gattongieil 
bloss verlohren gegangen ist, bei wichen wSr'Faeetten iü ihr wahnEunehmeü glauben. 
Zu . dieser Annahme berechtigt mich, in Uebereinstimmnng mit' den beiden yerfaer angege-^** 
benen Grttnden, die Tbatsäche, dass die Honihaat der meisten Trilobiten wirklich glatt ist,* 
ud da«i der Bau des Angeis deijenigoii Trilobiten, welchen man eine fazellirte Hornhaut' 
sasckiieibt, ganz so isich verhält, wie er sein nniss, wenn auch ihre Angen eine rer-^' 
Uhren gegangene , einfache glatte Hornhaut besessen. Es scheint daher hier der Ort zu' 
sein 9 den Bm der zusammengesetzten Augen mit einfacher glatter Hornhaut nSher lA 
erOrtem^ -^ 

• • • ■ ■ . •■ , 
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§.7. 

Bereits vor acht Jahren*) habe ich den Typus dieser Augenform, auf welche J. 
Müller zuerst hinwies**), an dem grOssten lebenden Repräsentanten derselben, dem 
BrancJupus slagnalis, ausführlieh beschrieben, und gezeigt, dass dessen Auge aus vier 
aufeinander folgenden Schichten verschiedenartiger Bestandlhefle bestehe. Die äusserste 
Schicht ist eine glatte, homogene, durchsichtige Hornhaut. Unter ihr Hegt eine fazettirte 
Haut, welche in einer klaren Substanz etwas dunklere, festere, kreisförmige, gleichgrosse 
Fenslerchen regelmässig auf die Weise verlheilt enthält, dass um jeden Ring 6 andere 
in gleichem Abstände sich herumlagem. Die dritte Lage des Auges besteht aus den ei- 
fiirmigen, klaren, sehr festen Linsen, von denen Jede hinter einem der beschriebenen 
Fensterchen liegt, die Wand desselben mit ihrem stumpferen Ende berührt und mit dieser 
gewölbten Fläche etwas in die Höhe hebt. Die vierte Lage besteht aus einem länglich 
kolbigen Glaskörper, welcher mit seinem obem dickem Ende das spitzere Ende der 
eiförmigen Linse umfasst und durch eine zarte ihn umgebende Haut eingehüllt ist. Eine 
Fortsetzung dieser Haut überzieht auch die Linse und setzt sich an den verdickten Rand 
des Fensterchens vor jeder Linse an. Hinter dem Glaskörper folgt alsdann das dunkle 
Pigment als die Hauptmasse des ganzen Auges, durch welches die Sehnervenfasem zn 
den einzelnen Aeugelchen sich begeben und an den Grund des Glasköi^ers sich anleh- 
nen, indem ihre Schaden in die erwähnten Scheiden der Glaskörper und der Linsen über- 
gehen und durch diese sich gleichfalls an die fazettirte zweite Haut anheften***). 



«) J. MaLLB&'8 ArcbiT ffir Pkys. yergL AuUom. n. iviueaadiafiL Med. Jahrg. 18S5. 529 o. 61 S. 
^) Mbgksl'8 ArduT etc. 1829; S. 38 tgd. 
***) Vgl die scbematiiclie Figar 4. Taf. VL ud deren ErUftnug- 



Diese auf die Trilobiten mit glatfear Honihiuit vöUig anwendbare DarsteUnng *) des 
Aoffea Migl nnn, dass der Verlust der finsseifeii glatten Homhait sofort das Hervortreten 
einer fazettirlen Hornhaut bedingt ^*) , und dass wir also bei Pkaeopa bloss annehmen 
dürfen y ihre Hornhaut sei yerletzUcber gewesen, als die der übrigen Trilobiten, um deren 
ÜBoettirte Beschaffenheit zu erklären» Auch hiensu liefern uns die Organisationsverhältnisse 
noch lebender Gattungen hinreichende Grttnde an die Hand, Es ergiebt nehmlich das Sta- 
dium aller mit glatter Hornhaut begabten Krebse , denn nur bei suchen Gliederthie- 
re;i finden sie sich, die wichtige Thatsadie, dass die Anzahl der einzelnen Aeugelcfaen 
mit der Grösse des ganzen Auges keinesweges almimmt, sondern dass die einzelnen 
Aeugelchen ebenfalls kleiner werden, ihre Menge aber ziemlich dieselbe bleibt, oder gar 
mit der Kleinheit des ganzen Auges wächsL Zugleich yerdOnnt sich die Hornhaut mit 
der Grösse des Auges, verdickt sich mit der Kleinheit, so dass sehr grosse Augen mit 
glatter Hornhaut eine dünne, sehr kleine aber eine dickere feslere cornea besitzen ^^^). 
Nun hat aber Phacops unter allen Trilobiten relativ die grössten Augen ^ mithin auch 
die grössten Luisen und die zarteste Hornhaut; eine Thatsache^ die entschieden fest steht, 
und den Mangel des glatten Ansehns der Augen dieser Gattung hinreichend erklärt. Un- 
ters^atzt wird übrigens die Wahrheit dieser Ansicht noch dadurch, dass bei allen Krebsen 
und den meisten Gliederthieren mit fazettirter Hornhaut die Fazetten unmittelbar an einan- 
der stossen, keine freien Zwischenräume lassen und einzeln weit weniger gewölbt sind^ 
als bei Phacops. Das Auge letzterer Gattung könnte, wenn es eine fazeltirte Hornhaut 
besässe, bloss mit den Augen einiger Nachtinsekten, z. B. der Reduvien, oder emiger 
Parasiten, z.B.derRhiphidopteren, verglichen werden, bei welchen grössere, stärker 
gewölbte und etwas entfernt von einander stehende Fazetten sich finden ; oder man müsste 
es für ein Aggregat einfacher Augen erklären, wogegen doch immer seine eigenthümliche, 
in sich selbst begrenzte Form spräche. Aggregate einfacher Augen, wie sie bei den 
Myriopoden und einigen Isop öden vorkommen, bestehen indess immer aus einer ge- 
ringeren Anzahl von Aeugelchen^ während die Zahl, welche bei Phacops vorkommt, eine 



*) Vergl. QifBKSTBDT in Wiegmann'« ArdiiT f. NatnrgesclL Jahrg. 1887. I. 840. ; wo der Bau itft 
Trilebitea-Aages nil glatter Hornhaat richtig crkaami und geschildert üu — 

^*) In Jon. MflLLSR'8 eben erwähnter Sehildemng Termisst jnan die fazettirte Uant and die Glas- 
körper. Man darf aber daraus nicht folgern , dass sie in einzelnen Augen fehlten, sie haben 
sich Tielmehr nnr bei jener ersten Untersuchung dem Beobachter entzogen, und finden sich wohl 
bei aUen Gliederthieren mit der bezeichneten Angenform. 

*^*) Man Tergleiche in diesen Beziehungen z. B. die Gattungea Branchipus und jiput, oder A/y- 
phemus und Daphnia mit eiaandar. 



mkr betrfichttiohe ist*). . loh glaube hiemit die Ricditigkeit meiaer BdiauptoBg^ dass diese 
^ttnng ebenso gut,: wie alle anderen Trflobiten^ eine glatte Hornhaut besasPi Bachge¥rifl|r 
MB SU haben, und schliesse damit die Erörterung des Auges d^ Trilpbiten, weil nach 
BitrsteUuilg seines Baues, wie er ist^ nichts mehr m sagen bleiU. Höchstens konnte ie|i 
nodi auf das häufige wirkliche Fehlen der Hirnhaut und Linsen bei CaljfmeM Bbunmii^ 
hmkii hinweisen, und den Hangd der letsteren, welcher wegen der geringen GrOsae 
eilitreten musste, als fieweis für meine Anncht hwForheben. Sie waren hier au klein 
mid die sie einsdiliessänden HttUen zu aart, als dass sie, nach Yeriust der achOtaen-* 
de« Hornhaut, mit petrificirt werden konnten. -^ 

• ■ 

§.8. 

Wir kehren nun lü der bweits erwähnten Gesichtslinie oder SchUfennaht 
{JÜnea faciaiisy sutüra temporalid) aurtick, und verfolgen deren hauptsttdUichste Ver- 
schiedenheiten. Dass sie ein Geraeingut aller Trilobiten sei, mieidet nach meinen Untei^ 
suchungen keinen Zweifel ; auch bei ParadaarideB and Olenus ist sie voihanAML Jti def 
Regel wird sie am Vorderrande des gemefaischafklichen Ki^fschildes zuerst erkannt^ und 
awar in einer massigen Entfernung von dessen Mitte, so dass beide Linien etwas mehrt 
als der Querdurchmeaser des Kopfbuckels an semer breitesten Stdle beträgt, von einaih* 
der entfernt bleiben. Aber bei Ogygia , Phacops , HomalcnaUis und yi^aphua uniim 
sich die Schläfennähte am Vorderrande bis aor äussersten Spitae des Kopfschildes hin forl^ 
und gehen hier unter einem Bogen oder Winkel in einander Aber. Bd den Qbrigea GfA» 
tnngen biegen aie sich auf die untere Seite fiber den vordem Kopfrand hin um, und enden 
in dem Rande , welcher das Kopftchild von dem Munde sondert. Etfras nach hinten co»- 
vergirend nähern sie sich nun vmn Rande aus dem Kopfbackel bis au der JStelle, wo d^ 
Augen stehen , besohreiben hier den schon erwähnten , nach aussen gebogenen Lappef 
Sber dem Auge (pperculum oeuK) , und aiehen sich hinter demselben wieder mehr nadi 
aussen , um den Rand des ganzen Kopfiidiildes an einer eweiten Stelle zu «reichen. Der 
Punkt, wo dies geschidit, ist sehr verschieden gelegen, imd findet sich thefls am hintern 
Kopfirande , theils selbst am äusseren. Fflr jede Gattung ist dieser Punkt ein bestinuntw, 
aber anderer, und es bezeichnet in dieser Beziehung Furndoride« das eine Ende der Formen* 
reäe, Phacops das andere. Bei Paradaxides liegt nehmlich der Endigungspunkt dem Arti^ 
bdationswnlst des Kopfschildes viel näher, als dem Seitenrande, und beide Endpunkte der 
Naht sind von emander nur ebensoweit entfernt, wie die Augen unter sich. Bei 
Blaenm ist zwar das letztere Verfaältniss auch noch voitanden , aber wegen des grossen 



*) Aa jedem Ange tob Plkacopg arachmidig$ ziUte ich 162 Linsenlialbkiigebu 



'£bä!teifd^ b46M^t Ab^n tiM eimhderV'ist'^iei'Eintfemuiig^ der ^Nahteit&n voto deif MitfeK 
tftf^'Vietfraisserals^'lron'däni Siefiten Gattoiifeii habenr indess in der HaupU- 

^i^tubg ^ineOider parallele hintei^e Nditenden^liei aflen tf^rtgen- aber diVergireti sie. Diese 
jyiyiftjg/^nA isi hei Ogygi4i^ .itiaphusy PctutdomdwB gAboeus und Cufjfmene ctmieifmfij ArJ- 
lenV d^6 den Giattiiiigen nicht >angeliOrto^' deinen. Namen sie ftthren> am. geringsten, indess 
iloch so grM^; dmds die Mitte jedes Seitenlai^ens' des hintere» Kopfrandes • nach «vsseh 
2U llberschrjtten wird; steigerl sich bei Cähfmene Blutnenbächii imd den übrigen wirk^^ 
Hcheh ATtäh dieseir 'tifattung bis zum unmittelbaren Auslaufen in die Ecke des Kopfschil«^ 
des' selbst, und geht bei Phacops sogar auf den Bussieren Rand deß Kopfsohildes über^ 
yne dies schon Dalman bei Ph. sclerops^ seiner Calymene sclerops (Taf. IL Fig. 1. d.), ab- 
gebildet hat. In diesem Falle beschreiben die beiden Nahtenden zusammen ihrer Haupt- 
ribhtüng nach io ziemlich eibe einzige, d^ Längendimension des Körpers rechtwinkelig 
eüit^egettgesetzt€l gerade Linie , imd ' sind also um iH>* von der bei Paradoxides und 
Iß^eiltl» vorhandeneta lUddung, als. dem and^ Extrem, entüernt^ Es leuchtet ein, dass 
ein so konstanter und gesetsrnfissiger Verlauf bu sicheren Gattiingschorakteren sich ganz 
besonders eignen müsse. >— Ausser dieser allen Trilobiten eigenen Sohläfennaht habe ich 
noch eine'zweite wirkliche Naht am KopQianzer wahrgenommen, die von den meisten Schrift^ 
steilem flbersehen worden ist^). fiSe. findet sich bloss bei: den Gattungen Calymene und 
17/iienti^ gleich unter der oberen Kante des Vordem Umschlages^ auf dessen nach unten 
gewendeter Seite, und verbindet di^ beiden üiier diesen Unischlag etwas geneigt nach in^ 
nen veriaufenden Theile. der SdUäfennaht. Sie ist ttbrigens nur bei sehr gut erhaltene^ 
Exemplaren aufzufinden^ hier ab^ ganz deutlich, und keineswegies bei Crü^mene bloss iii 
tier beschriebenen granulösen (Hieriiaut, sondern / awb in^ der donuiter liegenden* zweiteii 
Pstozerlage vorhanden. Bei aUen arideren Gattungen komife. ich iron dieser zweiten oder 
Raifldtaabt (4«tor€i m<xr^tna2i<9) keine Spur, entdecken, lUiid moss. daher annehmen, dass 
Siä diesen Gottüngen fehle ^.r Ich! finde Uberhampt, 4ass in der Zusammensetzong des 
Kbpfpanzärs bei den Trflolntäi drei ganz vei^hiedßne Typen angetroffen werden , deren 
haitptoiichlichste Unlerschiede darin bestehen, dass dieser ganze Panzer > so weit wir ihn 
kenneni,' aus :2, 3. oder 4 Stücken bestehen kann: / . . ;,: 

^ : Im orsten^Falle ^ehen die SchUifennähfe gor nicht iauf die .untere Seite des Kop#^ 
schiTdesHb^^ sondern taufen ani Vorderrande dessiaUrenr'fort^ und treiferi hiipr zustimmen? 

: . ,*) InBiffCK%4f!|))s jFig..». Tal»46,;ivia MvBCHnoN's FJgay: 7. Taf. 7. m.we i«»gegeb^n. 

Ton 2 Nahten am Eopfschilde, beschreibt aber nur die Schlafeunaht genauer, die zweite (quae 
pariem inferiorem a superiore separat) bezeichnet er bloss mit dies 
Birgand am ganzen Umfaiigö des i:dptpanzcrs gesei^^^^^ ' '" '' "''" "'" ^ 



diesen Worten. Ich habe sie 



90 dass beide mir die verschiedenen, nach links und rechls gehenden , Hichlungen einer 
Naht sind. Diese Bildung hemerke ich bei Og^iuy Phacop$y Asuphus expansuä Wahl. 
und allen stumpfküpfigen Arten dieser Gattung, so weit ich sie untersuchen könnte. Bei 
As, expamsusy A. laeviceps voiA A. (Nileus) €wmaditio erfolgt dieser Uebergang, wie 
hei Ogygin und PJuicops^ unter einem nahe am Yorderrande verlaufenden Bogen; bei 
Ab* ranicepa, A^ angusiifrons und A. exienualus degegen unter einem scharfen, mehr 
oder weniger spitzen Winkel. Nie konnte ich eine von dieser Spiti^e ausgehende Nabt^ 
welche die untere Panzerfiäche halbirt hätte, mit Sicherheit erkennen; indess Pander brt 
sie gefunden und fUr die Trennungslinie seiner Seitenkiefec gehalten (vergl. Taf. 4. Kr 
seiner Schrift), Es besteht demnach der ganze Kop^MOizer bei diesen spitaktfpfigen Asa^ 
p/itt^ ebenfalls aus drei StQcken, einem oberen inneren, den Kopfbuckel bedeckenden, 
welches ich Mattelschild (scutmn centrale) nenne, und zweien oberen ilusseren, wels- 
che zugleich auf die Unterseite übergehen und diese bilden, so weit wir sie kennen« leb 
nemie sie Randschilder (seilte mm'^*mi?M)oderWangenschil der («cutofein^^ 

Im zweiten Falle geben die beiden Schläfennfihle über den vordem Rand des 
Kopfes fort, und erreichen getrennt denjmigen untern Rand des Kopfschildes, welcher di# 
ispiter zu beschreibende Hundgegend umfasst und vom Kopfpanzer abschneidet. In diesem 
Falle geht also au<^ das vordere Ende des Mittelschildes auf die untere Seite über imd 
wir haben drei Schilder am Kopf^anzer, ein einfaches Mittelschild und zwei Rund« 
Schilder. Zu ^eserüruppe gehören dieüieniden. Bei ihnen nimmt das HittelieJiiU 
mir den mittleren TheU beider Ränder em, und die ganzen Seitontheile fttUen die Rand^ 
Schilder aus. 

Im dritten Falle verlaufen die beiden Schläfenuähle ebenfalls ganz getrennt, errei-* 
chen hinten genau die Ecke des Kopfpanzers, werden aber vorn unter dem aufgeworfenen 
Rande dieses Panzers durch eine Quemaht verbunden , welche ein hier beündliches^ vnr 
der Mundgegend gelegenes Stück, der untern Panzerlläche abschneidet, so dass daducth 
vier Stacke entstehen, ein Mittelschild, zwei Randschflder und ein vor dem Munde ge* 
iegenes, welches ich Sehnaf tzenschild (^cu/. rosfro/e) nenne, so wie die dasselbe 
^sondernde Naht die Sch<nautzennaht (suüira roHralis). Eine solche BUdnng ist lim 
Ciifyfn^e und Illmemue^ anzutreffen. 

So- viel vpn diesM NSbten des^Kopfjpa&zers; ich habe nur noch zu bemerken, 4ass 
9ioh Ähnliche Verbindungen der PanaenstUcke durch Ntthle bA keinon einzigen noch le^ 
Menden Krebse, sondern bloss bei waJbren Infekten der Jetztwelt, naohnteiaen 
lassen , dieselben also eine hOdist n^kwUrdige und wichtige Eigenthümlichkeit des Triior 
bitenpanzers ausmachen. Wir -werden ^äter sehen, dass sie auch an allen anderen 
Panzergfirteln oder Schildern der Trilobiten nicht wieder vorkommen, lieber ihren eigent- 



liehen Zweck lässt sich ohne genaue Beobachtung lebender Geschöpfe nicht gut etwas 
Befriedigendes äussern. Schwerlich ist Hm. Pander's Meinung (8. 117.) begründet, dass 
in dieser Nnht 99 der Zusammenhang der Theile vollkommen aufgehoben seiu und sie im 
lebenden Zustande des Thieres dazu gedient habe, die Seitenschilder von dem Mittelschilde 
SU entfernen , um einen nach Willkür des Thieres veränderlichen Abstand beider von ein- 
ander zu erlauben ; denn eine so grosse Beweglichkeit finden wir heutzutage bei Glieder- 
thieren, deren Panzerstücke durch Nähte verbunden sind, keinesweges, vielmehr ist die 
Beweglichkeit der Platten gegen einander stets nur sehr gering, und eine beträchtliche 
Entfernung der Nahtränder von einander schon deshalb unmöglich, weil eine weiche Binde- 
haut vom Rande der inneren Nahtkanten ausgeht, und beide Nahtränder innig vereinigt. 
Daher können durch Nähte verbundene Skelettbeile der Gliederthiere höchstens etwas ge- 
gen einander verbogen, nie aber beträchtlich von einander entfernt werden. Wahrschein- 
lich erlaubte die Gesichtsnaht der Trilobiten ebenfalls eine solche leichte Biegung der Sei- 
tenschilder gegen das Mittelschild, und mochte dazu dienen, den Raum unter dem Kopf- 
Bchildo während des Zusammenzügebas mehr zu wölben^ damit für die dann unter dem 
Kopf- und Schwanzschilde versteckten Füsse die erforderliche Höhe gewonnen werde. 
Denn dass es darauf abgesehen war, beim Zusammenkugeln der Trilobiten alle unteren 
Theile möglichst genau unter dem Kopfpanzer zu verstecken , bezeugt die innige Einfü- 
gung der Seitenlappen der Rumpfglieder in einem Ausschnitt an der hinteren E^ke 
des Wangenschildes. Ein soldier befindet sich nehmUch auf der unteren Seite der genann- 
ten Ecke, gleich hinter dem äusseren Rande besonders deutlich bei den Gattungen Asa^ 
phtis und lüaenusy schärft den Rand, welcher bis zu ihm dick, breit und abgerundet 
ist, sichtbar zu und verursacht dadurch eine der sdiarfen Kante parallellaufende Yertie- 
long im Rande selbst, die zur Aufnahme des unteren Endes der letzten Seitenlappen vor 
dem Schwanzschilde bestimmt ist , wenn sich der Trilobit zusammenkugelt. Es befindet 
sich nehmlich die Achse, um welche sich das Thier kugelt, ziemlich genau an der Stelle, 
v^o die beiden dem Seiten - und Hinterrande der Wangenschilder parallellaufenden Furchen 
vor der Hinterecke zusammentreffen, und ebenso weit pflegen sich auch die untersten 
'Enden der Seitenlappen der Rumpfj^eder unter dem Kopfschilde zu verstecken. Zu ihrer 
Aufiiahme dient dann der beschriebene Ausschnitt hinter dem Rande und zeigt an, dass ein 
'Trflobit, der ihn hat, sich zusammenkugeln könne. Umgekehrt werden wir aber nicht gut 
-aus dem Mangel des Ausschnittes folgern dürfen ^ dass ein solcher Trilobit »ch nicht zusam- 
^menkugeln könne. Zwar habe ich ihn bei allen Oleniden stets vermisst, auch niemab 
Spuren von Zusammrakugelungsvermögen bei eben diesen Trilobiten wahrgenommen ; allein 
^ebenso wenig konnte ich jenra Ausschnitt bei Phacaps und. Calymene entdecken. — 



WH 

§. 9. 

Es blcibeiüinun von den vorhandenen Theilen des Trilobiten- Kopfpanzers noch die- 
jenigen Reste zu untersuchen, welche man auf seiner unteren Fltiche hinter dem Rande 
und ofTenbar vor dem Munde walirgenommen hat. Der erste, welcher diese Gegend des 
Kopfes bei Olenus Tessmi Dalm. beobachtete, war Waulenberg; er hielt sie indess für 
den Abdruck der Oberseite einer anderen Art und beschrieb sie als Entomostracitea 
bucrphfilus. (S. 37. 10, Taf. 1. Fig. 6. seiner Schrift.) Nach ihm wurde dieselbe Ge- 
gend von Stokes bei Isofeles gigfis (seinem Asctplu platycephalus) und von Eichwald 
bei Asnpims exjmnsus Wahl, (seinem Cryptonymus Panderi) gesehen und abgebildet, 
allein nicht gehörig beachtet. Dasselbe gilt von Paeder, dessen Darstellung zwar aus- 
führlicher ist^ aber ohne alle richtige Würdigung dessen, was diese Theile bedeuten*)» 
Erst Sars erkannte sie ftir das, was sie sind, nehmlich die untere Anschwellung des 
Kopfes vor dem Munde, und beschrieb sie als solche bei den Gattungen lllaenus und Asa-- 
phtis. (Isis. 1835, S. 340. Taf. 9.)** Ich selbst habe diese Gegend bisher nur bei Para- 
doxides vollständig gesehen, bei Asaphus und lllaenus indess so weit aufgefunden, dass ich 
an ihrer Anwesenheit und der Richtigkeit jener frttheren Abbildungen nicht zweifeln kann. 
Auch würde dafür schon genugsam die grosse Uebereinstimmung in den Figuren der 4 
nicht mit den Arbeilen ihrer Vorgänger bekannten Schriftsteller sprechen. — Folgendes 
ist die beobachtete Bildung. — 

Gleich hinter dem verdickten Vorderrande des Kopfschildes, demselben, welchen Fander 
Seitenkiefer nennt , zeigt sich eüie massig gewölbte Anschwellung , welche in Grösse und 
Umfang so ziemlich dem vordersten Theile des Kopfes auf der 0)^rseite entspricht. Sie 
ist mit dem vorderen Kopfrande innig verbunden gewesen, und gewiss nicht frei beweg- 
lich, wie Faivder in Folge ilirer abgesonderten Lage bei einzehien Individuen vermulhet. 
(Vgl. Taf. IV. B. Fig. 3. 4. seiner Schrift). Von vorn zieht sie sich mit ein Paar seitlichen, 
mehr oder minder deutlich vom mittleren getrennten Lappen am bezeichneten Rande nach 
aussen hin fort, und endet hier mit einem langen, spitzeren minder gewölbten Vorsprunge. 
Nach hinten findet sich bei Pnrndoxides ein auswärts gebogener, etwas aufgeworfener Rand 
und davor jederseits eine beträchtliche , schiefe Vertiefung. Bei Asaphus und lllaenus 
Ist dagegen dieser Rand tief ausgebuchtet und stark zweilappig. Bei allen dreien zeigen 
sich auf der ganzen Oberfläche dieselben eingerissenen concentrischen Linien, welche die 



*) Faicdbb sieht dArin, wie in den nmgeschlagenen SeiteDrändem des Kopfes, Kiefer nnd aeniif 
letztere Seitenkiefer, die mittlere Anschwellong hinter dem Vorderrande Mittel- od^ Unter-« 
kiefer nnd termnthet in derAnschwellang Tor dem Mnnde sogar Respirationsorgane. (Vgl. S. IM 
u. 128. seiner Schriit) 

4* 
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Unlcrfläche aller Panzcrtlieile überziehen. S.«s bildet solche Linien zwar nur auf den 
jSeitenlappen ab, allein bei. Parud. bohemicu^ {Eni. biicephalus W.uilJ finde ich sie 
überall auf der glänzen Fläche, doch allerdings in der Mitte schwächer und vermutlie da- 
ber^ dass sie Herr Sars hier übersehen habe. Auf Taf. I. habe ich in Fig. 7; diese 
Gegend von Parad. boheinicus abgebildet und Sars Figuren ' von yisaphus bei mei- 
ner Zeichnimg Taf. VI. Fig. 8. benutzt. 

Es unterliegt nun wohl keinem Zweifel, dass diese Gegend die gewöhnliche An- 
schwellung vor dem Munde ist, welche man bei den Fhyllopoden wahrnimmt, und 
Kopfschild {clypeus) oder Untergesicht (Jiyposloma) zu nennen pflegt. Gewiss zeugt 
dieselbe so entschieden wie möglich für die Verwandtschaft beider Gruppen, und weist 
die Afßnität mit Isopoden ebenso bestimmt zurück. Doch hiervon später. — 



\ 



§. 10. 

Der Brustkasten oder Rumpf der Trilobiten, mi dessen Darstellung wir nunmelir 
tU>ergehen| besteht aus einer Anzidil gleichartiger Ringe, von denen jeder einen ebenfalls 
hornigen Panzer besass. Letzterer hat, wie am Kopf- und Schwanzschilde, seitliche frei 
hervorragende Lappen an jedem Ringe, welche sich durch ihre flachere^ allermeist ahr 
wärts gebogene Form von dem gleiciuuässig gewölbten, halbzylindrischen Körper sehr 
leicht unterscheiden. Diese Seiteniappen bestanden ganz wie die 'schon beschriebenen 
flacheren Ausbreitungen des Kopf- und Schwanzschildes, aus zwei Lagen, zwischen 
welchen sich eine dünne Schicht der Körpersubslanz befand^ und w^aren auf der' äusseren 
freien Oberfläche theils glatt, thcils grainilirl, auf der unteren versteckten dagegen pa- 
rallel gestreift. Dies sieht man deutlich bei den Bnichslücken der AsapJii und IUaeni\ 
bei welchen in der Regel beide Bedeckungen der Seitenlappen erhalten sind, und erkennt 
zugleich, dass die Zwischenlage an dem oberen und inneren Theile der Seitenlappen dicker 
war als an dem unteren und vorwärts gewendeten, woselbst jeder Lappen in eine scharfe 
Kante auslief, während er nach aussen und oben einen ])reiteren abgerundeten Umschlag 
bildete. Verstehe ich diese Abdrücke richtig, so muss selbst der innere, waagrechte, 
noch nicht herabgebogene Theil jedes Seitenlappens mit seinen Nachbaren in unmittelba- 
rer Verbindung gewesen sein, und diese ganze Gegend des Körpers am Schutze der un- 
ter dem gewölbten mittleren Theile befindlichen fleischigen Muskellage , welche theils zur 
Bewegung der Ringe gegen einander, theils zur Bewegung der an ihnen angebrachten 
Ffisse diente, mit Antbeil genommen haben, oder selbst mit Träger dieser Muskulatur ge- 
wesen Si|in. Denn an allen, selbst an den eingerollten Exemplaren, sind diese Gegenden 
dcfr dtoitenlappen nicht ttli^er einander geschoben , sondern in der gewöhnlichen Entfernung 
von emander; auch glaube ich an der vordersten Ecke jedes hinteren Ringes, wo sich 



— 29^ 

4er 'äussere Tlieil dto Seileillappeiis horabbiegt, eine Art Arlikulalion walii*£unelimcn. 
Efaie solche ist bestimmt vorhauden an der Steile , wo der milllere gewölbte Theil jedes 
Ringes mit den Seitenlappen zusammentriflTt, aber nicht zwischen diesem Thei[e und seift 
nen Seitenlappen, sondern zwischen den mittleren gewölbten Körperringen selbst. Maq 
bemerkt an der bezeidinelen Stelle gleich vor dem freien Ilinterrande des Ringes einen 
starken halbkugeligen Gelenkkopf an seiner unteren Fläche, welcher in eine nach ilim ge-r 
formte Gelenkgnibe des folgenden Ringes hhieinpasst. Letzlere ist auch am Vorderrandj? 
dies Schwanzschildes vorhanden, und in Fig. 4. der V. Taf. deutlich dargestellt. Das erstQ 
Paar der Gelenkköpfe findet sich dagegen am Ilinterrande des Kopfschildes. Ho hat also 
jeder Kürperring auf seiner oberen Seite am vordersten, in der Verbindung aller Ringe 
vom vorhergehenden bedeckten Rande ein Paar Gelenkgruben, auf seiner unteren, den 
folgenden Ring zum Theil überragenden freieren Seite des Hinterrandes dagegen ein Paar* 
halbkugelige Gelenkköpfe. Besonders deutlich lassen sich diese Gelenkköpfe und Gelenk- 
griiben an grösseren Exemplaien der /Vificop«- Arten, deren hornige Hülle verlohren ge- 
giangen ist, erkennen; in der Regel stecken alsdann die abgebrochenen Gelenliköpfe noch 
in dea Gruben der unter ihnen befindlichen Gelenkpfannen. Dass endlich ausserdem noch 
eine weiche Gelenkbaut die einander gegenüberstehenden Ränder der Ringe verband, er* 
leidet nach der Analogie lebender Giederthiere keuien Zweifel. — Uebrigens war jeder 
einzelne Ring ein ungetheiltes Ganze, dessen Seiteuluppen unmittelbare Fortsetzungen von 
dem mittleren gewölbten Haupttheile sind und nirgends mit ihm durch Nähte zusammen- 
kängen. Zwar fmdet man bei gut erhaltenen Exemplaren von OgygUt Buchn und Cona^ 
rephalms. Sulzer i tiefe Eindrücke an den Seiten des Rumpfes, welche die Seitenlappen 
jedes eingehen Ringes von seiner Achse trennen, allein für Nähte, wofür Emmricu diese 
Furchen erklärt, möclite ich sie nicht luiltcn, weil bei den übrigen Trilobilenresten nichts 
der Art wieder voi^ommt , auch es unbegreiflich ist , wie diese Lappen bewegt werden^ 
sollten, worauf ihre bewegliche Einfügung doch hinwiese; insofern nehnilich bei der Dünne 
der Seitenlappen nur eine höchst schwache Muskellage sich zu ihnen begeben könnte. 
Ich glaube daher, dass die bezeichnete nahtartige Furche nicht eine Naht anzeige, son- 
ifem vielmehr von einer scharfen Kante herrühre, welche hier auf der inneren Panzer* 
iache zwischen Adise und Seiteulappen hervorragte; demi dass wir in den Abdrücken 
beider Arten den Abdruck der inneren Schaalenlläche vor uns haben, eneidet bei dem 
völligen Hangel von Panzerresten selbst kerne Frage. — Ebenso wenig lässt es sich recht- 
fertigen, wenn Herr Emmricu die Ansicht Audouk's annimmt, dassTdie Seilenlappen ei- 
gentlich aus 2 Stücken beständen, welche dem episternodi und ephneron am Brustkasten 
der Insekten entsprächen; für eine solche Aanahme ist nicht bloss gar kein Grund vor-^ 
banden, sondern sogar ein bestimmter Gegengrund in dem Umstände gegeben, dass die 



genannten Platten bei den Insekten stets Stocke des die Achse selbst einhttllenden Pan- 
zers sind, hier aber als seitliche Ausstrählnngen desselben auftreten würden, ohne Am- 
theil an dar Bedeckung der Achse zu nehmen. Wo es aber keine besonderen Skelettheile 
an jedem einzelnen Ringe giebt , wie hier bei den Trilobiten , da kann man auch nicht 
Benennungen in Anwendung bringen, die bloss für solche abgesonderten Skelettheile ge- 
macht * sind , ja man darf diese Benennungen auch nicht einmal beiapielweise benutzen, 
wenn sie fUr ganz anders gelagerte Theile erfunden wurden^ ohne die allergrOssten Ver- 
wirrungen zu veranlassen *) ; ich muss vielmehr wiederholen , dass die Seitenlappen nichts 
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weiter sind als seitliche AuslSufer des die Körperringe bedeckenden Panzers, ohne selbst- 
ständige Beweglichkeit und- ohne alle andere Bedeutung, als die des Schutzes ftir die dar- 
unter befindlichen, zart gebauten FOsse. Hierttber kann ich indess erst im folgenden Ka- 
pitel sprechen, wo ich die fehlenden Organe der Trilobiten aus der Analogie lebender 
Krebsformen ergänzen werde. — Von dem mittleren Theile des Rumpfes, den eigentli- 
chen Kürperringen, ist übrigens noch zu erwähnen, dass jeder in der Regel aus zwei hin- 
ter einander liegenden halbrunden Wttlsten besteht, von denen der vordere kleinere in 
gestreckter Stellung des Körpers unter dem Übergreifenden Rande des vorhergehenden 
Ringes steckt, aber sehr deutlich gesehen wird, wenn der Körper sich gebogen oder ein- 
gerollt hat. Am Ende der Furche,- welche beide Wtilste abschneidet, ist jederseits die 
Gelenkpfanne; eine bei den Phficops- und Cri/yinene- Arten mehr runde, bei den Asn^ 
phfs und Illaems etwas in die Quere gezogene Vertiefung, ttber deren Bedeutung bereits 
das Nöthige bemerkt wurde. Bei allen Arten und Stachen, denen die hornige Schaale 
fehlt , vermisst maa sie ganz , indem beide Theile , d. h. der Gelenkkopf und die ihm ge- 
genüberstehende Gelenkpfanne, bloss den hornigen Bedeckungen angehören. Die Querfurche 



*) AuDOUiK nennt in seiner bekannten Arbeit Ober die SkelettheUe der Insekten (anal. de$ Mcteng. 
naiur. frim. $ir. Tom. L 1824.) dasjenige Skeletstfick eptmeron, welches zwischen der frei 
beweglichen Hüfte und der Rttckenpktte liegt, episternon dagegen das Tor dem epimeron befind- 
liche Skeletstück zwischen der BrustpIaUe selbst und der RQckenplatte. Bei den Trilobiten Ist 
Ton diesen Sonderangen des Uautskelets in getrennte Stficke bloss am Kopfe ein Beispiel vorhan- 
den, an allen übrigen Körpertheilen dnrchans gar nicht. Dies Yerhaltniss ist rin hlVchst meriwttr- 
diges, und ohne alle Analogie bei lebenden Krebsen, deren Panzer an den einzelnen Ringen im- 
mer ein Gontinnnm bildet und nie aus gesonderten, durch Nthte Terbnndenen Stacken besteht, selbst 
dann nicht, wenn er entschieden mehrere Ringe bedeckt Dalmak hat diese Ausnahme Ton der 
allgemeinen Regel, dass die Skelettheile lebender Grustaceen nie N&hte haben, schon erkannt 
«nd ausgesprochen {Palaead. S. 13.) und ich muss sie, ab einen höchst singolaren Charakter der 
Trilobiten hier noch einmal ganz besonders herrorheben; zugleich aber davor warnen, die Eigen- 
thümlichkeit, welche den Kopfpanzer dieser Thiere auszeichnet, auf die tlbrigen Paüzerringe Über- 
tragen zn wollen. 



des MUtelkörpers, wodurdi der vordere Wulst jedes Ringes von dem hinteren gbschiedei|. 
wird 9 geht ttbrig^is in den meisten Fällen mit auf die Seitenlappeu über, und verschwin- 
det erst an der Stelle, wo diese sich abwärts biegen, indem sie sich dem Hinterrand^ 
des Lappens nähert und in die vordere Kante der gewölbten Randßeite des Lappens Über- 
geht. Dass die Anwesenheit. dieser Furche auf den Seitenlappen (üv die Organisation der 
TrilobiteUj denen sie zukommt 9 von irgend einer wesentlichen Bedeutung sei, bezweifele 
ich gar sehr, denn in diesem Falle würde sie nicht einzelnen Gattungen, z. B. den 7//fie- 
lajt^ ganz fehlen köimen; ich halte sie vielmehr fttr eine Nebensache, die, so scheint 
Mj durch die Anwesenheit der Querfurche auf den mittleren Ringen selbst bedingt ist 
und sich als solche auf die Seitenlappen hin fortsetzt Diese Ansicht lässt sich durch den 
Bau der lUaeni unterstützen, denen die Querfurdie auf dem mittleren Uauptringe ebensQ 
jgat fehlt, wie auf den Seitenlappen ^ und die daher einen viel flacheren, ^eichmässiger 
gewölbten Rücken haben als alle andern Gattungen, deren Rumpfiringe immer einzeln sehr 
stark gewölbt sind. Die Organisation des Hintedleibes der Macruren liefert unter den 
lebenden Krebsen ein genaues Seitenstück zu der gewöhnlichen Trilobitenbildung mit ge- 
fiircbten Ringen, die der Amphipoden* und Isopodenrümpfe repräsenlirt dagegen die 
bei lUaenus voriiandene Form. Beide Bildungsweisen sdüiessen übrigens das Vermögen 
des EinroUras in sich, wie es sowohl die Trilobilen, als auch die genannten lebendep 
X)rganismen bestätigen. 

\ 
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Ein Veriiältniss von grosser l^ichtigkeit ist endlich noch die Anzahl ier Ringe, aus 
welchen der Brustkasten besteht. Bei den Gattungen mit grossem Schwanzschilde lässt 
«ch dieselbe leicht bestimmen, schwieriger dagegen bei denen, wo der Körper mit einem 
^tkr kleinen Schilde endet, in welchem nur wenige Ringe stecken. ' Hier entsteht nehm- 
Jich die Frage, ob man den Brustkasten wirklich bis zu diesem Schilde nehmen dürfe, 
-oder ob man nieht nach der Analogie lebender Formen die Vermuthung aufsteUra solle, 
diss efai Theii der Ringe vor dem Endschilde mit zum Hinterleibe gehöre, imd dessen 
wahre Grenze dordi die Lage der GeschlechtsöShimgen bestimmt werde, wie bei Apu^* 
Hierüber lisst sich natOrlidi bei dem Mangel aller weichen Theüe nicht entscheiden, und 
M. bleibt daher nichts anderes ttlmg ds den Brustkasten bei den Trilobiten bis zum eiiH 
fichmi Endschade zu rechnen imd die in letzterem steckenden Ringe für den Hinterleib 
m nehmen. 

Diese Ansicht, sei sie nun richtig oder falsch, fest haltend, finden wir in der An- 
zahl der Brustkastenringe eine sehr grosse Verschiedenheit. Die kleinste ZaU scheint 



fünf za'seiu, wenigfstens behanptet Sars*) nicht mehr bei Ainpyx roHmtHS gesehen 
zu haben, nach Dalman dagegen besitzt Ampyx nnsulus sechs Ringe, nnd da ich kei- 
nen beglaubigten Fall Icenne, dass in einer nnd derselben Gattung Yerschiedene Zahlen- 
verhsltnisse der Ringe sich fdnden, so mnss ich annehmen , dass die etstereZahl nnrich- 
tig sei. Die letztere Anzahl finde) sich fibrigens auch biei Cryptoliikus Gbeen {Tri^ 
nucleus MuRcn.). Sieben Ringe habe ich bisher noch niehl mit Sicberheit wahrgenom-r 
inen , und wenn gleich diese Zahl bei Ogygia von* einigen Scfariflsteliem angegeben wfard, 
so streitet doch die Zahl acht bei anderen Individuen gegen die Richtigkeit dieser Zfth-^ 
lung. Acht Glieder besitzen femer alle Arten der Gattung Asapfnm in ärem richtigen 
Umfange, dann Brontesy Arges und Odontopleura. Neun Ringe giebt Dalman bei Illaemts 
ceniroius an, doch könnte wohl ein Ring dem Beobachter entgangen sein, da dieselben 
bei dieser Art so auffallend kurz sind. Mit Sicherheit finde ich diese Zahl bloss bei Archegontk^. 
Die wahren lllaeni und Br&ntee haben zehn Ringe. Eben so viele besitzt Dalmaiv^s Cafymenm 
concinna y und kann schon deshalb nicht zu Culymene gehören ; aber auch nicht zu IKrve- 
nusy wohin Emmrich sie bringt, da die Ringe gewölbt und gefurcht sind und das Kopf-^ 
Schild einen aufgeworfenen Rand hat; Charaktere, die Aea Illaenis nicht zukofnmen. Eilf 
Ringe haben alle /%ff cop«- Arten, zwölf EUipsocepkalus ^ dreizehn die Calyniuhtne^ 
vierzehn Ringe Olenns gihbosuß und Conocephnlus ^ sechszehn Ohnus spi- 
nulosus und zwanzig Puradoxides hohemicus. Mehr Ringe sdietnen nic^ht vofzu-i- 
kommen. — 

Das Hinlerleibs- oder Schwanzschild, dessen Darstrthing noch (kbrig bleibt, 
wurde als eine dem Kopfschilde analoge Erweiterung der Bedeckungen des eigentlif- 
eben Hinterleibes schon oben besprochen, und daselbst ifezeigt, dass es aus 2 La-*- 
gen bestehe, dass die obere dieselbe Beschaffenheit besatze^ wie die übrige obere Pan«- 
zerfläche und die untere zartere auf ähnliche Weise «n ihrer freien Flftohe Mniirt sei 4 
zwischen beiden aber eine neben dem Umfange dickere Sdiidit der Köipermasse «ich be«- 
funden haben müsse. Hier bleibt also nur noch die in den Schilde stetketodte Aehse, der 
eigentliche Hinterleib , zu erörtern. «^ Auch an ihm bMierkt nan swar in der Reg«l 
ütne Gliederung, aber nie sind die Ringe so deutlich und besUiümt abgeöettt, wie Mh 
Brustkasten. Es giebt hinsiditfich ihrer Deudichkdt drri Stufen, wdit^ sieh ak ^ie fitdb 
der völligen Deutlichkeit^ der Andeutung und decs Slangcb vi» Ringen uüfeencheideD iat^ 
aen. Völlig deutliche Ringe zeigen die Gattungen Trinucleusp Ogygiu, CMymeii^, 
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Skacopa imd Caljfmtne cöncitma Dalm. Audi bei Olenua gibbams sind recht denl- 
4iciie Ringe xa bemerkeiL In diesem Falle setzt «ich die Wölbung des Ringes selbst auf 
die Seitentiieile des Schwanzschildes hin fort, doch pflegt hier die Anzahl der Rippen am 
i oder 2 geringer in sein , als die Anzahl der Ringe in der Achse, Ich zahlte wenig- 
stens bei Phacaps macraphihahhtis stets nur 7 Rippen und doch 8, fast Ringe im 
Sdiwanze , yon denen freilich die beiden letzten sehr klein und mit einander verschmol- 
zen sind. Calymene Blumenbachü hat jederseits 5 Rippen auf dem Schwanzschilde, 
aber recht deutlich 7 Glieder im Schwänze selbst. Bei Ogygia Buchii zähle ich 11 
Rippen auf jeder Seite des Schwanzschildes, aber ziemlich deutlich 12 Ringe am Schwänze 
selbst, von denen der letzte eine länglich eiförmige Gestalt hat und aller Wahrschein- 
lichkeit nach noch aus mehreren Gliedern besteht. Phucops mucronatu» hat jederseits 
13 Rippen und 14 deutliche Glieder , nebst einem eiförmigen Endgliede , was als ein Ver- 
ein melirerer Glieder betrachtet werden kann; Phacops Haustnanni endlich die meisten 
von allen, nehmlich 19 in der Achse und 15 Rippen auf jeder Seite. Aehnlich ist das 
Endglied bei allen Trilobiten beschaffen und daher wahrscheinlich bloss oberhalb nicht ge- 
gliedert, weil der dicke Panzer das Deutlichwerden der Ringe verhinderte« Bei CoZy- 
fficite concinna Dalm. zähle ich 7 sehr deutliche Glieder in der Achse, nehme aber doch 
keine Rippen auf den Seiten des Schwanzschildes wahr; bei Olenua gihboma smd da- 
gegen 6 Ringe in der Achse und 5 Rippen auf dem Schilde nicht zu verkennen. — 

Zu der Form mit undeutlichen Ringen in der Achse des Scbwanzschildes, aber ohne 
Rippen auf den Seiten gehört Asaphus expunsus s. cwnigerusy ich zähle hier 6 kurze 
Glieder und ein langes eirörmiges Endglied; bei As. dilaUäus glaube ich Ringe und 
ein kürzeres, fast kreisrundes Endglied zu sehen; bei einer dritten sehr grossen Art, von 
welcher ich bloss das abgebildete (Taf. V. Fig. 4.), bereits besprochene SchwanzschUd 
kenne , sind 9 Glieder nebst einem sehr langgestreckten Endgliede vorhanden. (Jeberhaupt 
scheint eine gegliederte Achse ohne Seitenrippen des Schildes bei den meisten Asaphns-Ar^ 
ten vorzukommen, denn auch die zur Gruppe Isoteles gerechneten Arten durften hierher geb&* 
ren, und deren Gliederung nur sehr schwach sein. Ich habe keine Aaaphus'-AsX ohne 
Gliederung an der Achse gesehen. 

Dagegen vermisst man die Gliederung vollständig bei lUaenua und Ampyx ; bei letzterer 
nur zum Theil. Beide Gattungen repräsentirten also die dritte Form des Schwanzschildes. — 

Seiner Grösse und Form nach harmonirt das Schwanzschild mit dem Kopfschilde 
fast völlig bei den Gattungen Asaphus^ UUtenusy Ampyx und Trinucleus s. CryptoU^ 
ituis'^ bei allen anderen Gattungen ist es kleiner, weil einige der für dasselbe bei jenen 
Gattungen verwendeten Körperringe hier isolirte selbstständige Ringe geworden sind. 
Daher nimmt seine Grösse mit der Zahl der Ringe ab, und wird bei den Gattungen Pha- 
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cops^ Cafymene^ Pmradoxidesy Ccnocephalua y Ettiptocephahu und OUnus maAeaia 
kleiner j bis es bei letzteren ans 1 oder 2 Ringen besteht Calymene cancinna Dalm. , 
eine schon mehrmab als Typus einer eigenen Gattung erwähnte Art, eröfiiet diese Reihe. 
Hiemach scheint in der Anzahl der gesammten Körperringe eine bestimmte Grenze befolgt 
zu sein, und die des Hinterleibes zu wachsen , wenn die des Brustkastens abnimmt; auch 
hat Herr Ehmrich bereits ein solches Yerhaltniss als ein gesetzmissiges betrachtet. Allein 
die nähere Untersudiung bestätigt dasselbe nicht; schon die blosse Vergleidiung der iVbo- 
coptf- Arten unter einander zeigt die Irrigkeit einer solchen Annahme, in sofern dieselben 
nie mehr als eilf Bmstkastenringe besitzen, und doch in der Anzahl ihrer Hinterleibsringe 
zwischen 9 — 19 schwanken. Auch bei Calymene zeigt sich derselbe Fall^ die Grenzen 
der Reihe liegen hier nur nicht so fem, sondem bleiben zwischen 7 und 11 (Cal. po- 
lytoma nach Dalbiaiv). Hiemach scheint zwar die Zahl 90 yon den vereinigten Ringen 
des Brustkastens und Hinterleibes in der Regel nicht Überschritten zu werden, bei vielen 
Trilobiten aber die Summe beider Körperabschnitte nicht so viel zu ergeben. Wo endlich 
Gliederang am Hinterleibe nicht erkannt wird,' ist die Gesammtmenge aUer Ringe ganz 
ungewiss. Uebrigens muss ich hier noch bemerken, dass die Einschnitte an der Kopf* 
achse der Trilobiten ebenfalls nichts anderes als Andeutungen von Ringen sind, und doch 
sehr wohl mit meiner firtther vorgetragenen Ansicht, sie als Auftreibung von den unter 
ihnen liegenden Kiefermuskeln zu betrachten, im Einklänge stehen; da bei allen Krebsen 
so viel Körperringe vermisst werden, als wie viele accessorische Kieferpaare am Kopfe 
sich befinden ; woraus denn ersichtlich ist, dass jedes Kieferpaar an einem besonderen Ringe 
haftet, dieser aber durch sein inniges Anschliessen an den Kopf seine Selbstständigkeit 
verliert. Da die Anzahl der seitlichen Kopffurchen nie grösser ist ab drei, dadurch aber 
höchstens 4 Wtilste gebildet werden, so würden wir eben so viele Kiefer bei den Trilo- 
biten annehmen dürfen und uns vorsteUen können , dass in allen Fällen , wo diese Wülste 
fehlen und dann der vorderste Lappen aUe anderen in sich enthält, ein (der Analogie 
nach das erste) Kieferpaar sehr gross geworden ist, dagegen die übrigen schwan- 
deif, wenn auch nicht vollkommen verlohren gingen. Doch diese Betrachtung gehört ei- 
gentlich schon dem folgenden Kapitel an , da ich hier bloss *den unmittelbar erkennbaren 
Körperbau schUdem wollte, denselben aber so vollständig und allgemein, wie möglich, 
nunmehr geschildert zu haben glaube*). — 



*) Man konnte daher die Lappen des Kopfbnckels, anch wenn sie nicht durchgehend^ Abschnitte sind, 
geradezu Ringe nennen, und zwar den Tordersten Stirn- oder Fühlerring, den zweiten Au- 
genring, den dritten Kieferring, den Tierteu Unterlippenring; an ihm hafteten dann die 
accessorischen Mundtheile. Der stets Torhandene Querwnlst am Hinterrande ist schon als Gelenk- 
wulst erwähnt worden, könnte aber ebenfalls Gelenkring genannt werden. — 



SEweltes KaplteL 

Beziehung der Trilobiten zu den jetzt lebenden Gliederthieren. 



Die bereits allgemeine Annahme, dass die Trilobiten Gliederthiere sind^ ttbei^ 
hebt mich der Mohe, von ihrer Beziehung zu den Muscheln oder Mollusken Aber« 
haupt zu reden ; auch ist eine solche Untersuchung hier um so fiberflflssiger, als der Vei^ 
lauf meiner Mittheüungen sdion hinreichend gezeigt hat, dass jene ältere Ansicht den 
erkennbaren Bildungsweisen der Trilobiten widerstreitet. Denn Thiere mit Augen können 
keine Muscheb sein*), wenigstens dann gewiss nicht, wenn sie mit zwei symmetri- 
schen zusammengesetzten Augen versehen sind, und eben dieser Charakter ent* 
femt sie auch aus den übrigen Ordnungen der Mollusken, wie er sie entschieden den Cäie*- 
derthieren beigesellt. Unter den 4 Klassen der Gliederthiere haben aber die Insekten 
und Arachnoiden, sowohl die heteronomen (Arachnidae)^ ab auch die homonomen 
{Myriopadti) einen so konstanten Typus, dass es unmöglich ist, die Trilobiten zu ihnen 
zu rechnen; selbst die scheinbar ähnlichen Glomeriden sind sogleich an dem konstanten 
Zahlenverhältniss ihrer Körperringe, dem nicht schildförmigen Kopfe, dem Mangel eines 
Hinterleibes oder Schwanzes, den Aggregaten einfacher Augen, den hornigen gegliederten 
zahlreichen Füssen, und vielen anderen Eigenschaften von den Trilobiten zu unterscheiden. 
Würmer (f^erm««) können aber die Trilobiten ebenfalls nicht sein, ihr gepanzerter Leib, 
ihre zusammengesetzten Augen, ihr heteronomer Typus sprechen dagegen. Demnach sind 
sie Krebse {(Dru9lac€a) nicht bloss wegen dieser negativen, bisher aufgefOrhrten Cha- 
raktere , sondern auch wegen ilurer positiven ganz krebsartigen Eigenschaften. Um diese 
verstehen und würdigen zu können, muss ich einige einleitende Bemerkungen über 
die Systematik der Gliederthiere^ und über die Charaktere der Krebse vorausschicken. 



*) Ick Tcrwakre midi bei diesem Ausspmcli gegen den Vorwurf, nls wtisste icb nicht, wie man kttn- 
iicli Tiele^-Angen bei Ac/m- Arten beobacktet habe; schon Tor Herrn KnonN's interetsanter Mit- 
theiinng hatte ich es aus dem Diel, des sciena, nalur. Tom, 38. p. 236. als wahrscheinliche Eigen- 
schaft dieser Thiere erfahren. 
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§. 14. 

Unsere gegenwärtige Systematik des Thierreichs leidet noch immer an einem Grund* 
fehler, der darin besteht, dass wir einzelne Merkmahle als Charaktere der Gruppen hin- 
stellen, statt vielmehr den stets ideellen Typus der Gruppe mit wissenschaftlicher Präci* 
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sion zu bezeichnen. Diesem ITel>eliia!ide su begegnen habe ich mich vielfach bemüht, 
auch die Grundzttge meiner von aller sulyeotiven Betrachtungsweise möglichst unabhängi- 
gen Systematik bereits in meinem Handbuche der Naturgeschichte (BerL 1837. 8. 2. Abth.) 
niedergelegt, und dabei wenigstens bei jüngeren Zoologen mancherlei Anerkennung ge- 
funden. Aehnliche Resultate hier mitzutheilen, würde mich zu weit führen, auch unnöthig 
sein, da ich die Hauptsachen schon dort publizirt habe, eine weitere Ausführung dersel* 
ben aber eben jetzt selbststfindig bearbeite*). Ich hebe daher hier nur heraus, dass für 
die Gliederthiere die Begriffe der gleichartigen (homonomen) oder ungleichartigen (he* 
teronomen) Ausführung des gegliederten Grundtypus die vorzugsweise bestimmenden 
sind, und dass mit dem ersten Begriffe inuner ein schwankendes, unbestimmtes, mit dem 
zweiten ein unabänderliches konstantes ZaUenverhältniss in allen oder einigen der ungleich- 
artigen Körperabschnitte zusammenfällt. Dieses Zahlenverhältniss giebt sich im letzteren 
FaUe gewöhnlich als ein Multiplum einer Einheit zu erkennen, welche entweder die Drei 
(3) oder die Fünf (5) ist, von denen bei niederen heteronomen Gliederthieren bloss 
jene, bei allen höhereu dagegen nur diese in Anwendung gebracht zu sein scheint. 

Die Klasse der Krebse zeigt zwar überall einen heteronomen Typus, aber als 
Durchgongsgruppe der Gliederthiere keine allgemein gleiche Grundzahl der Körperringe, 
sondern mehrfach verschiedene. Die EintheUung ihres Körpers in Kopf, Brustkasten und 
Hinterleib, von denen jeder als ein selbstständiges Ganze nadi eigenthümlichen Gesetzen 
behandelt zu seih pflegt, rechtfertigt die Heteronomität, welche ich ab den wesentlichsten 
Klassencharakter der Crustaceen betrachte. Im Brustkasten, der hier, wie überall bei 
Gliederthieren, die grösste systematische Bedeutung für die Klassenunterschiede darbietet, 
herrschen bei den Krebsen beide Grundzahlen , und wie es scheint wohl immer in mehr- 
fachen Multiplis. Allein die Produkte dieser Grundzahlen sind dadurch stets bei erster 
oberflächlicher Betrachtung sehr unklar, dass immer so viele Brustkastenringe als räumlich 
isolirte Abschnitte fehlen, als wie viele derselben sich durch Umwandlung ihrer Bewe- 
gungsorgane in accessorische Mundtheile zum Dienste des Kopfes und seiner Organe be- 
stinmit haben. Man muss daher, will man die Grundzahlen der Bruslkastenringe in ihrer 
Wahrheit erkennen, stets die accessorischen Mundtheile mit als Bewegungsorgane betrach- 
ten, dieselben in den wahren Bewegungsörganen des Brustkastens hinzurechnen und nun 



^) Als VersQch einer rationelleo Zoologie denke ich sie nächstens za TerOffentlicben. 
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^nrt die Summe durch 3 oder 5 theilen, wenn man die Grundzahl und ihre Multipla auf- 
finden will Dies Verfahren führt sehr bald zu dem interessanten Resultate, dass alle hö- 
heren Krebse mit konstantem Typus der Fahler, Augen, des Mundes und der Bewegungs- 
organe auch ein ebenso unabänderiidies Zahlenverhfiltniss in den Brüstkastenringen besiteen, 
welches stets 2X5 oder 10 ist, mithin das einmalige Hultiplum der zweiten höheren 
Grundzahl ; dass dagegen alle anderen Krebse mit schwankenden Typen der Fühler, Augen, 
Mundlheile und Bewegungsorgane nie die Grundzahl 5 verrathen , sondern entweder gar^ 
kdne allgemein gültige Grundzahl besitzen, oder doch für die Mehrzahl d^ Fälle, wenig- 
stens so weit ich. mich durch genaue eigne Untersuchungen überzeugen konnte, die 3 in 
verschiedenen, von 1 bis 4mal schwankenden Multiplis. — > 

Die schon angedeutete typische Uebereinstimmung beider Gruppen in mehreren Merk- 
mahlen macht es möglich, sie hiemach noch sicherer, als nach dem blossen Zahlenver- 
hältnisse, zu definiren und folgende allgemeine Charaktere derselben festzustellen. 

Die Krebse mit dem Zahlenveriiältniss 2X5 haben nehmlich immer 2 Paar Fühler, 
zusammengesetzte Augen mit fazettirter Hornhaut, keine Nebenaugen, mit wenigen Aus- 
nahmen (z. B. Mysis) gegliederte GangfÜsse am Brustkasten und stets Flossenfüsse am 
Hinterleibe, wenn dieser Körperabschnitt vorhanden ist; seine Gliederzahl fällt dann nicht unter 
3 y und überschreitet nicht 7. Sie bilden die Gruppe der Mfdacoslraca früherer Eintheilungen. 

Die Krebse mit der Grundzahl 3 haben weniger allgemeine Eigenschaften , schon des- 
halb, weil sie eine niedrigere Abtheilung darstellen; doch finde ich bei ihnen stets zusam- 
mengesetzte Augen mit einfacher glatter Hornhaut *) , bisweilen zugleich noch Nebenaugen, 
oder diese hie und da, namentlich in der Jugend, allein und dann in emfacher Zahl; in 
der Regel bloss FlossenfUsse und dann meistens keine am Hinterleibe, der oft verkümmert, in 
anderen Fällen sehr gross ist; femer eine aufMende Unsicherheit in der Bildung der 
Fühler wie Mundtheile, deren Typus daher schwankt. Alle durchlaufen verschiedene 
Verwandlungsstufen, und zeigen viel grellere Unterschiede der einzeUien Perioden, als je 
Mitglieder der anderen Abtheilung. Ich nenne sie Ostracoderirntta. 

Die Metamorphose scheint neben den mannigfachen Verschiedenheiten hier dasjenige 
Moment zu sein, welches bei der ferneren Eintheilung besonders zu berücksichligen ist ; 
insofern sie nehmlich theils als rttckschreitend^^) auftritt, theilsals fortschrei- 



*) Bei mehreren ArteUi z.B. bei Limulus^ erscheint sie im getrockneten Zitslande fazettirt, vfird aber 

durch Erweichen im Wasser wieder glatt. 
««) Die Erscheinung der rftckschreitenden Metamorphose, Qber welche kürzlich Rathkb ausführlicher 

gehandelt hat, benutzte ich schon in Aieinen Berliner Vortragen als Eintheilnngsmoment^ und habe 

dieselbe bereits Tor zwei Jahren in Ersch und Grvbeb's Encyclopftdie, 1. Sect. Bd. 25. S. 119. 

öffentlich ab Eintheilungsgrund angezeigt. 



lend. Die riickschreitende kommt indess nicht allen Mitgliedern in gleicher Strenge so, 
da sie durch äussere Umstünde ttberiiaupt bedingt ist, und an sidi die I^atur keine Rück- 
schritte beabsichtigen kann. Fallen also die äusseren Bedingungen weg, so fehlt auch ihre 
Erscheinung. Deshalb ist sie kein allgemeuiOT Gruppencharakter, sondern bezeichnet nur 
einzelne Mitglieder gewisser Gruppen richtig. Wenn ich sie dennoch als Eintheilungs- 
moment gebrauche , so thue ich dies in derselben Weise, wie etwa die o vipare Fortpflan- 
zimg als solche bei kaltblütige RUckgratthieren gebraucht wird, ohne darum bei allen in 
gleicher Weise aufzutreten. Die Ostracodermata zerfallen demnadi in 2 Gruppen, und 
jede von ihnen in 3 Zünfte. Der Mangel eines deutlichen Kopfes mit wahren Ftthlem 
und Augen ist fUr die erste Gruppe, deren Mitgliedern eine rfickschreitende Metamorphose 
eigen zu sein pflegt, ebenso charakteristisch, wie die Anwesenheit sehr grosser, oft enorm 
entwickelter Augen neben fortschreitender Metamorphose und in der Regel sehr entwickel- 
ten Fahlem, zumal wenn die Augen kleiner werden, für die zweite. Ihre ferneren Un- 
terschiede liegen in mehrfachen Eigenheiten , deren Erörterung mich sehr lange aufhalten 
müsste; ich habe sie vielmehr in einer tabellarisdien Uebersicht zusammengestellt, und 
indem ich darin alle höheren Krebsgruppen nach ihren wichtigsten typischen Merkmahlen 
bezeichne, meine Leser in den Stand gesetzt, durch eigne Prüfung zu entscheiden, \\ie 
weit mit jeder, und mit welcher am meisten, die Trilobiten verwandt sind. (Siehe an- 
liegende Tabelle.) 

$• 15. 

Eine richtige Würdigung der für die Malacastracn aufgestellten Charaktere ergiebt 
sogleich, dass zu dieser zweiten Hauptabtheilung der Krebse die Trilobiten auf keinen 
Fall gehören können; denn sie haben weder fazettirte Augen (vgl. §. 5.), noch einen 
gemeinsamen Brustpanzer , noch eine konstante Anzahl von fünf bis sieben Brust- 
ringen , welche nothwendiger Weise ihnen zukommen müsste , wenn der Brustpanzer fehlt, 
w enigstens nicht überschritten werden könnte *). Aber auch der Mangel von hartschaali- 
gen Fühlern, der erweiterte schildförmige Kopf, der Mangel sichtbarer gegliederter glei- 
cher Füsse, das ungleiche Zahlenverhältniss des von emem gemeinsamen Schilde bedeck- 
ten Hinterleibes bestätigen diese Ansicht. Mit ihrer Gültigkeit fällt nun die von so vielen 
meiner Vorgänger behauptete Affinität der Trilobiten zu den Isopoden, und vor allen 
zu der Gattung SeroUs^ über den Haufen. Ich habe, um diese verroeinttiche Affinität 



*) Einige jirfhrostraca , wie die Laemodipoda, haben nnr sechs Brnstkastenrioge, einige hopo- 
da (Praniza) gar nur fünf; allein kein Mitglied dieser Gruppe zeigt mehr als sieben. Jene 
Ausnahmen lassen sich übrigens leicht erklären und ableiten. 



aiidi jedem Niditkemier deatlich su machen, die SeroUa paradomi (Otdic. patadaxuB 
Fahl) ia Mitte der Phyllopoden-Gattimgen abbflden lassen (Taf.VL Fig. 3.) nd glanbe 
sdHm dordi den blossen Anblick dieser versdiiedenen Formen jeden Unbefimgenen n 
flberzeugen, dass von einer Affinitat der Trilobiten zn Serolts nicht woU die Rede sete 
könne.. Keine einiige Trilebitengattang hat genan dasselbe ZahlenveriiSltniss, oia anch 
nur eine andere Aehnlichkeit mi\ SeroltSy als die in den allgemeinen Klassen »Cfliarakteren 
begründete, weshalb idi gegen die Einordnung der Trilobiten unter die Mtdacosbrcica 
aufs Bestimmteste mich erklären muss, und für dieselbe durchaus gar nichts zu sagen 
wfisste. Audi die beweglichen Seitenlappen an den Brustkastenringen mancher Isopo- 
den lassen sich gar nicht mit den Seitenlappen der Trilobiten vergleichen; einmal weil 
sie beweglich sind, zweitens weil sie eigentlich zum Bein geboren, und dessen modifizirte 
Httfte vorstellen, wie ich dies an einem anderen Orte zeigen werde, hier bloss bemer- 
krad, dass alle Isopoden, welchen' die beweglichen Seitenlappen fehlen, dafür noch ein 
Grundglied am Beine oberhalb der HOfte besitzen , was einen Seitenlappen im Rudiment 
vorstellt — 

Nicht minder leicht Ifisst es sich zeigen , dass die Trilobiten auch mit Limülus nichts 
anderes als eine flflchtige Aehnlichkeit gemein haben. Schon der Mangel ^ines ab- 
gesonderten Kopf- und Brusttheiles bei dieser Gattung macht die nähere Aifinitttt un- 
möglich, noch mehr aber zeugen dagegen die harten kräftigen, hornigen FUsse, welche 
sich so gut bei den versteinerten LimuUa der Juraformation erhalten haben, und daher 
ihrmi Verwandten aus einer Siteren Periode nidit wohl fehlen können. Auch wSre das 
bekannte EinroUungsvermögen der Trilobiten eine sehr unnöthige Zugabe gewesen, wenn 
sie Beine gleich denen der LimuU gehabt hätten; da dieselben viel zu gross sind, um 
beim Einrollen sich verstecken zu lassen, und viel zu kräftig, um des Schutzes durch 
Einrollen zu bedflrfen. Dennoch liefert die allgemeine Form des Kopfschildes, der Mangel 
vonFtthl^rn, die Stellung der Augen und die Anwesenheit eines einfachen Hinterleibspau- 
zers nicht zu flbersehende Data für eine zwischen beiden Gruppen bestehende Analogie an 
die Hand, und weist den Trilobiten weit eher in der Nähe dieser Gattung eine Stelle an, 
als unter den Malacastracis neben den Isopoden. 

$• 16. 
Hiermit glaube idi meine Leser zu der Ueberzeugung gebracht zu haben, dass die 
Trilobiten nur der ersten Hauptgnippe der Krebse, oder den Ostracodermen, angehö- 
ren können; es firägt sich noch, mit welcher von den beiden in dieser Gruppe angenom- 
menen Ordnungen sie im nächsten Zusammenhange stehen. Die Antwort auf diese Frage 
ergiebt sich sofort von selbst^ wenn wir beachten, dass die Trilobiten im reifen Lebens-* 



ahw grosse Aagea bedtaen md sdion deshalb einer allseitigen vollständigen BewegUch-- 
keit AMDiaftig waren ,. lüithin ohne, alte Frage Aspidoslraca oder EntomöHräca sein 
mttssen« Dieses Resultat kann durch folgende Grttnde als ein vollkommen unumstösslicher 
Satz bewährt werden. 

1) Alle Aspidastraca haben zusammengesetzte Augen mit glatter Hornhaut, die Tri- 
lobiten ebenfalls. 

2) Sie sind häufig von grossen, die Körperachse weit überragenden Scfaaalen be- 
deckt, und eine ganz analoge Panzerbildung besitzen die Trilobiten. 

8) Diese Schaalen oder Panzer bestehen aus 2 Hautlagen mit einer dazwischen 
befindlichen dttnnen Schicht von Körpermasse. Auch ist die untere Lage viel 
zarter als die obere, ganz wie wir sie bei den Trilobiten gefunden haben*). 

4) Die Aspidoattaca besitzen zarte , weiche , höchst verletzliche Fttsse , und eben 
solche mussten die Trilobiten besitzen, wenn ihr völliger Mangel bei allen 
Petrifikaten derselben begreiflich werden soll — 

5) Sie sind ausschliessliche Bewohner des Wassers, welche sich bloss schwimmend 
bewegen; dieselbe Lebensweise müssen aber die Trilobiten gefuhrt haben, thcils 
weil es in so frUlier Zeit noch am Festlande auf der Erdoberfläche gebrach, theils 
weil ihnen keine harten, allein zum Kriechen tauglichen Bewegungsorgane zu- 
kommen. — 

6) Die Aspidostntca y wenigstens die von Schaalen bedeckten, haben gewöhnlich 
ganz kleine oder gar keine Fühler, und es erklärt sich sofort, warum wir diese 
bei allen Malacostracis sehr grossen, von harter Oberhaut bedeckten Organe 
bei den Trilobiten vermissen. 

7) Die verschiedenen Unterabtheilungen der Aspidostraca zeigen verschiedene Men- 
gen von Rumpf- und Schwanzringen, deren Grösse zum Theil den Zahlenver- 
hältnissen der Trilobiten genau entspricht Bei aUen Pseudocephalis vaii Ma-^ 
lacoslracis ist die Grundzahl der Brustkast.enabschnitte genau dieselbe, und bloss 
relativ verschieden; je nachdem mehr oder weniger Ringe in den Kopf überge- 
gangen sind. 

Es scheint mir unnöthig, nach so vielen wichtigen Uebereinstimraungen zwischen 
den Trilobiten und Aspidostracis noch mehr Beweisgründe für die Affinität derselben 
finden zu wollen, ich beschliesse daher diese Untersuchung mit einer kurzen Betrachtung 
über das wahre Affinitätsverhältniss , welches zwischen den beiden genannten Gruppen ob- 
walten dürfte. 



*) Bei allen Malacostracis ist die Schaale oder der Panzer durchweg solide gebaut, und wo er frei 
hervorragt, zwischen seinen beiden Oberflachen nur sehr wenig mit weicher KOrpersubstanz angefüllt 



• S* 17. 

. Aift Eingänge dieser Btbraehtong stelle ich als das Thema dMselben, weldies im 
Laufe der DarsteUang bewiesen werden soll 9 die Behauptung auf: 
Dass die TriloMlen in keine einzige noch lebende Krebsfamilie gehSren, sondern sidi 
als eine den AspidoslracU am meisten verwandte Gruppe darstellen 9 deren Organisa- 
■ tion indess Momente in sich aufgenommen hat, welche heutiges Tages nie susammen 
- in einer Familie voriLommen , sondern vereinzelt über mehrere heterogene Gruppen ver- 
ttieilt sind. 
Haben wir nehmlich in dem vorigen Paragraphen dargethan, dass die Trilobiten mit dm 
ÄBpidoslracis in vielen wesentlichen Organlsationsveriifiltnissen übereinstimmen , und in 
Betracht solcher Uebereinstimmungen keiner einzigen noch lebenden Krebsgrappe näher ver- 
wandt sind 9 als grade dieser, so dürfen wir doch nicht Übersehen, dass auch zwischen 
den Aapidaatracis und TrilohitU mancheriei wichtige und sogar typische Unterschiede 
Statt finden. Diese Unterschiede liegen hauptsächlich in den Zahlenverhältnissen der Brust- 
kastenringe, in sofern dieselben bei den Aspidostracis zwar schwanken, aber doch auf 
verschiedene konstante Grundzahlen (6, 9 und 12) sich reduziren lassen; bei den Trilo- 
biten dagegen nur innerhidb jeder einzelnen Gattung eine konstante Zahl von Ringen vor- 
konunty die sämmtlichen vorhandenen Zahlen aber nicht auf so sichere unabänderliche 
Grundzahlen oder Zahlentypen zurttckgefiihrt werden können. Freilich tritt uns bei den 
Versuchen, die Menge der Brustkastenringe mit Sicherheit zu bestinunen, der Umstand 
hemniend entgegen, dass wir die Lage der Geschlechtsöffnungen, welche allein die Grenze 
des Brustkastens sicher angiebt, bei den Trilobiten nicht kennen und nie erfahren wer- 
den. Allein schliessen wir auch einstweilen die Oleniden mit vielgliedrigem Rumpfe 
und mangelndem Zusammenkugelungsvermögen von dieser Betrachtung aus^ w^il es ge- 
rade bei ihnen am wahrscheinlichsten ist, dass die Geschlechtsöifnung sich nicht am ieitz- 
ten Ringe vor dem. Schwanzschilde , sondern schon an einem früheren befunden habe ; so 
bleiben uns doch bei den übrigen Gattungen noch immer die konstanten ZaUen 0^ 8, 9, 
10^ 11 und 13^ welche sich nicht auf eine gememsame Grundformel reduziren lassen. 
Wollen wir also nicht annehmen, dass die GeschlechtsöShungen audi bei diesen Gattungen 
an einem gewissen Körperringe vor dem Schwanzschilde, etwa am sechsten (2X3) 
oder neunten (3X3) sich befunden haben, so sehen wir uns zu der anderen Annahme 
genöthigt , dass die Trilobiten in Bezug auf die Grundzahlen ihrer Brustkastenringe nicht 
nach demselben Gesetze construirt sind , welches wir als das Regulativ aller Krebsgestal- 
ten der Jetetwelt kennen gelernt haben.. 

Dieses Resultat ist ein höchst widitiges^ es bestätigt die bereits mehrmals ausgespro- 
chene Ansicht vollkommen, dass die untergegangenen Organismen älterer Perioden nicht 
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in das System der lebenden hineinpassen , sondern mit einzelnen Charakteren mehr oder 
weniger Ton dem Ideengange, welcher der jetzigen Scköpfong som Grande liegt, ab-* 
weichen. Schon Cuyier hatte dies ericannt, aber nirgends weitltufiger yerfolgt; späieft ist 
es besonders bei Gelegraheit der vorweltUchen Amphibien öfters berOhrt, aber, so yiel 
ich weiss, anch jetzt noch von Niemandem ansfiihriich dargestellt worden, obwohl gerade 
diese Betrachtung am bestimmtesten zeigen wfirde, dass die örganisdie NaUur unseres 
Erdk(tapers zwar von vom h^ein nach ein und demselben Plane gesdiaffen wurde, dass 
aber die Ideen der verschiedenen Organismen anfSKnglich keinesweges so klar und be- 
stimmt gefasst waren, wie sie in ihren heutigen Repräsentanten uns erscheinen, vielmehr 
die verschiedenen Eigenschaften gleichwerthiger Gruppen mit emander versdmiolzett auf- 
treten und eine Form ergeben, die gleichsam im unverarbeiteten Zustande die mancherlei 
Eigenschaften vereint besitzt, welche heutzutage absi sehr wlditige Gruppenunterschiede 
stets nur von einander gesondert angetroffen werden. Die Erfahrung bestätigt dieses Ge- 
setz vollkommen und fUgt die zweite, ebenso wichtige Thatsache hinzu, dass diese Ver- 
schmelzung verschiedenartiger Typen in eine Form um so grösser, die aus der Disjunction 
der typischen Ideen abgeleitete organische Mannigfaltigkeit also um so geringer ist, je 
älter die Organismen waren, welche uns in den Erdschichten entgegentreten. — 

Demnach dürfen wir uns nicht wundem, dass die Trilobiten, die ältesten Glie- 
derthiere, welche man kennt, zu keiner Grappe der noch lebenden genau passen; es 
würde viehnehr geradezu ein Wunder sein, wenn es der Fall wäre; ja es wflrde ihre 
Identität mit einer noch lebenden Familie alle Gesetze umstossen, welche bisher mit so 
viel Mühe und Sorgfalt in der Untersuchung über die Organisation der vorweltlichen Ge- 
schöpfe gewonnen sind. Wenn daher Jemand behauptet, es sei in den südlichen Meeren, 
oder sonst wo, das leibhafte Ebenbild eines Geschöpfes entdeckt worden, dessen wirkliche 
Existenz viele Jahrtausende vor Beginn der jetzigen Aera hinauszusetzen ist, so dürfen 
wir getrost, ohne jenen Findling jemals gesehen zu haben, behaupten, dass er das nicht 
sei , wofür man ihn ausgiebt. Leichtgläubigen Wundermännem oder orthodoxen Vertheidi- 
gem biblische Schöpfungsgeschichten mag eine solche Fabel einleuchten; dem Forscher, 
der da weiss, dass sich die Natur überall, und nicht bloss am "Firmamente , 9 in ewige 
Gesetze gdbüllt hata, wird es nie beifallen können, an die dermalige Existenz eines Tri- 
lobiten, so unbedeutend das Geschöpf auch sein mag, zu glauben. — 

Hiermit soll nun aber keinesweges behauptet werden, dass die Trilobiten von den 
Typen aller jetzt lebenden Krebse vollständig abweichen, es ergiebt vielmehr ihre Be- 
trachtung mancherlei wichtige Uebereinstimmungen , die wir bereits oben zum Theil erör- 
tert und angegeben haben. Eine richtige Würdigung dieser Uebereinstimmungen setzt uns 
verbunden mit den Daten, welche sich an den vorhandenen Resten dieser Geschöpfe auf- 



finden lassen, sogar in den Stand, die fehlende Seite der Organisation ans der Affinität 
in noch lebenden Formen sn ergflnien, nnd die LOsnng dieser Aufgabe sbll hier zunächst 
versucht werden. — 

§. 18. 

Um hierbei mit der nöthigen Umsicht und Sorgfalt zu verfahren, halte ich es für 
angemessen, den Inhalt derjenigen Krebsgruppe, mit welcher die Trilobiten am meisten 
verwandt sind, näher zu erörtern, besonders auch um daraus folgern zu kOnnen, ob. sie 
vielleicht mit der einen oder anderen Unterabtheilung in einem näheren, oder zu allen in 
einem gleichen Affinitätsveriiältniss stehen. — Auf der bereits mitgetheilten tabellarischen 
Uebersicht erscheinen die Aspidoslriica in drei Zünfte aufgelöst, welche die Namen 
Laphyrapodny Fhyllopoda und Poecilopoda führen. Diese Benennungen zeigen auf 
Hauptunterschiede in den Füssen hin, die in der That auch vorhanden sind; denn die 
beiden ersten Abtheilungen besitzen weiche häutige, bloss zum Schwimmen eingerichtete 
Bewegungsorgane , ^die Pöecilapodu zugleich harte , gegliederte Gangfttsse , deren Hüften 
die Stelle der Kiefer vertreten. Dieser Umstand wurde schon früher berücksichtigt (S. 30.) 
und daraus eine wichtige DÜFerenz zwischen ihnen und den Trilobiten hergeleitet; auch 
stimmt die Gattung Limulusy welche die genannte Gruppe ausmacht, bloss in einigen ha- 
bituellen Merkmahlen des Kopfschildes oder Cephalothoraxes mit den Trilobiten überein, da- 
her ich ihrer als einer nur theilweis analogen Gestalt hier nicht weiter gedenke. — 

Von den beiden anderen Gruppen neigen die Lophyropoden zu geringeren Kör- 
perumrissen und entwickelten Fühlern; haben dabei entweder ein einziges, bald grosses, 
bald kleines^ oder zwei sehr kleine Augen und zeigen demnach Merkmahle, welche 
zum Typus der Trilobiten minder passen > als die beträchtlichere Körpergrösse , die um- 
fangsreichen Augen und die unentwickelten Fühler der Phyllopoden; daher ich keinen 
Anstand nehme, gerade in ihnen die allernächsten Verwandten der Trilobiten zu er- 
kennen und aus diesem Grunde nur ihre Organisation hier näher erörtere. 



§. 19. 

Die Phyllopoden haben einen weichen fleischigen Rumpf, dessen Thorax allge- 
mein aus eilf Gliedern besteht und eben so viel flossenförmige Bewegungsorgane trägt. — 
Der Kopf ist ein für sich bestehender Abschnitt, an dem ausser den Fühlern und Kau- 
werkzeugen noch ein rudimentäres Fusspaar haftet, durch welches die Zahl aller Brusl- 
fUsse auf zwölf (4X3) gebracht wird. Seine übrigen Organe sind schwankend. Zwar 
•findet man allgemein zwei Paar Fühler vor dem Munde, aber bald sind dieselben auffal- 
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len^ kleiDi wie b^i Jlpus ^); bald ist niur das eine em deotticher Ftthler^ d&6 andere ein 
deqi J^piobttiQnsbedttifiiiss ontergeordnetes Greiforgan) wie bei Bumchtpus'f bald endlich 
jenes ein gespaltener zweirankiger Flossenfüss, dieses ein kurzer, fast gliederloser Fleische 
läppen, wie bei Litnnadia. Aehnliche Unterschiede bieten die Augen dar. Zwar fin- 
den sich bei allen Phyllopoden zwei grosse zusammengesetzte und ein einfaches 
Auge, allein bald sind jene lang gestielt und beweglich, wie bei Brnnchipusy bald un- 
beweglich und dann theils in eine Kreisform vereinigt, wie bei lAmnadiay theils in 2 
getrennte Halbkreise gesondert, wie bei Apus. Das einfache Nebenauge steht zwischen 
ihnen ah der Spitze der Stirn, und wenn sie dicht an einandergerQckt sind, dahinter. 
AuiTallend ist es, dass Branclupusy die Gattung mit den grössten weit vorragenden be- 
weglichen Augen, gar keine schützende Hülle besitzt, während Apus und Limnadia 
damit versehen sind. Dort ist es eine zu einem grossen Schilde erweiterte Kopiplatte, 
welche nur so weit wie der Kopf reicht, innig mit dem Körper des Thieres zusammen- 
hängt; hier eine zweiklappig wie bei Muscheln gebildete Schaale, die im Nacken des Thie- 
res, also auch eigentiich am Kopfe, festsitzt, und willkürlich nach «unten geöffiiet und 
geschlossen werden kann. Mit der Anwesenheit dieser Schaale harmonirt ein anderes 
wichtiges Verhältniss, der Bau des Hinterleibes. Derselbe unterscheidet sich nehmlich bei 
den von Schaalen bedeckten Gattungen formell vom Brustkasten nicht, trägt sogar, der 
einzige Fall in der ganzen Klasse der Krebse, ganz ebenso gebaute, nur suc- 
cessiv kleinere Füsse, und was noch merkwürdiger ist, nicht bloss ein Paar an jedem 
Ringe, sondern anfangs zwei an jedem, später selbst drei oder vier. Dadurch stei- 
gert sich die Anzahl der Bewegungsorgane ganz ausserordentlich, . und der Unterschied 
zwischen Thorax und Abdomen schwindet bei der äusseren Betrachtung ganz. Nur die in- 
nere anatomische Untersuchung entscheidet über die Grenze beider Abschnitte, und zeigt 
auch bei Apus die GeschlechtsöfFnungen hinter dem eilften Ringe, also genau da, wo sie 
bei Branchipus liegen. Von dieser merkwürdigen Annäherung des Hinterleibes an den 
Typus des Brustkastens, deren, wie gesagt, die Klasse der Krebse kein zweites Beispiel 
aufzuweisen hat, sind jedoch die letzten Ringe wieder ausgenommen, sie behalten zwar 
die Form der früheren bei, aber tragen keine Bewegungsorgane mehr, und enden mit 
einfachen (Limnadia) oder gegliederten (Apus) hornigen Anhängen, die an dem auffal- 
lend entwickelten letzten Körpergliede haften. Zwischen ihnen befindet sich die Darm- 
öfFnung. Von allen diesen Merkmahlen zeigt Branchipus keine Spur, sein neungliedriger 
Hinterleib hat keine Füsse, und statt der honu'gen Anhänge finden sich bei ihm zwei grosse 



^) ^ptis, Branchipus and Limnadia sind auf Taf.VI. Fig. 1, 3 and 15 abgebildet, welche Figaren 
man mit dieser Schiidernng Tergleiche. — 
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weiche od^r gar kerne (Artemiii) Eadflosaen. Auch besitoen hier 4ie Weibchen eine 
boffondereJ^erkapsel am Anfange des Hinterleibes, und die Uiinncfaw k^iqeve Soamenr 
laschen, wovon weder bei Apus no^h bei lamnadia irgend etwas, zu finden i^y bei er- 
sterem ^chen die Männehen den Weibchen so sehr, dass matt noch vor wenige Jahren 
die Männchen, welche zuerst Hr. Kollar in Wien entdeckt hat*), gar nicht kanntef^)« 
bei letzterer besitzen die Männchen (wenigstens von emer darnach als Gattang Edheria 
abgetrennten Art) Kopulationsorgane in. den ersten modificirten Fassen des Brustkastens. 
Die Weibchen von Apus sind tOirigens dodi leicht an den Taschen zu erkennen, welche 
am eilften Fusspaar sich befinden, und zur Aufnahme der Eier dienen, aber hinterwärts 
gegen den Rflcken hin unter dem Schulde liegen. — 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Fflsse, so zeigt sidi in ihnen ein ähnlicher 
Unterschied, wie im Übrigen Körperbau der schaalentragenden und schaalenlosen Gattun* 
gen. Bei allen bestehen sie aus weichen häutigen, bloss von MuskelbOndeln unterstützten 
Lappen, deren Umfang durch Einschnitte mannichfach zerschlissen und am Rande mit 
bngen, fem behaarten (gewimperten) Flossenborsten besetzt ist. An der Innenseite tre- 
ten 6 Hauptlappen hervor, von welchen bei Limnadia (Fig. 15. B.) die 4 ersten ziemlich 
gleiche Grösse haben, bei jipus (Fig. 9, 10, 11.) der erste (B.) sehr abweicht, die fol- 
genden aber einander ähneln, doch vom Grunde zur Spitze hin grösser worden, bei Bntn- 
chipus (Fig. 12.) umgekehrt kleiner; der fOnfte, vorletzte, ist bei Limnadia sehr lang 
und .ischmal, bei Branchipus sehr breit und .abgerundet, bei Apus den früheren ähnlich« 
Der letzte, sechste, ist durch ein besonderes Gelenk mit dem Obrigen Fusse verbunden 
und daher freier beweglich; er hat eine langgestreckte ruderartige Form und scheint der 
wichtigste aller Abschnitte des Fusses zu sein. An der gegenüberstehenden äusseren Seite 
trägt jeder Fuss eine blasenfßrmige Kieme (K der Abbildungen), und ausserdem breite 
Haullappen daneben. Bei Apus und Limnadia findet sich nur ein sehr grosser Lappen 
unter der Kieme (L) , bd Branchipus sind deren zwei vorhanden , die aber beide über 
den. Kiemen, sitzen, ein grösserer, ihr an Umfang gleicher (Fig. 12. L.) zunächst neben 
ihr, ein kleinerer noch höher hinauL (L) Die Jüeme ist an ihrer Blasenform , an dem 
Mangel vqn Muskeln, die zu ihr gdien oder in sie eindringen, und an dem Mangel von 
Flossenborsten an ihren Rändern leicht zu erkennen ; alle anderen Lappen sind sowohl von 
Flossenborsten umgeben, absi auch von Muskehi, die zu ihnen gehen, unterstützt, und die- 

•) hU 1834. 680. Frobibp's Notizen 1833. Bd. 38. S. 148. etc. — Hr. Kouar hatte die Gflte, 
mir ein solches Männchen mitzntheilen. 
^) In einer tftrigens sehr hflbschen Arbeit ton E. 6. Zaddack {de jipod. cancriformis anaiotne 
ei evolMiiome. B%nn. 1841. 4.) werden diese Thiere daher als Zwitter beschrieben, was wohl 
■nr einer mangelhaften mikroshopischen Analyse der Generationsorgane zuzuschreiben ist. 
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nen mit snm Radem. Die Lappen der Sossereii Seite, oliwolil die grOsslen, sind dodi 
die zartesten, am apfirlichsten ge¥rimperten , nnd am schwäcligten mit Hodieln yersdie- 
nen, daher sie mehr snm Schotee der ffieme, als snm Rndem bestimmt sn sein schei- 
ne. Dafür spricht anch ihre umgekehrte Stellong «ur Kieme hei den von Schaalen be- 
declden nnd nackten Gatbmgen« Ich würde sie daher Schntslappen nennen. 

Dass der Mangel oder die Anwesenheit einer Schaale der erste Hanptgegensats der 
Gruppe ist, eiieidet keinen Zweifel, daher eine die natürlichen Difierenzen einander 
unterordnende Eintheilung sie zuerst berücksichtigen, und demgemüss folgendes Schema 
entwerfen muss. 

L Gattungen mit Schaale. Charaktere: Augen unbeweglich, dicht aneinander 
gerOckL Körperringe sum Theil stachelig, die des Hinterleibes tragen ebenfalls FOsse; 
der letzte eine hornige, mit verschiedenartigen Anhangen yersehene Kapsel. Kiemen 
der Füsse über den Schutzlaj^en angdiracht 

A. Schaale zweiklapp ig. Augen zu einem Kreise vereint; vordere Fühler 
zweireihige Ranken, hintere einfach, alle mhidestens so hing wie der Kopf. Kerne ac- 
cessorischen Mundtheile, 15 Hinterleibsrmge, die beweglichen Endslacheln ungegliedert. 

Gattung Limnadiaj Estheritu 

B. Schaale schildförmig. Augen halbmondförmig, bestimmter getrennt. Alle 
Fühler rudimentär, kaum erkennbar. 2 Paare accessorischer Mundtheile hinter den Kiefern. 
Erstes Fusspaar (das rudimentäre wirkliche erste nicht mitgerechnet) mit 4 langen viel- 
gliedrigen Fäden statt der Flossenlappen; Hinterleib aus mehr als 15 Ringen gebildet, 
die Endstacheln des letzten lange bewegliche und gegliederte Borsten. — 

Gattung Lepidurus (mit einer Klappe zwischen den Endborsten), Apus (ohne diese 

Klappe). 
n. Gattungen ohne Schaale. Charaktere: Augen gestielt, beweglich. Fühler 
ungleidi, die vorderen einfache Fäden, die hinteren zangenförmige Kopulationsorgane. 
Keine accessorischen Mundtheile hinter den Kiefern. Kiemen der Füsse unter den Schutz- 
lappen. Hinterleib ohne Füsse nnd glatt. Aeussere Eierkapseln und Saamenbehälter. 
Gattung Branchipus (Hinterleib 9^edrig, mit 2 Endflossen), Artenda (Hint^eib 
Ogliedrig, mit 2 Endlappen). — 

S. 19. 

Die nahe Beziehung der Trilobiten zu den Phyllopoden scheint mir nun be- 
sonders aus den schon früher angegebenen Uebereinstimmungen: den doppelten grossen 
Augen, den unentwickelten Fühlern und den ganz weichen, häutigen Füssen, zu erhellen; 
am meisten aber scheint Branchipus diejenige Form zu sein, worauf ihre Organisation 
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sidi anwenden lissL Um diese Analogie reclit 'einleuchtend m machen, habe ich mn ei- 
nen BiwidUpw-»KOrper den Panzer eines Trilobiten geseidmet, und ao eine ideale 
Fonn (Fig. 16. Taf. VI.) erhalten, die kaom noch einen Zweifel fäm die nahen Beue- 
hnngm beider Gestalten su einand« flbrig lassen dfirfle. Wir sehen alsdann in dem Kopf- 
sdiilde den eigendidien Kopf als KopCbnckel henrorragen, bemoriLon aber bei Branchir 
pu9 efaien Untersdued darin, dass derselbe bloss aus zwei Abschnitten besteht, deren 
vorderste, weldier die Ftthler nnd Angen trägt, kleiner ist, als der zweite Abschnitt, 
an dem die Kiefer nnd accessorischen UDmdtheile haften. Bei den Trilobiten ist der 
Kopfbnckel entweder einfach^ oder in vier Abschnitte getfaeilt, nnd im letzteren Falle 
ist bald der erste der kleuiste (z. B. bei Olenus, Triarlhrus, TrÜ. Stemhergii und 
deren Verwandten), bald umgekehrt der ersie Abschnitt der grösste und die folgenden 
sind kleiner. Dieses VeriüQtniss zeigt auf sehr grosse Augen und Ffihler hin, und da ge- 
rade die genannten Oleniden kleine Augen, die Asaphiy lUaeni, PAocops- Arten, 
Ogygiae aber sehr grosse haben, so wQrde diese Ansicht durch die genannten Gattungen 
gereditfertigt werden. Zugleich Hesse sich aus demselben Grunde auch auf entwickelte 
Fflhler schliessen, und annehmen, dass ein Paar derselben vielleicht fihnlich wie bei iBrcm^ 
chipus Greiforgane waren. Zu dieser Annahme halte ich mich auch durch die Bildung 
der unteren Seite des Kopfes berechtigt; denn ein so grosses breites Kopfschild, wie bei 
Amphus (Taf. VI. Fig. 8. a.) und Paradoxides (Taf. I. Fig. 7.) zeigt auf entwickelte 
Organe zu seiner Seite hm. Vielleicht sind die vorderen Anschwellungen neben ihm (Tat 
VL Fig. 8. b. b.) Triger von zangenfbrmigen Fühlern gewesen , oder dieselben hafteten 
an der seitlichen Erweiterung neben dem Kopfschilde (Taf. VI. Fig. 8. c. c.) und jene vor- 
deren trugen kleine kurze wirkliche Fühler, wie bei Btanchipus. Dann begreift man 
sehr leicht, warum die vorderste Abtheilung des Trilobiten -Kopfes so gross ist, mitunter 
(z. B. bei Phacops Abth. A. und Asaphus) alle folgenden verdrängte, und dadurch ei- 
nen ungetheilten Kopfbuckel bewirkte. Auch würde der weite gewOlbte Raum des Schil- 
des neben dem Kopfbuckel unter den Augen sehr gut zur Aufnahme solcher zangenfftrmi- 
gen Fldiler sich eignen. Am hinteren Rande dieser unteren Kopftinschwellung (des eigent- 
lichen dypeiM) haftete entschieden die bewegliche Oberlippe (Taf. VI. Fig. 8. d.), deren 
Grosse von der Breite dieses Randes und der Grosse seines Einschnittes abhSngig war; 
sie bedeckte, wie bei Äpus und Branchipusy die Oberkiefer, deren Form mehr der von 
Äpus als der von Branchipus fihnlich gewesen sein dürfte, da die harte hornige Schaale 
auch auf solidere Kauwerkzeuge hinweist. Wahrscheinlich entspricht der dritte Abschnitt 
des Kopfbuckels, in der Regel der grOsste nach dem ersten, der Stellung der Kiefer; 
er war Träger ihrer Muskulatur und bezeichnet den dem Typus nach selbststfindigen KOr- 
perring, dessen Bewegungsorgane sieh in Kiefer modifizirten« Da hinter diesem Abschnitt 
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höchstens noch ein klehierer vor dem Aitiknhitionswalst anftritt, so würden vm daraus 
auf accessorische MokiAheÜe schlMsmn 'dürfen , ein Schlots der deshdb einen hohen 
€lrad vmi Wahrsdiehilidikeit ftr sich hat> weil auch Apm hier, s wei Paare reil 
accessorischen Mundtheilen besitzt. Zugleich Hegt ki dem Bau von hhnm^ia und Brmn-^ 
chipus^ die beide keine wahren accessorischen Handtheile haben, die Andeutung, dass 
bei den Ciattungen der Trilobitra mit einfiichem K(^fbuckel diesielben ebenftills fehlen konn« 
ten^ Solche Gattungen 5ind Asaphusy Nileüs, lUaemUj TVinucleusi Ogygia nnd Fha^ 
caps Ah\h. A.; Trilobiten, bei denen lunter dem grossen einfachen Kopfbuckel immer 
noch ein Paar KiiÖtchen vor dem Articulationswulst in mehr oder minderer Deutlichkeit auf-» 
treten. Diese Knötchen würde ich für die Spurm des Ringes halten, an dem die lüefer 
haften, die accessorischen Mundttieile aber allen so gebildeten Trilobiten abspredien; wor- 
aus sich dann ein entschiedener Grund darböte, die I%iico{m- Arten der ersten Abtheihuig 
auch generisch von den flbrigen zu trennen; eine Annahme, die von der gesammten 
übrigen Körperbildung unterstatzt wird. 

Nach diesen Bemerkungen werden meine Leser ohne Zweifel mit mir die Uebeneu- 
gung theüen, dass die sichä)aren Bildungsverhältnisse des Kopfes der Trilobiten sich 
ohne irgend einige Sdiwierigkeiten auf den Bau der Phyllopoden zurUckfllhren lassen, 
und dass alle Schriftsteller eine völlig begründete Behauptung aufgestellt haben, welche 
beide Gruppen als- nah verwandte Formen ansahen. Der Verlauf meiner Verj^Mdiung 
wird noch mehr Gründe dafür beibringen, besonders wenn wir zunächst einen Blid( auf 
die Füsse werfen, da die schwankenden Zahlenverhültnisse der Rumpfringe bei den Tri«- 
lobiten keine nähere Uebereinstimmung mit dem konstanten Numerus der Phyllopo- 
den (4x3 — 1) zu verstatten scheinen. 

Dass die Füsse der Trilobiten weiche, häutige Organe waren^ Ifisst sich mit Evidenz 
beweisen. Schon der völlige Mangel auch der allerkleinsten Reste, welcher trotz einzel- 
ner entgegengesetzter Angaben*) jedem sorgfältigen Beobachter einleuchten muBs, bestä- 
tigt diese Ansicht. Wie konnten auch harte hornige Bewegungsgorgane an einer weichen 
häutigen Bauchflädie haften ; hier hätte ihnen ja die feste Basis gefehlt, welche alle soli- 
den Bewegungsorgane zu ihrer Wiiksamkeit bedürfen. Und dass diese Bauchseite häutig 
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*) EiGHWALD (2. 2. 39.)» GoLDFUSft Und Graf Stbrnbbrg (siehe die Literatur) glaubten bekanntlich 

« ■ ' ■ 

Füsse bei Trilobiten -Resten zu erkennen; allein die TOn ihnen Torgelegten Abbildungen und Be- 
schreibungen sind zu unbestimmt, als dass sich daraus irgend etwas Sicheres entnehmen liesse. 
Eic]iWALD*s Beschreibung erw&hnt zwar die Zahl der Glieder (fünf) nnd die GrOsse des Ftisses (4 Lia.) 
genauer y aUeia so wie sie a. a. 0. lautet ^ ist sie doch immer noch ganz ungenageadund anklar. 



ww, wer wfad M kogimi wolleii, wenn ihr beständiger Mangel ndien einer harten hör* 
nlgen^ irietteielil selbilkdUgattiBildLeiiflSdie enlaohieden ist Hatte aidi dieae eriialten, 
wamm nicht anch die ebebao harte Baadifläche^ die wir stets Termissen, nnd darmn mit 
Recht schlieaaen, dass ^weicher nnd des Widerstandes imfldiig war, welchen die httrt^e 
Rückenflttche den aeratttrenden Gewalten einer Erdumwälaang entgegensetze. Idi bitte 
meine Leser nur einen genauen BHck anf die Ringe des Krebsschwanzes zn werfen^ welche 
in mandien Besiehnngen den Famerringen der Trilobiten analog geformt sind, um an der 
Uebeneogimg an gelangen^ dass wenn am Bauche harte Bedecknngen vorkamen, diese 
ohne Zweifel, wie bei den heutigen Krebsen, unmittelbare Fortsetzungen des Rttckenpan-* 
zera bildeten , am mit ihm zusmnmen eine hinreichend feste Basis fttr die Bewegungsor- 
gane zu schaffen. Wie sollten aber diese aoliden, weqn auch nur, wie bei unseren Kreb- 
sen, schmalen Bauchgttrtel alle ao regelmässig haben abbrechen können, dass auch nidit 
die geringste Spur von ihnen übrig blieb ? wäre dies nicht eine Erscheinung , die an's 
Wundefbare gränzte ? Und doch mttssen wir diese Annahme madien , wenn wir behaup«* 
ten , die Bauchseite der Trilobiten habe einen ebenso festen Panzer gehabt, wie der Rttcken. 
Diese Annahme mtissen wir aber machen, wenn wir die Anwesenheit horniger solider 
Fttsse behaupten, da ohne eine solide Brust auch kein solides Bein bei Gliederthieren sich 
findet Ndmien wir nun mit in BerUdisichtigung, dass die Spuren horniger wie aller an- 
deren Fttsse völlig fehlen, so ist wohl der Schluss eriaubt, dass diese Fttsse zu weich 
und zart waren, um audi nur in Abdrttcken sich erhalten zu können. Und gerade so 
mussten sie sein, wenn die von mir behauptete Affinität der Trilobiten zu den Phyl« 
lopoden richtig isL SoUteu diese Betrachtungen und Schlussfolgen nicht schon Beweis* 
kraft genug besitzen? 

Doch wir können noch weiter gdien, und die Affinität noch näher, noch bestinmiter 
darthun, indem wir bei der bekannten Fähigkeit des EinroUens verweilen, auf welche frtt- 
her schon beiläufig hingewiesen wurde. Die allermeisten Trilobiten besessen diese Fähig- 
keit und viele von ihnen finden sich häufiger im emgeroUten als im gestreckten Zustande 
aufbewahrt. Die Thiere wölbten dabei den Rttcken, klappten das Schwanzschild gegen 
d^i Kopf und verstediten so alle unteren Theile unter den harten hornigen Panzerstttcken 
der Oberseite. Was hat dieses Vermögen fttr einen Zweck, wenn wir annehmen, dass 
die Organe der Bauchseite ebenso, kräftig gebaut waren, wie die des Rttckens? — gar 
keinen 1 es wäre eine Kunstfertigkeit ohne Absicht, und eine solche giebt es nicht in der 
jXatur. Wohl aber ist sie uns begreiflich, wenn wir fOr alle Organe der Unterfläche eine 
zartere Bescbaffienheit annehmen, denn dann erklärt sie sidi sogleich ans dem Bestreben 
der Natur, diese weidien und daher mehr verletzlichen Theile gegen äussere Gewalten 
zu schätzen. Man wird mir vielleidit einwerfen, dass die Odontopleuriden, Ogygien, 
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OlenideA Q. tum. diMe Filügkeit üiclit besaMen^ nd da» daher au flur kein aUgemaiii 
gültiger ScUoto idbgeleitel w^den könne; aUein dieaer EUnwarf ¥Mire eM iiä)paaoender* 
Eb ist nehmlich aas dem gevroimlichen Hangel aller Sdiialeiireate bei dea Ogygien md 
Oleniden ziradich sicher aa eatoehaien^ dass derraPanaer weicher «hd aarter heacha^ 
fen war als der Panaer aller übrigen Trflcdiiten; aoeh gbnbe idi diea geradeatt ans den 
Sparen desselben folgern in dMrfen, welche ich bei Exemplaren von Ofa n iii gübamis 
im Alaonsdiiefer yon Andramm vor mir habe. War also hier der Panier tteriun^t dünn, 
etwa dem vcm yipus gleich, woan noch das EinnriUnngsvermOgen^ es scUHate ja mr 
weidie Theile durch weniger wdche ; anch smd die Seitanlappen dieser Thierei so gebant^ 
dass sie sich beim Einrollen iricht unter einander schieben honnten, aritU« flbenll Lllckeir 
Uössen, durch welche die weichen Organe ebeuBO gnt veiletalich waren ^ als wenn aie 
onbedeckt blieben. Es widerstreitet also der Mangri des EinrollangsvennOgeM der An- 
nahme nicht, dass auch da , wo es fehlte , die FOsse ihre gewöhnliche wdche Beadmffe»- 
heit hatten. Ge^viss würden wir härtere Füsse von der Gonsistens der Sduiale neben den 
Abdrücken der Oleniden finden, wenn etwa bloss bei flmen hirtere GUedmaasen voriuaH 
drä gewesen wären. — 

Betrachten wir nun, um in dieser Vergleichung weiter au komami, die Füsse der 
lebende Phyllopodenf so finden wir bei ihnen einen emaigen, bereMa erMertm Grand- 
typus^ der je nachdem der Körper ganz nackt oder von efaier Schade bedeckt ist, eine 
Modifikation in der Lage der IQemen erieidet. — Bei den Trilobiten, deren Leib von 
oben bedeckt und sogar mit schützenden Seitenlappen [versdMa war, werden wir zwar 
diejenige Modifikation eher vermuthen, welche den bedeckten Phyttopoden zukommt, allein 
im Ganzen auf kerne völlig genaue üebereinslimmung rechnen dürfen, da verschiedener-* 
tige, wenn auch nah verwandte Thierfamiiien immer ihre eigenthümlichen Formen nicht 
bloss auf das eine oder das andere Organ, sondern auf alle gleichmHssig übertragen und 
daher üi jedem einzehien Körpertheile ihre Differenz behaupten. Die Anwendbarkeit die- 
ses Gesetzes erhellt aus den Siditbaren Körperresten der Trilobiten zu bestimmt, als dass 
wk an seiner Allgemeinheit zweifehl dürften, und wenn ich daher in memen Figuren 7 
und 8. (Taf. VI.) den Füssen eine bestimmte Form gegeben habe, so geschah dies bloss^ 
um sie verzeichnen zu können, nicht in der Absicht, um die gewühlte Form ab die wirk- 
lidie darzustellen. Ich behaupte daher von den Füssen der Trilobiten weiter nidits, als 
dass sie weiche häutige gefranzte Schwimmblütter waren, die nn der Bauchseite des 
Rumpfes süssen und seitwärts ausgestreckt unter den SeitenUippen der Rumpfringe lagen, 
wie dies der ideale Durchschnitt in Fig. 7. andeutet. An der freien unteren Seite waren 
diese Füsse durch Einschnitte in mehrere Lappen getheilt, und jeder Lappen fiir sich am 
Rande mit Flossenborsten besetzt Der letzte äusserste Lappen (c) mochte länger^ achmä- 



1er und bewegter pein« hü ans Ende des aditttsendeB Panierfaij^eiis (a«) reidien, und 
ntbra rieh woh inneii n eine Uasenfbrniige Kieme (b.) tragen. Die Schutalappen der 
PkyUopodenfiBase fehlten den Trflobitenfässen wiriil ganz, weil der harte Panzer hinreichen- 
den Schota gewahrte pnd dm Ranm unter seinen Seitenlappen eben nidit sehr gross ist 
Wie weit die FOsse am Rumpfe hinab Torfcamen, muss ich ebenfalls nnmtsduedm las* 
sen; idi bin jedoch geneigter, anch am Hinterleibe noch FUsse, wie bei Äpus, zu ver- 
mathen, da das Schwanzschild oft dieselben Eindrucke, wie die Seitenlappra des BnuA- 
kasteas, zn besitzen pflegt und diese Eindrucke ohne Zweifel zu der Anwesenheit der 
FUsse in Beziehung stehen« Vielleicht deutet die schiefe Querfurdie auf jedem Seitenlap* 
pen an, dass liinter ihr in dem breiteren, vom Aehsenringe ausgehenden Theile der Fuas 
lag oder selbst auch an ihm mit haftete, während der schmidere vordere Theil jedes 
Lapp^U9 zur Artikulation mit dem vorhergehenden bestimmt war, wenigstens bei den Gal» 
langen mit Einrolhmgsvermögen. Bei ihnen scheint sich nehmlich eine um so innigere Einfü- 
gung an der Stelle, wo der Seitenlappen sich abwärts biegt, zu befinden, je entwickelter 
das EinroUungsvermögen ist, und da zugleich die vordere schiefe Flache der Seitenlap- 
pen, welche beim Einrdlen untergeschoben wird, nie weiter als bis zu diesem schein- 
baren Artikttlationspunkte reicht ^ so durfte dieser Umstand noch mehr für eine innigere 
Verbindung der Seitenlappen unter einander von der Adise bis zu dieser Stelle spreclien. 
Zuletzt kttnnte noch die Frage aufgeworfen werden, ob die Fttsse der Trilobiten alle 
einander in Gestalt nnd Grösse genau glichen, wie bei Bnmchipusy oder ob die vor- 
dersten in der Bildug abwichen, und die hintersten nach und nach kleiner wurden, wie 
bei iipifs« In der That ist es sdiwer, diese Fragen positiv zu beantworten, indess bie- 
ten gewisse Umstände dodi Mittel an die Hand , audi darüber mit einiger Wahrscheinlich- 
keit zu entscheiden. Zunächst ghiube ich nicht, dass irgend ein Trilobit mit vollständigem 
EinroUungsvermögen die zu langen Fäden verwandelten Schwimmblätter am ersten Fuss- 
paar besitzen konnte, welche wir bei Apus wahrnehmen, weil ihm dieselben beim Ein- 
rollen liinderlich sein mussten. Wie wollte er schnell und sicher so lange Anhänge, die 
weit über den Umfang seiner Bedeckungen hervorragten, unter denselben im Moment der 
Kugelung verbergen? — bedurfte er dazu nicht besonderer Anziehungsorgane? Auch 
konnten sie selbst in diesem Falle^ kaum so lang wie bei Apus sein, da sie dann schwer- 
lich unter den eingekrümmten Panzerringen Platz gefmden hätten. Ich vermuthe daher, 
dass bei den Trilobiten mit EinroUungsvermögen das erste entwickelte Fusspaar dem 
folgenden völlig ähnlich war und auch in dieser Beziehung die Trilobiten sich mehr an 
Bnmchipua ris an Apus anschlössen. Diese grössere Aehnlichkeit scheint mir ferner aus 
der Gleichheit aller Brustkastenringe unter einander, sowohl bei Brandiipusy als auch 

bei vielen Trilobiten mit Kugelungsvermögm, zu eihellen, uid fUr letztere zugleich die Anr 
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nähme wu gestatten, dass die Fflsse, welche an dieaen gleichen BntiiflEaatenringeB hafte- 
ton, ebenfiiUs eine gleidie GrOaae beaaasen. Da nun Branckipu$ am Hhiterieibe keine 
VfiBBe trägt, 80 würde man, die Andogie weiter anadehnend, anch bei den genannten 
Trilobiten einen aolchen Mangel erwarten dürfen; eine Ansicht, weldie mir in der That 
iHr die Gattungen mit koner Achse mid ohne Seitenrippen des Schwanssdiildea (Amphmsy 
Ulaenusy Nilewy Ampyx) die wahrscheinlichere ra sein scheint Von dmr librigen GaW- 
ttngen mit KngelungsyermOgen {CaUfmmej Homatanohis nnd Phacop8)y nnd demjeni- 
gen, nicht der Kngelung föhigen Gruppen, deren Bmstkaslenrlnge gleich grosa sind (den 
Ogygiiden und Odontoplenriden), vennnthe ich ans demselben Gmnde ehie gleiche 
Bildung der Fftsse des Brustkastens, und glaube aus den Seitenfurdien des Sdiwansschil«- 
des vielleicht auf Hinterleibsfttsse schliessen zu dflrfen. Die GrOssenabnahme der Brust- 
kastenringe von vorn nach hinten, welche Oiters mit dem Mangel der RoUfkhigkeit ver- 
bunden ist, macht es mir dagegen wahrscheinlich, dassdie Oleniden nnd Campjflcfplemri 
keine überall gleichen Ffisse besessen; vielmehr die letarteren mit den Dhnensionen der 
KOrperringe nach hinten abnahmt, und die Brustkastenringe in die Hinterleibsringe 
ebenso aUmählig ' wie die Brustfttsse ia die Hinterleibsfttsse übergfaigen. Dasselbe ist der 
Fall bei Apms noA Lmmadia^ ihre Rumpfnnge wachsen anfhngs swar etwas, nehmen 
aber von der Mitte des Brustkastens an wieder ab , und gehen langsam klefaier werdend 
in die des Hinterieibes über. Bei einer solchen Analogie würden sieb daher auch Fäden 
statt der Flossen an den Wirten Bmstfttssen der Oleniden und Campf/hfpieuri erwarten 
lassen , oder wenigstens grossere Fühler am Kopfe , wie Ltnmadia aolche besitat ; denn 
bei den übrigen Trilobiten- Gattungen mussten die Fühler aus demselben Gnmde, welcher 
die EntWickelung der Lappen des ersten Fusi^ares lu Faden verbot, kurs und klein blei- 
ben , und durften nicht über die Runder des Kopfschildes hervorragt. — 

- §. 21. 

In der Ueberzeugung , dass die angestellten Betrachtungen ftir jeden unbefangenen 
Leser hinreichende Beweiskraft haben müssen , leite ich aus ihnen nachstehende Folge- 
rung ab: 

Die Trilobiten bilden eine eigenthümlidie , den heutigen Phyllopoden am meisten 
verwandte Krebsfamilie, welche sich sunächst an die Gattung Branchipus anschliesst und 
in gewisser Beziehung die Lücke ausfüllen dürfte, welche in der heutigen Formen- 
reihe der Krebse zwischen den Phyllopoden und Fpecilopoden angetroffen wird. 

Zur näheren Würdigung dieser Verwandtschaft der Trilobiten und Phyllopoden darf 
es jedoch nicht ausser Acht gelassen werden , dass : 



die Trilobiten durch das schwankende ZaUenyerhaltniss ihrer Bnuitkaslenringe nidif 
UoM von den heutigen Phyllopoden^ Madem auch vm aDeii übrigen lebenden 
KrebaCeunilira, weaenttich veradiieden aind und in dmi genannten Gharriiter eine Ei^ 
gensdiaft beaitsen, welche in gegenwärtiger Zeit weder bei den Krebsen, noch bei 
. den gesanunten heteronomen Gliederthieren* innerhalb einer natariidien Familie als Dif- 
Inrenihrungsprins^ auftritt; sondern lediglich und allein in dw sweiten Ordnung der 
Crustacia (den jispidortritcis) als Familien unterscheidender Charakter, doch in 
varünderter Weise, angetroffim wird. Immer Ist auch in Aesem Fall die vorhandene 
Verschiedenheit der Zahlenveihfiltnisse auf eine Grundzahl, die in mehreren Produktefi 
sndWtt, redmdijmr; bei den Trilobiten dagegen scheint auch dieses Gesetz keine An- 
wendnag su finden. — 

ffieraach stellt sich fttr die Trilobiten mehr ein Verhältniss der Analogie zu leben- 
den Krdbsen, als eine imige Affinitit zu ihnen heraus, und ihre ganze Gruppe konnte 
fUglidier ftir eine den gesammten heutigen yispidoslracis in ihrer formellen Mannigfaltige 
keit enisprediende Abtheilung gehalten werden, als eine an diese oder jenejiunft von ihnen 
zunädist sidi anschliessende, ihnen gleichwerthige Gruppe. (YergL $. 17.> — Die Ana^ 
iogie dürfte aber, mit Ausschhiss des bei ien Trilobiten, so scheint es, keine Anwen- 
dung findenden, auf konstante Grundzahlen reduzirbaren Numerus, eine Sehr innige und 
allgemeine gewesen sein , da alle anderen Organisationsveriifilbiisse , so weit sie sich ver- 
folge lassen, ttbereinstimmen. Nur die harten hornigen gegliederten Füsse, welche einer 
Unterabtheihuig der Jieutifen A$puhstraca zukommen , dflrflen den Trilobiten völlig ge- 
fehlt haben; im Udirigen aber alle typischen Gruppencharaktere in* entsprechenden Modi- 
fikationen sich nachweisen lassen. Eine Betrachtung, die darttber noch ehiiges Licht ver- 
breiten könnte, scheint mir deshalb hier am richtigen Orte zu sein. 

Zunächst versteht es sich von selbst, dass die Trilobiten, als Gliederlhiere , einem 
periodischen Wachsen durch Häutung unterworfen waren und ihre alten Sdiaalen daher 
öfters mit neuen vertauschte. Waulenbebo hat diese Ansicht sc^on ausgesprochen, und 
hinzugefügt 9 dass manche Petrifikate auf solchen leeren Schaalen beruhen möchten. Ich 
bin jedoch nicht geneigt, dieser Afmahme beizi^fliohten und halte es zur näheren Begrün- 
dung meiner Meinung fttr angemessen, die Häutungs- und Entwickelungsvertiältnisse der 
Fhyllopoden hier kurz zu erörtern. — 

$.23. 
Alle Ehyllopoden sind einer wahren Verwandlung unterworfen, und zwar einer fort- 
schreitenden. Sie verlassen das Ei als ein ungegliedertes Thierchen von bimförmiger 
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Gestalt, an dessen vorderem dickerrai Ende ein einfaches Ange, 3 Paar nngkidie 
Raderfttsse, die spateren Fahler, und ein drittes Bewegungsorgan, das sidi i^Mer in 
ien eigentlichen Kiefer yerwandelt, bemerkt .werden *). Immer sind diese Jnngen ganz 
nackt, schaalenlos, die Alten mögen iSchaalen besitien oder nicht Ist das LeWere der 
Jall, so erfafilt das Jonge niemals eine schttlsende Hfille; haben aber die Aellmi Schaa- 
Jen, so t^ten die ersten Spuren derselben in der Form einer vom Nadu« nsgehraden 
Hautfalte, die schon dieHtifte des Rumpfes bedeckt, unmittelbar nach der ersten Hiutnng 
auf. Das Junge ist nach dieser Periode beträchtlich grosser geworden, sein Leib hat sich 
.verdickt, und zeigt seitliche JBinkerbungen hint^ dem dritten Bewegnngfo rgws , ans de- 
nen sich nach und nach die späteren Füsse entwickehL So lange diesdben nodi «iroll- 
kommen sind, behält das junge Thier seine drei ersten Paare von Bewegmigioigfn ohne 
Aenderung ihrer Form bei; wenn aber die seitlich aus dem Rumj^e hervorwaelisenden 
Fttsse ihre relative, den Dimensionen des Thierchens adäquate Ausbildmig eiian g t haben, 
fangen die firOheren Bewegungsorgane an sich zu verkleinem und alhnälig rttcksehreftend 
ZU der späteren , oft höchst radimentären Form sich umznbihlen. Man sieht dann dentücb, 
dass sie die wahren Fühler des ausgebildeten Krebses sind, und je nadi ihrer Grösse in 
^eseu späteren I^ebensstadien mehr oder weniger sich verideinem nnd verändern. Mit 
dieser Umbildung hält die Gestaltung des Auges Reichen Schritt. Anfongs ein einfaches 
Pünktchen, erscheinen um die Zeit, wo etwa die vordere Hälfte der Arwtkastenfüsse als 
isolirte Organe sich gestaltet haben, ein Paar andere dunkle Flecken neben dmiselben hü 
Kopfe , und diese bilden sich gleichmässig mit den iäirigen Organen nach nnd nach zn den 
zusammengesetzten Augen aus. Geraume Zeit übrigens ist zu der formeDen Eniwickelung 
aller Theile nicht erforderlich, denn schon sind die späteren Gebilde ränmlich isolfal nnd 
vollständig abgeformt, wenn das junge Thierchen kaum den hundertston Theil seiner spä- 
teren Dimensionen erlangt hat. Von dieser Zeit wächst es daher mit beibehaltener Form 
gleichmässig fort, und häutet sich dabei fortwährend, in bald kürzeren, bald längeren Pe- 
rioden , wie es die Schnelligkeit seines Fortschritts in der Grösse fordert. Eine soldie ab- 
gestreifte Haut ist der Länge nach am Rücken gespalten , und ans dieser Spalte säeht der 
Krebs nach und nach alle Theile so hervor, das» jedes Härchen, auch daS Uehiste, an 
der alten Haut haften bleibt und an der neuen neu sich bildet. Uebrigens besteht die ab- 
gestreifte Haut bloss aus der Epitheliallage , nie ans der wirklichen Cutis, und hat dah^r 
eine sehr dünne, zarte Beschaffenheit. Demnach konnten die Trilobiten •- Reste , wddie 



*) Auf Taf. VI. stellt Flg. 14. das Junge eines Branchipus gleich nach dem Ausschlüpfen aus dem 
Ei dar, Fig. 13. das Junge jon ^pus nach der ersten H&tttung; a. bezeiehne! i\e lldnen Fühler, 
b. die grossen, c den Kieferffw» d. die Rudimente der spateren Fnsse. 



Ulli mAthem abffestrelftdii flauten entetanden sein soütm, blossem Abdrttcke wiii> nie R«8te 
deii Sckiide seÜMft m akk tragen; «ndk mitaote ridi die Spar der Haotong doreh einei^ 
Lingsriss in der Mitte des Rückens erhalten haben, und da efai aoldier Rias bisher bei 
keinem Trfl<Jiiten bec^chtet worden ist, so halte ich die von Wäslenbrbg ausgesprochene 
Ansicht, ab bitten wir In mandien Tritobitenschaalen bloss die abgestreifte Hüllen vor 
nni, fltr uridrtig. — 

§. 24. 

Dagegra entsteht eine andere sehr natoriiche VermntEung ans der TWgetragenen 
Metemori^ose der Pbyllopoden; die nefamlic^, dass auch die Trilobiten eine solche 
Metamorphose bestanden. Ich sweifle keinen Augenblick an der völligen Richtigkeit die-^ 
sei^ Veramdiwig mid bin sehr geneigt, in den rSthselhaften Schildern, aus denen man die 
Galtmig jignoitmM oder Baitus gebfldet hat, die Spurra solcher jungen Znstande ver« 
scUedMer Trflobiten, anamerkennen. Untersucht man die Abdrflcke der AgnostM^ At^^n 
genauer, so findrt man nicht bloss efaie gans auffallende Schwankung in der Grösse^ denn 
sie wechseln v(m dem Umfange efaies Senfkornes bis sur GrOsse einer Erbse; sondern 
auch eme sehr merkliche Vmichiedenheit in der Form ihrer einzelnen Bestandtheile. In 
dieser Bemdkung glaube ich 4 Differensen, die sich unter 3 Hauptgruppen bringen lassen, 
bestimmt unterscheiden sn ktanein. Bevor idi dieselben erörtere, werde ich das Agnoafu^^ 
Schild im Allgemeinen beschreiben , und mich dabei auf die Abbildungen Tat V. Fig. 5 
\ni 8. iMiiehen» *-^ 

Die Schilder, welche als Reprisentanten von AgnoHus angesehen werden, haben 
einen kreisfilrmigen Umriss, der indess nidit voDstSndig ist, sondern nach hinten von einer 
ftienüick geraden Unie begrsnat wird^ die V« der Kreisflache abschneidet* Der ttbrigblei-« 
beode Theil ist hoch gewOlbt , fast halbkugelig und hat einen flachen , gleich breiten Rand^ 
Auf der Mitte der Wölbung eikeM skdi ein mehr oder weniger parabolischer Buckel, der 
durch einen tiefen Umriss vom übrigen Raum des Schildes getrennt vrird, und mit seinem 
breiten Ende in die gerade Untere Säte des Schildes anstOsst» Diese Veriiattnisse sind 
allen AgnatUs gemein, die IlMgen aber unterliegen mdurfieichen Untersdiieden. 

Bei Einigen (Fig*60 ist der erweiterte Seitenrand an seinem vorderen Thdle, der 
AbsWsnngsfladie |[erade gegenflber, ndt swei hervorragende Ecken versehen, die in 
gleMier Entfernung von der Mittellinie symmetrisch aus dem Rande hervortreten. Diese 
Sattif in ißr Regel die grOssten, haben m ihrem Schilde einen nach vom s^r breiten^ 
ÜBSt paraOelseitigea und dort bloss ragerundeten Langsbuckel, auf dessen Fläche hinter der 
Mitte in der Regel ein kleiner nach vom sdiarfer HOcker hervorragt Unmittelbar vor 
diesem HOcker bemerkt man eine seichte Querfurche, dahinter seigen sich zwei schief 




itaeli Innen o&d hibteii von den Seiten ausgehende andere Qnerfarelien, und mi ttMer» 
i«nd6 selbst ift cu denlKcher Querwnlst anfigeworfen, welcher in den Saom dei SeUldM 
AI ehen diesem Rande ttberg^t 

Eine sweite stete kleinere Form (Fig. 5.) uvterscheidet sich von der beschrletaien Uoss 
durch die geringere Grösse, die undeutliche Trennung des Lttngsbuckels in Absehnitte, lud 
den Mangel oder die höchst rudimentäre Beschaffenheit des mittleren kleines flOckers. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir in dieser Form einen weniger ausgebildeten, 
jüngeren Zustand der vorigen anzuerkennen haben. 

Die dritte Form (Fig. 7.) unterscheidet sich von der ersten sehr wesentticli. Zunächst 
ist der mittlere Längsbuckel nach vom immer sehr stark versdunälerl, fast zugeipitit, lud 
durch eine von seinem äusserslen Ende ausgehende Längsftirche mit de« ffiadmok vor 
dem erweiterten Rande veri)unden. Dieser erweiterte Band bat nicht die vomj^ringendmi 
beiden Ecken, und ist also eine ununterbrochene Kreislinie. Der Iiingsbuckel lial einen 
tiefen Quereindruck bald hinter der Spitze und hinten vor dem- geraden Rande %wei er* 
babene Knjötchen neben sicli, die ihn ebenfalls zugespitzt erscheinen lassen. Dann ist in 
der Regel auf dem mittleren Theile des Längswulstes noch ein kleiner HOcker siditlNff. 

Die vierte Form (Fig. &) verhält sich zur vorigen, wie die zweite zur ersten; sie 
ist ein jüngerer Zustand, daher kleiner, die Eindrucke des Längs walstes sind schwächer 
und der mittlere kleine Höcker fehlte was fibrigens auch mitunter bei grossen Individuen 
der' Fall ißt. — 

Meiner Ansicht nach sind nun die beiden auf solche Weise unteracheidbaren Arten 
der Gattung Agnoslua die Kopfschüder zweier jungen Trilobiten. In Fig. 5 und 6. erkläre 
Ich den mittleren Längswulst fUr den Kopfbuckel , an dem sich durch Einsdinttrangen die 
einzelnen Abschnitte desselben erst ausbilden^ während der kleinere mittlere HOcker das 
anfangs zu schwache und daher undeutliche, einfache Auge des jungen Tlilobiten dar- 
stellt , das verschwindet, wenn sich mit zun^mendem Alter die zusammengesetaten Augen 
auf den Wangen gestaltet haben. Der hintere Querwulst ist der Artikuktumsrand dieses 
Kopfschildes mit dem ersten Rumpfringe, und die Höcker vor demselben sind die hinterste 
Abtheilung des ganzen Kopfbuckels. Der Gesammtform des Buckels wegen könnte dieser 
jtgnosius am fttglichsten das Junge von Olenus BcaralMeoide^ sein , woflbr ich ihn auch 
deshalb halte , weil beide in demselben schwarzen Alannschiefer von Andrannn so häufig 
dick finden. — Der zweite Baitua (Fig. 7. 8.) ist dann sicher auch das KopCNhOd eines 
jungen Trilobiten, aber von einer anderen Art, vielleicht von Olienua gibbomis. Ich 
stelle diese Vermuthung deshalb auf, weil der Kopfbuckel der genannten Spedes eben- 
falls nach vom viel schmäler ist, und ausser Olenus gibboaus keine andere Trijk>biten-: 
Art in den Grauwackengliedem Schwedens in hinreichender Menge vorkonmit, um > der un* 



geboren AniaU dieser fvmgtn wa «uLspreclm. Offenbar ist aehmlioh die zweite Hauplr 
foiiHi 4er Biäld Üe lytaifigeM, deber auok die, weldie bisher aai meisten dargestelU wurde. 
Dalman's Abbildung der.ecstefi .fWm CPulmeaA Taf. VI. Fig. 5.) ist von jungen Individuen 
^ntnemnen 4Uid aieht gaus genau; dagegen hat Hisinoer von filteren Exemplaren eine 
etwas unklare Abbildnng (Tof. IV. Fig. 6. seteer iMkaeu suecivd) gegeben. Uobrig^is 
finden altoh ;gar häufig beide Jgn^aU mH einander gemischt^ wihrend eine Mischung von 
BraichfikUckea der beiden Ofeni nnter einander sehr Bellen isL Aus diesem Umstände 
küunle, meiiier Meinung nach, -^in Einwurf gegen meine Annahme abgeleitet werden, den 
ich selbst durch Gegenangaben nicht enlLrftften kann. 

§. 25. 

Wenn es nach diesen Betrachtungen nicht unwahrscheinlich isL dass die Trilobiten 
auch die Art der Entwickelung mit den Phyllopoden thefllen, so dQrlte an einer völlig 
analogen Organisation beider Gruppen kaum noch zu zweifeln sein. Ein Umstand, der 
bisher ebenfalls ganz fibersehen wurde, scheint diese Analogie noch mehr zu unterstützen. 
Es scheinen nehmlich unter den Trilobiten ebenfalls die drei HauptmodifikationsstUfen des 
Grundtypus sich wieder zu finden, welche in den drei oben erörtertenFamilien der Phyl- 
lopoden gegenwärtig existiren. — Wir sahen dort^ dass es unbedeckte Phyllopoden 
giebt (^Branchfpus) y Phyllopoden mit einem einfachen« waagrechtea Schilde (Apus) 
und Phyllopoden mit einem zweiklappigen, senkrechten (Zirimnrydm)- Ganz dieselbefi 
ßildungsunterschiede finden sich auch in den Krebsen, w eiche zur Zeil der Trilobiten leb- 
ten, wieder und bewähren dadurch die Analogie jener ersten Typen mit den heutigen 
RoprUsentanten derselben, den Phyllopoden, auFs Ueberraschendste. — 

Ausser den Sehten Trilobiten, deren breiter flacher, waagrechter Panzer gar 
keinen Zweifel l&sst, dass wir in ihm das Analogen der einfachen waagrechten Schaale 
von ylpus anzuerkennen haben , finden sich nehmlich in Schichten der Uebergangsforma- 
lion die Reste von zwei krebsartigen Thieren, von welchen das eine (^Cjftherinä) nift 
einer zwelklappigeii , der von Estheria völlig ahhKchen Schaale bedeckt war, während 
das andere (Eurypterua) durchaus gar kerne Schaale hatte , und dem Branchipua ändiog 
sein durfte. Von CyOierinä hat sich nichts weiter als die Schaale erfaalteni ; sie hat iiach 
Histnger's (Lakaea suecicd) Abbfldung eine so vollständige Ueberebistimmung im Bon 
mit der schon erwShnten Gattung JBSrtAmer^, dass es kaum noch nOthig ist, ein' Wort 
über die VerwandtschaftsverhBlbdsse beider Formen zu reden. Jedem Kenner muss es 
einleuchten, dass die frühere Annahme, in diesen Schaalen die Reste der Gattungen Cypri^ 



«) Vgl. Btbavss bäUmmim Senltembergiamtm, Tbai. II. p.ll9. Tu f. 7. und die nodi Torlrellicheve 
DaBrteUug ton Jtu» In Am anmU ifet miem^maimr» nauv. 9er. Ib«.!?. p.Mt. fLI^y-lk IBtX, 
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öder €ylhere zu vemiaüien, weniger passend sei, als die von mir ausgesproehene Ver- 
wandlsdiaft. Dagegen dürften die spKteren Formen ans dem Sflsswasserkalk, weldie man 
als Cgpris faha aufführt , dieser Gattung wirklich angehört haben. 

Schwieriger mag manchem Leser die Beweisführung erscheinen, dass Emypliermi ein 
sdiaalenloser Trilobit sei, wie Branchfpus ein schaalenloser Phyllopod ist; allein andi in 
dieser Annahme glaube ich keinesweges zu irren. Die Abbildungen, weldie künUch Hak- 
LAiv in seinen medical and physic. researches. pojg. 298i gegeben hat, lassen darüber 
keinen Zweifel; aus ihnen und aus der ähnlichen Figur von 6. Fischer (jmÜcb mit 
TEwrypterua de PodoUe. Mose. 1839.) habe ich meine Ansichten susammenge- 
stellL Das Thier besass hiemach einen Kopf, der zwar breiter erscheint als der Kopf- 
buckel der Trilobiten, weil er weicher war und plattgedrückt ist^ ihm aber sonst in 
der Form entspricht. Man erkennt daran zwei grosse mondfßrmige Augen, in denen das 
schwane Pigment des Zentrums noch sehr gut von den über demselben verbreiteten Glas- 
kugeln und Linsen sich unterscheiden lässt, wie die Figuren Harlan's deutlich zeigen« 
Ohne Zweifel waren auch diese Augen zusammengesetzte mit einfacher glatter Hornhaut. 
An der Unterflache dieses Kopfes scheinen 3 Paare von Organen zu haften; zwei ziem- 
lich kurze, ungleiche am Vorderrande, deren Gliederung nicht mehr erkennbar ist, wohl 
aber erscheinen die langen Borsten, mit denen sie besetzt waren, deutlich« Ich halte sie 
für die Fühler , welche den 2 ersten Bewegungsorganen der jungen Phyllopoden entspre- 
chen. Das dritte Bewegungsorgan des Kopfes war länger als die beiden anderen, derber, 
deutlicher gegliedert, borstenfrei, aber am Ende mit Ilaken bewehrt; es dürfte der ac- 
cessorische Mundtheil gewesen sein, dessen sich das Thier zum Ergreifen seiner Beute 
bediente. Hinter ihm folgte nun am ersten Bruslringe, dies geht aus Harlan's Figur 2 
entschieden hervor, ein Paar grosser, breiter, gegliederter, doch ebenfalls weicher Ru- 
derfüsse, deren Gliederzahl 5 gewesen zu sein scheint Ohne Zweifel trugen auch sie 
Borsten an ihrem Rande, aber die Feinheit derselben verhinderte wohl den Abdruck. Hit 
diesem ersten Brustringe zahle ich in Harun's Fig. 1. zwölf Ringe, in Figur 2. sind 
nur zehn deutlich, aber das Ende des Hinterleibes ist beschädigt; Fischer hat vier- 
sehn Ringe dargestellt, und eine weitre Menge durch seine Figur noch angedeutet. Ueber- 
hmq^t scheint dieser Abdruck, wegen der scharfen Seitenzacken der Rumpfnnge, auf spe- 
zifische Unterschiede hinzuweisen. Indess könnte man in diesen Seitenlappen auch die 
äussersten Enden der übrigen Ruderfüsse vermuthen, und dabei annehmen, dass dieselben 
nach der Analogie von Apus (Taf. VI. Fig. 1.) viel kleiner waren, als das erste Paar. 
Dieser Ansicht bin ich ganz entschieden und glaube, dass in den Figuren von Harlah 
und Dek4T die Füsse niidit sichtbar sind, weil das Thier durch die Steinmasse bei seiner 

zu breit gedrückt wurde ^ um auch die ftussersten Enden der Füsse kervortre- 



ton lu lassen. Vielleidit war andi gerade bei diesm Exemplaren die weichere Banehaeile 
des Rumpfes mit den Fflissen bereits abgeschllt, was wohl denkbar ist Ud>rigens glaobe 
i^h, dass man von den sfanmtilldien Ringen 9 anf den eigenüiohen Bmsttaston rechnen 
mOsse , die folgenden aber dem Hlntorieibe anheim geben. Dafür spricht eines TheHs die 
starke Y^rschmfichtigung des Rumpfes vom neunten Ringe an, und die nunmehrige gleiche 
Breite der folgenden , anderen Theils die abweichende Bildung dieser erstm Ringe in 
Fischbr's Figur. Hier erschehien swar die ersten 8 noch viel eigenthflmlicher als die ih^ 
neu sunichst folgenden 3 , allein man darf bei der übrigen Gleichheit des Baues iEwischien 
dieser Art und den nordamerilianischen wohl annehmen, dass beide ein gleiches ZaMeh-^ 
verhftltniss im Brustkasten gehabt haben mOssen. Dann kommen auf den Hintorleib 3 oder 
vielleicht 8 Ringe, und dieses Verhaltniss wUrde dem herrschenden Typus der Trilobiton 
und Phyllopoden entsprechen. Indess ist auch eine Theilung beider Körperabsdmitte in 
6 und 8, oder in 6 und 9 Ringe denkbar; ja durch die Analogie von ApuM und /Vm- 
cofps Abth. n. sehr wohl erklärlich. 

S. 26. 

Nach so vielen Analogieen und Uebereinstimmungen des Baues zwischen den Tri- 
lobiten und Phyllopoden ist es ohne Zweifel erlaubt, auch eine Aehnlichkeit in der 
Lebensweise beider Familien anzunehmen; ich schliesse deshalb einige dahin gehörige Be- 
trachtungen hier noch an. — 

Die Phyllopoden leben in stehenden sUssen Gcwfissem, denen nur eine kurze Zeit- 
dauer vergönnt ist, besonders in Gräben, Lachen oder Pfützen^ welche im Frttlyahr schnell 
sich bilden, höchstens je nach der Jahreszeit bis in die Mitte des Sommers bestehen und 
dann austrocknen. Wfihrend dieser Zeit sieht man sie gewöhnlich in zahlreichen Gesell- 
schaften bei einander , unermüdlich im Wasser herumschwimmend , bald tiefer bald höher ; 
Branchipus am liebsten dicht unter der Oberfläche. Sie wenden dabei den Rücken nach 
unten, den Bauch nach oben, so dass die Füsse die Oberfläche des Wassers berühren, 
und Branchipus trägt seine Augen in der Stellung^ in welcher ich sie Fig. S. Taf. VL 
abgebildet habe , nicht rechtwinkelig vom Kopfe ausgehend. Durch diese Stellung der 
Augen kann das Thier sowohl nach oben, als auch nach unten blicken; Apus dagegßn, 
welcher unbewegliche Augen hat, sieht bloss nach unten, wenn er rückbngs schwimmt^ 
und muss sich drehen, wenn er nach oben sehen will. Dies Verhaltniss ist übrigens ganz 
natürlich, da beide Gattungen in ihrer normale Stellung dicht unter der Oberfläche des 
Wassers ihre etwanigen Feinde nur unter sich, nie über sich haben können, und also bloss 
von unten her sich gegen Nachstellungen zu sichern braueben, denen sie übrigens in den 
bezeichneten Gewässern nicht gerade sehr ausgesetzt sind. Denn ihre Beute, die in an- 
deren kleinen Wasserthierchen besteht, wird ihnen durch die beständige Sch^vimmbewe- 

8 * 



pa% YMC a*)Ut •agdUhfll» üäi faUnst Ardli dt» Slmdri «le« WaflMM giorad« wm Miwide. 
9Atk> iil (iife Ifimdgk^eiifl mA MwdhttUe ImI ykk« im Weittgeift w&e««!»!« TblereA 
«üSohmiilB mi Ulirakh oft ^OBk bedeckt o4er «rfttlt., RAea^aber k4iu)0A die Phyllepod«« 
Bie, dlua Theib weil es^ flketti derchaas gei« ai Ocganai fitUt, mäk dettea- de sidi irgend^- 
wo fiwtUkK laüNiteB, ««deren Theis wefl ihre Sehwimabewegaiig mA iiig^cb die 
resjMndaiisehe Bewegvng^ ist, und diese, als eine aatonatis<^e, nie sistirt werdm kann. 
Ummn^a wid EKÜ^eria habe icb nocb nicht im lieben beobachten kOnnen» dodi ver- 
bdlm; aicli beide G^hngen ohse Zweifel diensa; di sie rOckw^rte pckwininra,. weira 
ich freilioh nicht mit GewiesheiL — 

Die aaderweitige Uebereiostiinmiiiig i&t Trilobiten mit den PbyUoyaden Utol midi 
mm keinen Augenblick Bweifefai, das» sie dieselbe Lebensweise wie letateFe fflhrttm) mitbin; 
. 1) bloss schwimmeml sich bewegten , und zwar dicht inter der Oberflfi<Ae des^.Wasser- 

spiegele; aber gewiss nicht auf dem Grunde umherkrochen, wie Herr K1.0DBN (vgl. 

Verst. d* Mark Brandenb. S. 104.) vennulhet. — 

2) In umgekehrter Stellung die Bauchseite nach oben, den Rücken nach unten schwammen 
und das Zusammenkugelungsvermögen zum Schutz gegen alle AngriiFe von oben her 

benutzten^ — 

'■■.... 

3) Von kleineren Wasserthierchen, und in Ermangelung anderer, von der Brut ver- 
wandter Arten sich ernährten. 

4) Am wahrscheinlichsten wohl nicht auf dem hohen Meere, sondern in der Nähe der 
Ktisten^ an flachen Stellen über Untiefen sich aufbielten und hier in zahlloser Menge, 
doch nicht in sehr vielfach verschiedenen Arten, bei einander lebten. 

5) Dass die Anzahl der Species an einer solchen Stelle nie sehr gross war, beweist auch 
die Art ihres Vorkommens im fossilen Zustande ; in sofern nicht leicht irgendwo mehr 
als 6 — 8 Arten zugleich in einer Schicht sich finden. 

6) Die Anzahl der Arten ist überhaupt nicht sehr gross gewesen, wohl aber die Menge der 
Individuen ungeheuer; dafttr spricht ebenfalls die Analogie der lebenden FhyÜopoden, 
von denen man bis jetzt kaum ein Dutzend Arten kennt, die deimocb über 6 ver- 
schiedene Gattungen veriheilt sind* 

7) Die grossen Dimensionsunterschtpde heutiger Fhyllopoden je nach ihrem Alter lassen 
auch solche Differenzen bei Trilobiten erwarten; daher sehr grosse Individuen^ wenn 
sie keine anderen Unterschiede daii>ieten, noch kein« eigne Art anzeigen« 
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. Die Einwdnimg der Trilobiten und . ihrer Verwandten iu das System der Krebse hat 
nun keine Schwierigkeiten mehr, 3ie dttiite sich am $chicklichsteq in. folgender Weise 
darstellen lassen: 

Zi^t ma^) wie es den früheren BeinerJiuDy^en noch nOthig zu sein scheint , die G'at- 
tungcoi Cjftberina w4 Eutyptern^ mit, den THlohiten in ei 9 e Ahäieilmig »isammen, so 
erhalt man eine den heutigen Phyllopoden an Umfang entsprechende Cfruppe, für welche 
ich den DALMAi^'schen Namen Palueudam in Anweninng sm bringen vorsdilage^), und 
sie foigenderfliiasaei eharakterisirt. 

Die Paläaden sind krebsartige fiUedfirttilere ans der sweitea Ordnung dieser Classe 
(jCruslacen Oslracodennala uispidaslraca s. Enlomostraaij ^ weldie sidi diurck firei 
grosse zusammengeseteto Avgen^ itn Itangiel einfacher Nebenaugen, kurze unentwickelte 
PlMer, ttebst weidiea, blattfftnrii^, Kiemen tragenden FS^sen auszeichneil und durch 
dü^sie GftMaktiere eMi unraittribar a» dte^ Pkyllopodeti anscMiessen, vielleicht gar mit 
ihnen in eine Zunft vereinigt werden könnten. Ihr Hauptunterschied besteht alsdann in 
dem Ifang^]- des allen Phyllopoden gMehm ZiMenveriialtHisses von e i If Bnistkastenringen, 
wdches schematisch durch die Formel 4 Xä—t ausgedrttckt werden muss. Statt dessen 
zeigen die P Standen schwankräde £aMenveiiialtnisse im Brustkasten, ttber derefa Re^- 
duktion auf konstante Formehi sich nichts Bestimmtes sagen I&sst, weil wir weder die 
Zahl der accessörfschen Mundthette , noch die Lage der Geschlechtsöflfhungen bei flmen 
kennen. Sie bestanden eine foHschiieftende Meta m orp h ose, und bewegten sich bloss schwim- 
mend« wahrscheinlich rOckUngs, an flächen SleSen des Meeres Aber Untiefen sich aufhallend. 

Die ganze Gruppe zerftIHt nach der Schaale in 8 FamfKen. 



*) Man Tergleiche meinen Artikel Eniomöüraca in Ersgh and Gbvbbr's EncyUopädie. I. Sect. Bd. 35. 
S. 134., iro ich die Bexidrangea der AAtearfae zi den lebeadtn nyUopodes zuerst avgedeatet kabe. 



l^FaniHie. EVRTPTERIDAIL 

Eine Schaale ist nicht vorhanden. Der deutlich abgesetste Kopf trägt swei Paar 
borstiger Ftthler, und ein Paar accessorischer Hundtheile. Im Brustkasten finden sich 
wahrscheinlich neun (?) Ringe, von weichen der erste ein Paar sehr grosser, ruderför- 
miger, fttnfgliedriger Fttsse trfigt; die folgenden kleinere, ähnliche, gleich grosse Bhitt- 
fUsse getragen zu haben scheinen.^ Der Hialerlmb, >e|l«nd fMS 3 oder 6 Ringen und en- 
dete — mit ein Paar Ruderflossen? 

Hierher die einzige Gattung 

Eurypterus Dekay, 

wovon drei Arten bekannt zu sein scheinen: 

1. E. remipes ; ziemlich schlank, das Endglied der grossen FlossenfÜsse ebenso lang 
wie das vorhergehende. Länge des Körpers SVs'S Breite oben IVa'^ 

DsEAT, in den annat. of the Lyc. ofnat. MH. ofNew-Yark. I. Itt S9i. pl. 14. n. 875. pl. t9. 
(18t6.) — Fbobibp'ä NaU%. 18t7. XYm. 1—8. — Hon Petref. 155. — Brokit Lethaea. 
I. 109. Tab. IX. F. 1. — Harlan med. d phy$. rei. t87. e. ft§. — Mrrscivti., Am. fMMifli. 
Mäga%. III. 891. 

Im Thonschiefer (?) vmi Westmoreland , Oneida imd New-York. 

2. E. lacuslris; breiter, das Endglied der grossen RuderfBsae viel Ueiner als das 

vorhergehende; Länge des Körpers fast 5'', Breite t%**. — 

Harlan a. a. 0. 896. e. fig. 
In Granwackenschichten bei WilliamsviUe , 7 £n^ Heilen von Bufalo« — 

3. £ telraganophtkalmus ; Augen ferner von eiBander, viereckig (?); der gane, 
Bau sehr sclüank, besonders der Hinterleib, die Glieder vieUeieht scharfeckig» Länge fast 
2 ZoU, Breite »A- 

6. Fischer IM Bullet, d. l. moc. Imp. d. Naiut. deM<mau 1S3». IL tW.pl. 7. f. L aai des- 
sen Nolice 9ur l'Eurypt. de Podolie. (de. Mo9WU 1839. 4. — 
Im Uebergangskalke oder Grauwacken-Sandstein Podoliens beim Dorf Zvilevy, 20 Werst 
südlich von Kamenetz. — 

Es ist wahrscheinlich, dass die von Scouler unter dem Namen Eidatea beschriebene 
Versteinerung einer Art dieser Gattung angehört. Man kennt davon bloss Bruchstücke, 
die auf den Kopf und den Anfang des Brustkastens von Eurypteriu passen , indess dann 
gewiss einer verschiedenen Art angehören. Man sehe darüber nach: Cheek's Edinb. 
Journ. of nat. science. 1831. June N. S. HL 352. pZ. 7. — Leonh. u. Bronn's Jahrb. 

1832. 251. — Bronn, Lethaea L 109. 98. Tab. IX. Fig. 2. und Hibbert ia den Traneact. 

• '.'■. 

of the Royal soc. of Edinburgh. 1834., welche icih nicht vergleichen koimte. -r- 
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t. l^MiOlfB. drVHKBillilJilAK. 

Die Thiere stecMen in swdklappigen bohnenföridg^ii Schaalen, wdche sicli allein 
eriidtra haben. Gegen den Snascren weiteren Rand sind sie mehr oder wmiger söge- 
scfairfk, am geraden oder Rfld[enrande etwas verdickt. Sie wechsein in Aet Grosse von 
V,-.V4^ seKener 1''. 

Die einzige hierher gehörige Gattung C^therima bedarf noch eines gmaneren Sta- 
dianis, da es mehrere seither verwechselte Arten sn geben scheint. Wahrscheinlich smd 
jedodi nnr die Exenqplare aas dem Bergfcalk wirkliche Girttangsgenossen, nnd die späteren 
auch an C^fpris gezogenen Arten aus der Kreide- und Tertifirformation eine ganz andere, 
eigenthümliche Gmppe. Einstweilen kann man hierher ziehen: 

1. C. boHtca; Hisnrs. Leth. medca 10. tob. I. fig. t. and tob. 80. fig. 1. — 



2. C. phaseohui Hisiira. ikki. te(«L fi§.\. — and tiuuat AiOeikning i Phyi. ocft Geogn. 
\. tab.S. fig.9. — KlOdsh Vent. d. Mark Brandenb. IM. Taf.h F^g. 10 --11. 



l>DrKiiiyer ist von einem aBt({ew«clufen0n Fiuuer bedeck^ wdcker aus m vieLni Hingen 
jHMSlahl^ als wia viele iGlieder' der Bxuaifcaatea <?) bat; Kc|pf und Hinterleib 4iiakleidci eia 
fi\m,\gsB grosses Schild 9 das gleich den FanzerriDgea des Runpfes^ einen aeitlicb frei ber- 
vorragenden breiten Saum besitzt. Die grossen Augen liegen im Seitentbeile des Kopf*- 
Schildes , entfernt vom eigentlichen Kopfe. Eine eigenthUmliche Naht durchzieht das Kopf- 
sd^d, icittA tttflt IkmeSbe jn % 9 oder 4 besondere fitaoke. — 

lOfe saU^ekken Mitglieder ^^er im «rsten Kapitel aiusfUiriieh beaehrtebetieh FVinrfHe 
erianben ^e fernere EMtheikmg in naMriidie GiAtangen, ^rea peeaendsie fSviippiraftf 
die folgende eein 40rfle. 

I. 
l'iiliAiten dhne Hii9eliinBiivenii09eii% 

Die Trilobiten dieser Abtlieilung scheinen entschieden filter zu sein als die folgenden, und 
flndensich vorzugsweise in den untersten Siluri sehen oder obersten Cambriseben Schich- 
ten, haben indess auch einzelne Arten der folgenden Gruppe als Begleiter neben sich. 3Ian 
erkennt sie leicht an der Bildung der Seitenlappen des Rumpfes, in sofern dieselben immer 
in ihrem ganzen Verlaufe gleiche Breite besitzen und nie sich auf der nach oben und aussen 
gewendeten Seite gegen den Rand hin verschmälern , was immer bei den Mitgliedern der 
zweiten Gruppe der Fall ist. Die Seitenlappen der hierher gezogenen Trilobiten stellen 
daher parallelseitige schmale Streifen dar, die durch eine schiefe Furche in diagonaler 
Richtung gelheilt zu sein pflegen. Es herrschen aber bei genauerer Untersuchung in ihrer 
Configuration zwei verschiedene Tj-pen, die zu neuen Unterscheidungen die Hand bieten, 
daher ihre allgemeine Schilderung in keine näheren Details eingehen kann. Durch die 
Kleinheit der Augen, deren flache Wölbung und mehr langgestreckte Form zeichnen sich 
die Arten dieser ersten Hauptgruppe noch femer aus. Fast von allen (die Gattungen 
Odantopleura y Brontes und Httrpes ausgenommen) und namentlich von den in Grau- 
wacke , in Thonschiefer und Alaunschiefer abgedrückten Individuen , kennen wir bloss die 
Innenfläche der Schaale, nie die versteinerte Schaale selbst mit ihrer wirklichen Ober- 
fläche. — Wie schon erwähnt wurde, zerfallen sie nach den Seitenlappen in 2 Unter- 
id)theilungen. 



1. 

Die SMeifdappm der Bumpfringe liegen durehauM in einer und denelben Ebene, 
krümmen oder Hegen eltk nkht naeh tmten, enden aber hinteneärte in rine mehr oder 
weniger hetvot geflogene , nütwUer eehr lange Spilxe, die in ihrer HeiupMMimg mit 

der BUMung des Lappene einen etwas stumpfen Winkel bUdet. 

Auch hier giebt es noch mehrere Unterabtheiliiiigen, die sich sehr leidit von einando* 
unterscheiden lassen; sie sind in dem Mangel oder der Anwesenheit eines grossen Bchwans* 
schfldes begründet. 

A. 

MU dnem einfachen, grossen, dem KopfsdiUde an Umfang wenig nachstehenden Schwan»' 
scfdUe, dessen Achse vielgliedrig ist und die Länge des Sumpfes errücht, 

oder gar übertrifft. — OQYGIWAE. 

Ztt dieser Gruppe gehören die beiden Gattungen Trinudeue (mit 6 Ringtti) und 
Ogygia (mit 8 Ringen). 

1. Gatt. Trinucleus Murch. 

Crjfptolithus Green. 

Kopf Schild siemlich halbkreisförmig, mit ringsum erweitertem warsig punktirtem 
Rande und in einen langen Stachel ausgehender Hinterecke ; der mittlere Kopfbuckel hoch- 
gewölbt, hinten vor dem Rande stark verengt, ohne Seitenlappen oder Furchen. 

Augen und Gesichtslinie noch nicht beobachtet. 

Rumpf kurz, die sechs Ringe schmal, kaum halb so breit wie die Seitenlappen; 
letztere mit deutlicher diagonaler Furche und feiner kurzer Ecke. — 

Schwanzschild dreiseitig; die Achse sechs oder mehrgliedrig, die Seiten mit 
radialen Furchen, deren Zwischenräume am Umfange durch einen neuen kurzen Radius 
gespalten sind; der Rand aufgeworfen, scharfkantig. — 

Anaierkung. 
Man kennt mehrere Arten ans den unteren Silnrisclien Schichten Englands, Nord-Amerilutf, 
Schwedens und Böhmens. Einige Schriftsteller geben nnr fünf Rnmpfringe an, was indess auf einem 
Irrfhnme oder fehlerhafter Gonsenration des Inditidanrns bernhen dürfte. — 

1« Tr. Catar€tcti: limbo scuti cephalici orbiculari, concentrice punctalo ; angulis posticis 
subrectis, longe spinosis; caudae basi annulata, limbo scuti elevato. Long. V4 — 1V4'^ — 
Taf. L Fig. 1. 
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Trin. Cataradi HvBcni. 8. 8. U. 659. pl. tS. fig.i. a. fr. c. d. e. — Brogn. CV*. f. pL 4. 
fig. 7. A. B. C. pag. 145. — Lswotd PhiL Tr. Vol. «0. pag. t4li. pl fig. 8. — Biosbt 
Amuü, of die Lyc. of n. h. of New^Yark. I. S14. pL 15. f. 1. — Emmr. dUs. 51. 6. — 
MiLRB Edw. Cnut. m. 331. 1. — AMpk.CyllaruiEi9mft.LeUu9uee.supp. II. tofr. 87. f. 3. 

Kf^fisdiild Biemlidi halbkreisförmig, breiter ab lang, der erweiterte Sanm mit 5 — 6 
coneentrischeii Reihen von Grttbchen besetzt , in denen sich kleine Warzen erilieben ; Hin- 
terecken schief vorgezogen y in einen langen (dem Körper gleichen), spitzen, mnden Sta- 
chel anslanfend. Kopfbuckel fast zweimal so lang ¥äe breit, vom ziemlich halbkugelig, 
hinten zusammengeschnürt, mit der Andeubmg eines Höckerchens jederseits an dieser Stelle. 
Sechs deutliche Eörperringe, die Achse derselben noch nicht halb so breit wie die Lap- 
pen. Schwanzschild dreiseitig, mit am Aussenrande leicht erhabener, scharf abfallender 
Kante; die Achse in ihm nur bis etwas über die Mitte hinaus gegliedert, mit 6 Ringen, 
dann einfach; die Seitenlappen mit sechs radialen, gegen den Rand gespaltenen Streifen. 

In einer gelblichen Grauwacke , nach Exemplaren (26, 1 und 2.) des Berl. Museums 
beschrieben. Findet sich in den unteren Silurischen Schichten Englands, Schwedens, Nord- 
Amerikas (Montreal) und falls die Abbildung von Sternberg (VerhandL d. vat. Mus. 1833. 
Fig. 2. b.) zu dieser Art gehört, auch in Böhmen. 

2. Tr. granulatus : limbo scuti cephalici orbiculari, punctato; angulis poslicis lobato- 
producUs, breve mucronatis; scuto caudae subsemicirculato, rhachide tota annulata, annulis 
8—9. Long. 7s". 

As. granulatu$ Wahl. n. acl. Ups. VUI. 30. 6. tob. «. fig. 4. — Daim. Pal. 43. 4. Taf. «. 
Fig. 6. — Brogh. Cr. f. 36. pl. 8. f. 7. — Milnb Edw. Cr. III. 33t. — Bobck. Gaea 
narw. 41. — Trin. IJoydü Mvrch. S. fif. IL 660. pl. «3. fig. 4. — Emmr. diss. 53. 9. — 
MiLNB Edw. /. /. 4. — 

Kopfschild der Form nach wie bei der vorigen Art, aber die Hinterecken sind in breite, 
einander parallele punktirte Lappen vorgezogen, welche hinterwärts noch Ober die Körper- 
ringe hinausragen und zuletzt in eine feine Spitze ausgehen, die kürzer ist, als der Lap- 
pen. Rumpfringe (angeblich fünf) schmal, kaum halb so breit wie die Seitenlappen. 
Schwanzschild kreisabschnlttförmig, kürzer als ein Halbkreis, die Achse ganz gegliedert, 
die Seiten mit 6 — 7 Rippen. — 

In einem schwarzen Kalkstein aus den oberen Straten der unteren Silurischen Schich- 
ten; selten. 

«•4 

3. Tr.fimhriatm: limbo scuti cephalici dilatato, radiatim grannlato; angulis posticis irre- 

gulariter granulatis, subrectis, mucronatis; cauda tota annulata, annulis 12—13. Long. 1". 

MüROHis. /. /. pl «3. fig. «. — Luid. lOin. brUt. epitt. I. pag. %9. fig. «3. — Emmr. <ß««. 6«. 

7. — MiiHB Edw. l. l. «. — Axaph. tettconüs, Hisinokb Leth. tuee. ft. tapp. Ta6. 37. 

Fig. t. — Sabs hl» 1835. Taf. Vin. F^g. 4. d. (gewiss nicht das Schwanzsclüld eines Ampyx). 
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Kopfschild kflrver and breiter als bei den vorigen Arten, dwSanm vom und an den 
Seiten mit Foren in radialer Stdlong ; die Hinterecken nicht eingesogen , ziemlich redit« 
winkelig 9 onregelmfissiger porig granulirt, mit langem^ ziemlich geradem EndstacheL Der 
Kopfbuckel nach hinten wenig rersdunftlert, mit schwachen Sparen von Seiteneindrücken, 
nur wenig länger als breit. Rumpfringe undeutlich, Schwanzschild länglich dreiseitig, die 
ganze Achse bis zur Spitxe gegliedert, lang, besteht aus 13 und mehr Ringen; die Sei- 
ten mit 12 radialen Rippen, der Rand scharfkantfg. — 

Anmerk. Trht. nudus Hurgh. ibid Fig. 5. halte ich für dieselbe Art, deren Saum am Kopf- 
schilde abgebro«;heii ist. Man Terglelche damit Emmrigh*s Fignr 5. — 

4. 7V. ormUus : limbo scuti cephalici antice angusto , extus posliceqne lato , sed con- 
slricto; angulis posticis acuminatis, longa spinosis. 

Tril. otTiatus Stbrnb. Verh. 1833. 53. fig.2.a. — Trin. lYidiafu« Murch. l. L ^fig. 3. — 
Emmr. dis$. 52. 8. — MiLNB Edw. l. L 3. und 332. — Bobgk Gaea norw. 48. 
Kopfschild ebenso kurz und breit wie bei der vorigen Art^ aber der Saum am Vor- 
derrande schmäler und die Warzen nicht in Strahlen, sondern in (4 — 5) concentrischen 
Reihen; die Seiten sehr stark erweitert, mit 5 — 6 Porenreihen, aber gegen den Hinter- 
winkel wieder stark eingezogen, so dass diese Gegend des Randes Sförmig wird. Der 
tlndstachel lang, dUnn, spitz. Der Kopfbuckel eiförmig, vom höher und stumpfer, mehr 
kugelig. Rumpfringe und Schwanz noch nicht genau bekannt. 

Anmerk. Ich halte die Angabe TOn Murchison, dass der erweiterte Rand nur 8 Reihen Warzen 
habe, für unrichtig; Graf STBRNBBRa bildet anch 4 — 5 ab. THn. asapholdes Murch. /. l. Fig. 6. 
scheint mir dieselbe Spezies mit abgebrochenem Saume des Kopfschildes zu sein. Wenn diese Vermu- 
thnng richtig ist, so würde das SchwanzschUd dieser Art kürzer dreiseitig, aber die Achse ebenfalls 
Tielgliedrig sein und etwa 10 — 11 Seitenrippen haben. YieUeicht gehört indess dieser Rumpf eben-» 
falls zur Torlgen Spezies. — 

Beide finden sich selten bei Builth in Lhandeilo Schichten und in Böhmen. Graf 
Sternberg^s Exemplare lagen in einem sehr mit Schwefelkies durchzogenem Gestein aus 
der Gegend zwischen Zebrak und Proskale s. Aehnliche Bruchstücke bemerkt man auf 
den von Zenker (Beitr. Taf. IV. Fig. N — 5.) abgebildeten Kalkkonglomeraten von Karl s- 
h litten und Beraun, aus denen, wie aus den Schwanzschfldem einer ganz anderen Art, 
Verfasser sein Olarion dt-ffractum zusammengesetzt hat. Diese Gattung ist daher aus 
der Trilobiten- Liste völlig zu streichen. — 

5. 7V« tessellfdus: limbo scuti cephalici parabolico, tessellato - punctato ; scuto cau- 

dae triangulari. Long. V^'^ 

Cryptol. te$9eU. Gabbit. Man. 7^ fig. 4. — Modell no. S8. — Baonn Leih. L 117. 103. 
Taf. IX. Fig. 13. — Emmb. dinert. 50. %. — Hablah Zool. r€$. 304. — 
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Nach Ahbildong imd OypsabgBss m urtheflen Ifinglidier md BchmHler ab die Obiigen 
Arten; die Form des Kopfadiildes mehr parabolisch, die Seitenliq^peii der Körperringe mebt 
gewdlbt; das Bchwanzschild dreiseitig , nemlich spils. — 

In^einem schwarsen Kalkstein von TrentonMs nnd Glenüalls in New-Tork; audi auf 
der Insel BEontreaL — 

Weder die Abbildiing, noch die Besdireibmig geben bestimmtere UnteiBchiede als 
die erwähnten an, daher ich die Art fttr nnsidier halte. Dassdbe gilt nodi mehr von 
IV. Bigsbjf (^Geolog, of the Idand of Montreal y im Lyceum of naUtr. hUl. of New 
Torky pag. 214. mid Green l /.) und Nuüainin cancentrica Eaton (geclag. texl boak), 
die ich daher fibergehe. — 

2. Gatt« Ogygia Brogn. 

Kopfschild halbkreisförmig oder parabolisch, flach; der Kopfbuckel mBssig gewölbt, 
nach hinten verengt, mit 3 schwachen Seiteneindrficken ; Wangenschilder in eine mehr 
oder weniger lang ausgezogene Hinterecke verlängert. 

Augen massig gewölbt, halbkreisförmig, in der Mitte neben dem Kopfbuckel angebracht. 

Gesichtslinie sehr deutlich, läuft dem Vorderrande parallel, zwischen ihm und dem 
Kopfbuckel, in einem Bogen nach links und rechts, wendet sich dann unter einem abge- 
rundeten beinahe rechtem Winkel zum Auge, bildet über dem die bekannte Platte, und 
wendet sich von da Sförmig gekrümmt und in der Hauptrichtung dem Hinterrande parallel 
zu ihm hin, auf etwa Vs seiner Erstreckung vom Kopfbuckel in ihn mflndend. 

Rumpf entschieden achtgliedrig *), die Glieder kurz aber ziemlich breit, doch schmä- 
ler als die halben Seitenlappen; letztere gerade, flach, am Ende stark nach hinten gebo- 
gen, zugespitzt. — 

Schwanzschild dem Kopfschilde entsprechend, seine Achse so lang wie der Rumpf, 
vielgliedrig, seine Seiten mit radialen Furchen, deren Zwischenräume durch kleinere halbe 
Radien wieder getheilt sind. 

Vorkommen. In den ältesten Versteinerungen führenden Lagen. 

AnmerkuDg. 
Diese Gattung steht in einem so auifaUenden VerwandschaftsTerbaltaiss zur TOrigen, dass es wahr- 
haft flberraschend ist, sie bisher öfters mit den ganz heterogenen ilMpAiK- Arten zusammengeworfen 
za finden. Man sieht deutlich, dass aufh genaue Beobachter, wie Emmbigh und Bobge, die zoolo- 
gische Seite dieser Petriftcate nicht immer richtig würdigten. — 



*) QuEVSTBDT Tertheidigte die nach defekten Exemplaren gemachten Tgliedrigen Figuren; alle gut 
erhaltenen Exemplare die ich sah, hatten acht Ringe. 



1. O. Buchn: scuto capitis candaeque semicircviaf o ; Alias angnlis posticis acumi- 
natis. Long. 3—5^'. Tat I. Fig. 2. 

Lhwoto pMl. Tr. Vol. tW. «79. tob. add. fig. 15. — Jchn. brit. Ep. t lab. «. f. 4. (sec. 
Brunn.) — Trü. Jülatatus Brunn. Kjobenh. Widejuk. SeUk. Srift. 1781. I. 383. IV. — 
Parkins. arg. remahu elc. III. pl XYII. f. 13. 15. (?) — A9. d. Dalm. Talaead. 07. 8. 
lab. m. fig.i. — Emmr. JUs$. 28. 5. — Sars Isis. 1835. 336. lab. VIII. fig. 5. — Ispt. 
dUal. MiLNB Edw. O. HI. 30t. 9. — ArapA. de Bt/cftif Brogn. O. f. SO. «. pl II. /tjr. 9. 
AB.C. — ScHLOTH. Naehtr. U. 34. 8. — Dalm. Palaead. 68. 9. — Mürch. S«. Syt*. 
n. 66t. pl. t&. f.t et 3. (jang.) — Emmr. cDm. t8. 5. — Milnb Edw. Cnat. III. 309. 5. 

Kopfschild ziemlich genau halbkreisförmig, der Längsradios vielleicht ein wenig kürzer 
als der Querradius; Kopfbückel flach gewölbt^ vom am; stärksten, hier abgerundet, nach hin- 
ten verengt ^ mit jederseits drei leichten Quereindriicken, wodurch zwei vordere schmälere, 
und ein dritter hinterer breiterer Seitenlappen undeutlich begränzt werden; der Hinterrmd 
ziemlich bemerkbar aufgeworfen. Augen nicht gross, halbkreisförmig, entsprechen in ih- 
rer Stellung den beidra vorderen schmäleren Lappen des K(^fbuckels. Wangenschild mit 
einer dem Anssenrande concentrischen kanalartigen Vertiefung und stark vorgezogener Hin- 
t^recke, die bei kleineren Exemplaren bis zum dritten, bei grösseren bis zum sechsten 
Hinterleibsringe reicht. — Rumpf deutlich a c h t gliedrig , bisweilen durch Verschiebung 
zweier Ringe nebraeinander siebengliedrig (vgl. d. Anm. 2.), die Ringe schmäler als die 
hdben Seitenlappen, massig gewölbt; die Seitenlappen ganz flach, am Ende bogig nach 
hinten gekrfimmt, mit starker Diagonalfurche, die aber die Endecke nicht ganz erreicht* 
Schwmizschild wie das Kqif^child geformt, doch sein Längsradius grösser als der Qoerradius, 
dahec der parabolischen Form angenähert; die Achse nach hinten allmälig veijüngt, am 
Ende zugenmdet, deutlich gegliedert, die Zahl der Ringe in ihr nach dem Alter verschie- 
den, gewiUmlich 13 mit dem etwas längere Endgliede , bei jüngeren Exemplaren 11, bei 
älteren bis auf 17 gesteigert; die Radien neben der Achse auf dem Schilde gewöhnlich 
um 2 kleiner als die Gliederzahl der Adhse, bei 13 GUedem also 11, mit den schwachen 
Spuren eines zwölften Strahls neben den beiden auch undeutlicher gesonderten Endgiiedem ; 
die Zwischenräume zwindira den Strahlen durch eine schiefe Diagonalfurche wieder ge- 
theilt^ mithin den Seitenlappai der Rumpfringe ganz ähnlich. — 

Allmerk. 1. Asaph. Matatiu und JBtieMl der Schriftsteller sind gewiss mc&t Ton einander Ter- 
sckieden, sondern eine und dieselbe Art Die AbbUdong bei Dalman ist nach einem G^psabgass ge- 
fertigt Qid eben deshalb so indeatBeh. Ans diesem Grande habe ich andi die spätere Benennung 
Torgezogen, weil nir unter ihr die Art deutlich dargesteUt worden ist Parkinsoit's, Beoobiart's 
aid iIvmiuu»OH'» klare Figuren lassen fiber die IdeatitlU derselben Art keinen ZweileL Aach Luwotd's 
Alleste Figur in den pAH. Tr. stellt diese Art liemiieh gut dar, daher sie auch aus der Idm. brU. 
Ton BrUiiiiich zitirt wird* Die Individuen wechseln fibrigens gar sehr in der Grösse; ich habe au ei- 



nem Handstfick der Halleiuer Sanmluif (Nr. 689.) eim SdwansscUld Tor »ir , das kam die GrOaae 
eines Silberseclisers besitzt, aus 11 Gliedern in der Achse, eiaem xieidick langen ingadMilten Endl- 
gliede and 10 Radien besteht Dnrck fortschreitende Theilnng dieses längeren Endgliedes bei zuneh- 
mendem Alter Termehrt sich die ZaU. Ein anderes Exemplar desselben Gesteins (eine schwarzgraae 
Grauwacke Ton unbestimmtem Fundort) wurde Ton mir dargestellt und mit ganz Tollstandigen Stacken 
des Berliner Museums (Nr. 9. 8. und 9. 9.) Terglichen. 

Anm. S. Hr. Qubnstbdt yertheidigt die siebengliedrige Bildung dieses Trilobiten, und stiltzt 
sich dabei auf die Abbildungen Ton Dalman und Brogniart (S. A.), so wie auf Origijfeüeiemplare. 
Allerdings giebt es im BerL Museum zwei gut erhaltene Stücke (Nr. 9. 1. und 9. 5.) mit nur sieben 
deutlichen Gliedern, aber auch andere, TöUig so deutliche mit acht (Nr. 9. 8. und 9. 9.), daher Jene 
Zahl lediglich durch Verschiebung zweier Ringe untereinander entstanden sein kann. Bedenkt man, 
dass es blosse Schaalen waren, welche die uns aufbewahrten Abdrücke Teranlasstea , so ist ein sol- 
ches Terschieben sehr wohl begreiflich und um so leichter, Je schlechter die Hülle sich erhalten hatte. 
Dasselbe gilt Ton der folgenden Art. 

2. O. Guetiardi: scuto capitis candaeque parabolico; illias angulis posticis longissime 
aeuminatis. Long. 3—6 Zoll. Taf. I. Fig. 3. 

Brogn. Cr. fo8S. 28. 1. pl.Z. fig.i. A.B. — Bronn Leih. I. 119. tab. IX. fig. 19. — Buck- 
land Miner. et GeoL pl. 46. f. 9. — Milnb Edw. Crust. III. 337. 1. — Dalm. Palaead. 
72. 1. — Emmr. dhsert.n. 1. 

TriL Guett. Schoth. Petrf. NacIUr. II. 93. 1. und 35. 13. 

Ogygia Mwxhisoni Murgh. 8U. Syst. 664. pl. 25. f. 3. a. (die untere Figur 6. gehört nicht zu 
Ogygia , sondern zu einem Asaphus.) — Milnb Edw. /. /. 338. 3. 

Kopfschild länglich parabolisch, ziemlich spitz; der Kopfbuckel, soweit er sich er* 
kennen lässt, wie boi der vorigen Art gebildet; die Augen länglich elliptisch, die Hin- 
terecken des Wangenscbildes so lang wie alle Rumpfringe zusammen genommen, oder 
noch länger. Acht Rumpfringe, ihr Querdurchmesser grösser als die halbe Breite der Sei- 
tenlappen, beide relativ länger als bei der vorigen Art Schwanzschild länglich parabolisch, 
ziemlich spitz, mit breiter Achse, die nur bis auf V« der Länge des Schildes reicht und 
aus neun Ringen besteht; die Seilentheile mit 8 radialen Streifen. 

Im schwarzgrauen Thonschiefer von Angers; nach Exemplaren des BerL Mus. (Nr. 10. 1.) 

Anmerk. 1. In 6ubttard*8 Abhandlung über die Sekiefer tou Angers (Mem. de Facad. de 
idenc. 1757. S. 82.) findet sich keine Figur dieser Art, h()chstens konnte Taf. 7. (V.) Fig. 3. hier- 
her gezogen werden. 

Anm. 2. Murguison beschreibt in seinem mehrmals erwähnten Werke mehrere Trilobiten, welche 
Ton anderen Schriftstellern zu Ogygia gezogen worden sind, allein nicht hierher gehören. 

Asaph. comdensis 663. pl. 25. fig. 4. schliesst sich zwar durch manche Verhftltttisse amO. Buchii 
an, ist aber wahrscheinlich ein achter Asaphns, wenn anders die Seitenlapp^n der Rumpfringe rich- 
tig dargestellt sind. 
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Dagegen ist A$a^ dupUcatUM ibid. Fig. 8. wohl nickte ab ein breitgedrflcktes SchwanzacUld der 
Ogygia Buchü im Jogendliclien Alter. 
A$aph. tyrannun. 66S. pl. S4. n. ph S5. f. 1. gehört auch nicht za Ogygia ß sondern ebenfalls 

zu A»aphui. — 
Ann. 3. Ogygia DesmareM Brogn. I. /. t8. S. pl III. fig. 1. — Sgrloth. Naehtr. tS. 

t. n« 35. 14. — Dalm. Palaed. 7t. S. — Milnb Edw. Cnut. 338. S. — Ekmr. iBtt. t7« t. 

Abdruck eines Bruchstflcks ton der unteren Seite, daher die parallele Steifung des Kopbchildes, bietet 

lu wenig Merkmakle dar, ab dass es sick Tcrloknte , darauf eine eigne Art zu grttnden. Yiellelckt 

gekörte dasselbe bloss einem sekr grossen Exemplar der Ogygia Buchü an , dessen Ringe tkeilweis 

Aber einander gesckoben sind, und deskalb so sckmal ersckeinen. Zu Ogygia gekört es indess sicker. 

6üiTTARD*s Figuren, die Uilnb Edward's zitirt, bezieken sick auf eine ganz andere Art, meinen 

lUaenus giganteut. 



B. 

UM einem eb^faeken, ebenfalU nodi %iemlich grossen SchwansachUde, dessen A€hMe jedodi 

aus weisen GUedem Jbesteht und immer kür%er ist als der Rumpf. 

Man kann die hierhergehörigen Gattungen nach der Anzahl der Rumpfiringe in die 
achtgliedrigen und zehngliedrigen fheilen. 

a. 

' Acht güedrlge Trilchiten mit kur%er gegliederter 8chwan%achse und mangelndem 

Kugelwigsvermögen. — ODONTOPLEURWAE. 

3. Gatt Odohtopleura Emmr. 

Acidaspls MuRCU. ? 

Diese merkwürdige Gattung schliesst sich im Habitus unmittelbar an die vorige, und ist 
schon deshalb zoologisch höchst interessant^ weil ihre beiden Arten sich habituell auf die- 
selbe Weise von einander unterscheiden , wie die der vorigen. 

Das Kopfschild ist kreisabschnitlförmig , nehmlich der Längsradius viel ktlrzer als 
dpr Oa^i*i^dius; der ziemlich gewölbte Kopfbuckel ist der Länge nach ungetheilt, hinten 
verengt und nut einem starken Artikulationswulst versehen; seitlich erweitert er sich, und 
hat hier drei andere kleinere Buckel in 2 Reihen neben sich. Die Gesichtslinie ver^ 
läuft ganz ähnlich wie bei Ogygia^ bildet vorn einen Bogen vor dem Kopfbuckel, zieht 
sich dann nach innen zum Auge , wendet sich von da zum Hinterrande, und dringt auf V« 
von der Endecke in ihn ein. Die Wangenschilder sind daher breit, am ganzen Aussen- 
rande verdickt, aufgeworfen, ziehen sich vom vor dem Mittelschilde vorbei, und tra- 
gen oben an ihrer erhabensten Stelle, nach hinten zu neben dem hinteren Rande des 
änssersten Kopfbuckellappens, ein sehr kleines Ange. — 
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Die Rtimpfriitgfe, acht an der Zahl*), sind schmal, aber ataik gewölbl, und die 
Seitenlappen liegen in einer Ebene; jeder hat eine erhabene Qnerwulst, und einen lan- 
gen, schief nach hfaiten gerichteten Endstachel. 

Das 'Schwanzschild hat eine kurze zweigliedrige Achse, nur eine erhabene 
Seitenrippe, aber grosse starke Randstacheln am äusseren Umfange. 

Die Oberfläche des Körpers ist mit Warzen und Höckern regelmiissig bekleidet. 

Vorkommen; in den oberen Silurischen Schichten (dem Kalkstein von Wenloek 
entsprechend): Eifd, Schlesien, England.— 

1. O. ovata. Corpore ovato, dilatato, undique fimbriatim spinoso; lobis trunci bispi- 
nosis, scuto caudae duodecies spinoso. Long. .V4 Zoll. Taf. IL Fig. f.- 

Emmr. dis8. 53. adj. tab.fig.Z. — Batlus luberculaius KlOdbn^ Verst. d. Mark Branden" 
bürg. 11«. Taf. I. Fig. 16-83. 

Dieses ausgezeichnete Thier liegt in emem gelblich leberbraunen Kalkstein, der als 
Gesi^ebe in Schlesien vom Herrn Bockscu gefunden wurde. Durch Herrn v. DEcnsN 
gelangte das einzige bekannte Exemplar in die Berliner Sammlung, und von ihm entnahm 
icli Beschreibung und Abbildung. 

Der Umfang ist eine breite Ellipse, deren Querdurchmesser tiber Vs des Längendurdi* 
niessers beträgt. Die Länge des Kopfschildes nimmt davon etwas mehr als 'A fort; der 
Hauptbuckel ist in der Mitte glatt, an den Seiten granulirt, die beiden folgenden kleine- 
ren Buckel neben ihm hoben viele kleine Kömchen , der dritte äussere hat vor der Augen- 
gegend 3 grössere Höcker und viele kleinere ; die Wangenschilder sind gleichmässig gra- 
nuliii und ihr äusserer aufgeworfener Rand ist zugleich mit einer Reihe Höcker und Stacheln 
geziert, die ich nur in der Mitte des vordersten Endes vermisste. Auf dem Artikulations- 
wulst steht in der Mitte ein sehr grosser Höcker, neben ihm jederseits ein etwas klei- 
nerer, und um diesen mehrere ganz kleine. Die Achsentheile der Rumpfringe haben ne- 
ben der Mitte zwei ziemlich grosse Höcker, und neben diesen »nach aussen jederseits 2 
kleine. Auf den Seitenlappen zeigt sich ein eriiabener Wulst, welcher am Rande in einen 
Stachel ausgeht, und auf seiner Fläche mit 7 abwechselnd grösseren und kleineren Höckern 
besetzt ist; vor ihm bemerkt man, wie hinter ihm, etae Querreihe anderer sehr kleiner Höcker, 
und am Rande vor dem Stachel einen zweiten klemeren, welcher der vorderen Höckerreihe 
entspricht. Diese kleine Stacheln sind alle gleich lang, die grösseren werden nadi hin- 
ten zu aUmälig länger. Das Schwanzschild ist et\vas kleiner als das Kopf^child, von 



^) Herr Emmricr giebt nur sieben an, hat aber, T?eil vom fttnflen Gliede beide Seltenhippen abge- 
brochen sind, dieses (Übersehen und daher beim Zahlen ausgelassen. Man yergldehe seine und 
meine Figun 



grSweren and klebieren Höckern bedeckt imd am Umfange stachelig; die Stacheln, deren 
Ansahl 6 aof Jeder Seite ist^ rind ^eich lang nnd gleich gross, zn dem dritten von der 
Ifitte wendet sich der Tom msten Achsenringe ausgehende Wolst — 

Annerk. 1. BaüUM tubermdalUM Klödbk's beruht eatscbieden anf KopfbrnohstadLon dieser Art; 
Fig. 16—19* siad Abdrttcke okne Sokaalenreste, Fig. SO— SS. besser erbaltene StQclLe mit der Schaale; 
Fig. tt. a. ist am deatlichsten erliaant, die anderen Formen mehr oder weniger nngenflgend. 

Anmerk. 8. VieUeicht gehört Gbaf t. Münstbr's Trmucleiu glbbom^, Beitr. III. 47. TatV. 
Fig. f7. als Bmchstflck des Kopfschildes zu dieser oder der folgenden Art. 

2. O. elltplica : elongato-elUptica , lobls tranci unispinosis , scuto caudae decies spi- 
nöse. — Long. V*". Taf. I. Fig. 4. 

Paradoxide$ 4t^mucranalus. Mvrgh. SU. Syst II. 638. pl. 14. fig. 10. — Addasph Brighlü, 
ibid. f. 15.?— Arges armalus, juv. Goldp. n. ad. ph. med. soc. Caes. Leop. Cor. n. c. 
Vta. XIX. p. I. pag. 355. tab. 83. fig. 1. d. e. — 

In einem grauen Kalkstein der Eifel ; nach einem Exemplar der SACK'schen Samm- 
lung. Das Kopfschild ist nur in einem kleinen Theile vorhanden, gleicht aber so weit 
dem der vorigen Art; indess ist der sichtbare Tbeil des Vorderrandes mit dickeren Knöt- 
chen besetzt und die Lappen neben der Stirn scheinen mir schmäler zu sein. — Rumpf- 
ringe s&nuntlich vorhanden (8.) , aber nur die 2 letzten vollständig , auf jedem 2 kleine 
seitliche Knötchen; die Seitenlappen schmäler als der doppelte Ring^ jeder ebenfalls mit 
2 Knötchen, nnd einem kögen von dem Wulst ausgehenden Stachel; einen zweiten vor- 
deren Randstachel bemerke ich nicht Schwanzschild viel kleiner und schmäler als bei der 
vongeil Art, die Achse mit 2 Ringen. Der erste sendet einen lappigen Wulst zum Hin- 
teirande^ der in den vierten grössten Randstachel jederseits ausgeht; die 9 früheren 
nach vom successiv kleiner ^ die beiden mittelsten (der ffinfte jeder Seite) so gross wie 
der aweite. — 

An merk. Dass die von Goldfvss gelieferte Fignr hieriier gehört , ist ganz sicher; sie ist 
anch zn sehr Ton den übrigen seines Arges armalus Terschieden, als dass eine Arteinerleiheit denk- 
bar w&re. MvBGHisoN's Fig. 10. stellt ebenfaUs unzweifelhaft diese Art Tor, ob aber Flg. 15. das 
Kopfschild ist, wie ich aiit Emmbigh Termnthe, mnss noch dahingesteUt bleiben. — 

4. Gatt. Arges Goldf/). 

Da ich diese Gattung nicht aus eigner Ansicht kenne, so theile ich hier einen Aus- 
zug aus Herrn Goldfuss Beschreibung mit. 



*) Der Gattungsname ist nicht gut gewählt, da es schon eine Ton 6. Fischkr aufgestellte Milbengat- 
tong Ar gas giebt; anch die anderen Namen desselben Verfassers leiden an ähnlichen Uebelständen. 
Harpea erinnert zn sehr an Harpa oder Harpaxj und Brontes nannte schon Fabricivs eine 
Kafergattong. 

10 
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Kepfschild hoch gewölbt, «uf der Kitte des Bnekeb fwci sekr hohe iflfikwirti 
gebogene divergirende Stacheln { die Seiten hinter dem WangenAett ebMfoUi mit eiami 
Stachel bewehrt, der Rand achmal, lunterwftrta in eine den Rump^edem an LMige gleiche 
gebogene Ecke hervorgesogen. Unten eine gewölbte stark herabhingende Hmdplatte, 
die bogenförmig den vordersten Kopfttiefl hinter dem Rande (dm CSypena) nmfoaat. 

Angen und Gesichtslinie nicht erkennbar. 

Rumpf wahrscheinlich achtgliedrig (in der Figur sind nur sieben Riäge deutlich 
dargestellt) ; die Ringe und die Seitenplatten hoch gewölbt, nach hinten breiter, der Quer- 
durchmesser jedes Ringes grösser als die Breite der Seitenlappen, letztere am Rande in 
einen Stachel ausgezogen; die einzelnen Ringe nach hinten successiv breiter und grösser. 

Schwanzschild gross, mit fast einfacher, scheinbar ungegliederter Adise, auf 
welcher ein langer rQckwärts gebogener Stachel sitzt ; der äussere Rand abwechselnd mit 24 
grösseren und kleineren Stacheln bewehrt ; die Seitentheile mit undeutlichen radialen Wfilsten. 

Die ganze Oberfläche fein granulirt, auf dem Umfange, da wo Stadieln ent- 
springen, grössere Höcker. — 

Vorkommen, im Uebergangskalk der EifeL 

Die eiiwge bekannte Art ist 

A. armaiusy Goldf. in nova ttcta Tpky9» med. soa, Com« Leop. Cmtol. n. mr^ 
Vol. XIX. p. L p. 355. T(Mb. XXXilL Fig. 1. —ac. -«* Vollständig bis a Zoll bmg, 
der Rnmpf etwa 10 Lini^L — Die Granulation scheint gleichmisaig n 8^, sie bildet 
auf dMi Ringen und Seitenlappen eine Qu^rreihe grösa^m* Höcker, welche kleinere be« 
gleiten. Das Schwanzschild zeigt radiale Wfilste, die zu den grössM'eB Randetacheln jeder 
Seite sidi begeben ; zwischen dem ersten und zweiten derselben indet aieh ein kleinerer 
Stachel, zwischen den drei folgenden jedesmal zwei; die beiden mittelsten Haqptstacheln 
unmittelbar am Ende haben keine kleineren Stadieln zwischen sich. 
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b. 

Zehn^kdxige TrlUbUm mif kunur ungegliederter S^wanuat^ und mtmgebtdem 

tbtgetungttermögen, 

m 

5. Gatt. Brontes Goldf. 

Die Schwanzschilder dieser GaUang sind häufig genüg, alles übrige aber ist so selten, 
dass ich nie mehr als jene untersuchen konnte. Daher dOrfte die Charakteristik der Gruppe 
noch mangelhaft sein. 

Am Kopf Schilde sind immer die Wangenschilder abgebrochen, und daraus schliesst 
GoLDFUss auf ihre wirkliche Abwesenheit, die mir aber nicht zulässig zu sein scheint; 
der Übrige Theil hat vom und hinten einen aufgeworfenen Rand, einen vom mit dem 
Rande zusammenstossenden stempeiförmigen flach gewölbten Buckel, der durch seitliche 
Einschnitte in vier von vom nach hinten successiv kleinere Lappen getheilt und an der 
Stelle des dritten und vierten stark verengt ist. Die Gesichtsnaht, welche nach meiner 
Ansicht das Kopfschild an beiden Seiten begrenzt, entspringt vorn vom Rande dicht neben 
der Ecke des Kopfbuckels, läuft an beiden Seiten parallel geradlinigt zum Auge, das ne- 
ben dem dritten Lappen des Kopfbuckels zu liegen scheint, bildet über ihm die bekannte 
Deckplatte, und wendet sich </) förmig gebogen zum Hinterrande, in den sie auf der Mitte 
jedes den Seitenlappen der Rumpfringe entsprechenden Abschnittes einmündet 

Die zehn Rumpfringe sind kurz, fast ebenso breit wie ihre Seitenlappen, in die 
Quere gewölbt; die Seitenlappen nach aussen flach, stark hinterwärts gekrümmt. 

Das Schwanz Schild ist sehr gross, kreisrund oder etwas parabolisch; es enthält 
vom eine ganz kurze eingliedrige Achse, von der radiale Furchen und Leisten ausgehen. 

Vorkommen, im Uebergangskalk der Eifel und des Fichtelgebirges bei 
Ebersreuth. 

1. Br. flabettifer : superficie tota granulata; costis scutae caudalis quindecim« — 

long- 1%— 2Vj^ 

Goldf. L L 361. fig. 3. — Br.radkUuM 6b. MavsTsa. Bellr. UI. Nr. 1. Taf. V. Fig. 13. a. b 

Die Granulation besteht auf dem Kopfschilde aus ziemlich grossen Höckem, zwischen 
denen noch ganz kleine vorkommen; die Rumpfringe und Seitenlappen haben eine Quer- 
reihe von Höckem ; das fast kreisrunde Schild zeigt 15 erhabene Rippen, die durch ziem- 
lich ebenso breite Zwischenräume getrennt sind, und auf jeder Rippe viele ziemlich kleine 
gleich grosse Höcker, je 2 oder 3 neben einander. Die Mitte des ganzen Schildes ist 
gewölbt, gegen den Rand verflacht es sich und breitet sich in einen waagrechten Saum aus. 

Anmerk. 1. Die Tom Herrn Grafbit t. MQhstbr abgebildeten Schwaiizscliilder scbeinea etwas 
breit gedruckt zu sein md dadorck ihr mehr elliptisches Ansehn bekommen za haben. 

10» 



Anm. S. Derselbe bildet a. a. 0. Fig. 14. 15 o. 16. noch drei BmclMtflcke ab, welche Schwanz- 
Schildern dieser Gattunj; ahnein; Fig. 15. JBr, subradiattiM «cheint mir Ton Br. flaiMUfer kaum 
Terschieden zu sein; Fig. 14. Br.cosUUuM und Fig. 16. Br.Nq/^twü haben eine längere Achse, und 
ersterer zwar dieselbe Zahl der Rippen wie JBr. flaJMlifer, aber eine so abweichende Grösse und 
Bildung, dass ich darin gar kein JBronfet- Schild erkennen kann; Br. Neptwü schliesst sich durch 
9 lache Rippen ganz an Ent. latkaiida Wahl, und scheint daTon nicht Terschieden zu sein. 

2. Br* lalicituda: saperficio glabra ; costis scutae caudali» tredecini« Long. ? 

Wahl, in n. act. Up$. Vni. SS. 3. — Bbogn. Crust. fou. S4. 5. pl UL fig. S. ^ Schloth. 
Petref. NacUr. n. M. 5. 35. IS. — Dalm. Palaead. 5S. 13 u. 71. 18. 

Wasxenberg beschrieb seine Exemplare aus einem weissen Kalkstein von Osm und s- 
berg in Dalekarlien, und in einem ganz ähnlichen lagen dicht gedrängt die BruchstQcke 
neben einander, welche ich im Berl. Mos. (Nr. 7, 1 — 4.) untersuchte. Das KopCschild 
bestand bloss aus dem MiltelstQck, zeigte in diesem einen vorderen und hinteren stark 
aufgeworfenen Rand, der dort breit und fast gerade, hier noch breiter und in der 
Mitte stark nach aussen gebogen war, welche Biegung den Rumpfringen entsprechen 
dürfte. Ein einfacher länglich elliptischer ungetheilter Kopfbuckel erfüllte die ganze Mitte 
desselben, blieb aber vom Vorderrande entfernt. Etwas vor der Mitte bemerkte man an 
der Gesichtsnaht, die in ihrer Hauptrichtung nach hinten divergirend verläuft, die Deckel- 
platte ttber dem Auge als Ausbiegung des Randes ; die Abschnitte vor und hinter derselben 
waren S förmig. Wangenschilder fand ich nicht. Das Schwanzschild war mehr parabo- 
lisch, hatte eine ziemlich gleichseitig dreieckige Achse, und 13 radiale, von der unpaa- 
ren mittleren nach den Seiten hin kürzere feine Leisten, von welchen die unpaare allein 
gerade ist, die paarigen seitlichen aber S fSrmig gebogen smd. — 

Anmerkungen. 
1. WAHLBNBsna bildet a. a. 0. ein Kopfstück ab, welches dem meinigen TöUig gleicht; auch das 
Schwanzschild ähnelt dem Ton mir abgebildeten sehr, hat aber nur 9 feine Leisten, welche indess so 
unsymmetrisch stehen, dass schon hieraus die Falschheit der Abbildung sich ergiebt Ob dennoch 
Gbaf t. Münsters JBr. Nepluni (s. d. Torige A.) hierher gehöre, wage ich nicht zu behaupten. 

S. Die ganze Kopfbildung dieser Art ist übrigens so wesentlich Ton der Torigen (JBr. fiabeUifer) 
terschieden, dass ich die generische Uebereinstialmuag beider noch sehr bezweifele, and JBr. laÜcauda 
bloss hier aufführe, weil ich ihm keine bessere Stellung anzuweisen wusste. Die ganze Gattung 
bedarf noch einer yiel genaueren Prüfung, wozu mir indess die nöthigen Materialien fehlen. 

3. Die Gattung Lichas Dalm. (Palaead. 33. IV. und 7S.; Entamo$lr. ladnialUM Wahl./. /. 
34. 8. tab.t. f. 2.; — Brogk. l. l. 33. 3. pLZ. fig. 3.; — Schloth. Nachtr. II. 36. 1».; — 
MiLNB Edw. Cr. in. 344. 3.) übergehe ich, weil die dayon bekannten Bruchstücke keine Charakteristik 
erlauben. Ein einfaches, aber 31appig an Jeder Seite eingeschnittenes Schwanzschild mit halber ein- 
gliedriger Achse scheint sie dem Br. latlcatida zu nahem. — 



— *» — 

c. 

Ml ebnem ebifaehm, aber eekr kleinen SdiwanuMäde, denen Aehie mehrgliedrig, 

aber deU viel kiir%er iri aU der Rumpf. — OLENWAE. 

Die beiden hierliep gehörigen Gattungen, Paradoxides und Olenusy wurden bisher 
von den Schriftstellern vereinigt, unterscheiden sich aber leicht und sicher am Schwanzschilde, 
das bei Parfidoxides keine seitliche Erweiterung am Grunde hat, bei Olenus dagegen 
hier erweitert und dadurch im Allgemeinen dreiseitig gestaltet ist; jene Gattung hat 16 
bis 20, diese 14 Rumpfringe. — 

6« Gatt« Paradoxides Brogn« 

Olenus sect. L Dalm. 

Kopf Schild halbmondförmig, mit verdicktem aber nicht aufgeworfenem Rande; der 
Kopfbuckel kolben* oder eifOrmig, mfissig gewölbt, nach vom verbreitert, von der Ver- 
jüngung an durch 3 geschwungene Querfurchen in vier Abschnitte getheilt, deren hin- 
terster der Artikulationsrand mit dem Rumpfe ist — Untere Kopffläche (Taf. L Fig. 7. 
Eni. bucephalus Wahl, ei autor.') mit einem schwächeren , dem vordersten Abschnitt des 
oberen analogem Ruckel, der hinten mehr verschmälert und durch einen bogigen aufge- 
worfenen Rand begrenzt ist, vor dem sich jederseits ein schiefer Quereindruck befindet. 

Gesichtslinien in ihrer Hauptrichtung ziemlich parallel, beginnen am Vorderrande in 
der Hohe der Augen, wenden sich S förmig geschwungen zum Auge, bilden einen leicht 
gebogeneu Deckel, und laufen wieder S förmig zum Hinterrande zurück. 

Augen länglich mondfbrmig, flach gewölbt, entsprechen dem zweiten Abschnitt des 
Kopfbuckels , reichen aber nach vom bis fast zur Mitte des ersten, nach hinten etwas über 
den Anfang des zweiten hinaus; Augendecke etwas höher gewölbt, als der benachbarte 
Wangentheil. 

Wangenschild schmäler als die halbe Breite des Kopfschildes , vor dem Seiten* 
rande mit einem bogigen Eindruck versehen , der auch am Hinterrande fortläuft und mit 
demselben Eindruck amHint^rande des Kopfschildes zusammentrifft; der Aussensaum flach 
gewölbt, hinten in einen langen, wenig nach innen gekrOmmten Stachel verlängert. 

Rumpf vielgliedrig, wie es scheint nur mit bestimmter Zahl bei den einzelnen Ar- 
ten (16— 200^ die Glieder nach hinten aOmälig schmäler und kttrzer; die Seitenlappen 
anfiangs in die Quere gezogen, und in diesem Theile etwa so breit wie die Rumpfringe, 
dann in eine nach aussen und hinten gewendete lange Ecke hervorgezogen ; auf dem Quer- 
theile ein tiefer diagonaler Eindrud^, der von der vordersten innersten Ecke nach hinten 
zum Anfange des Stachels läuft 



Schwanzschild kreis- oder einmd, ohne (?) Seitenlappen und erweiterte Seiten 
am Grunde; mit kurzer aber gegliederter Adise, und flachem bloss nach hinten ausge- 
dehntem Saume. 

Vorkommen in sehr alten (cambrisdien Schichten) der Grauwacke^ des Thonschie- 
fers und Alaunschiefers ; bisher nur in Böhmen , Schweden und bei Petersburg beobachtet. 

A an erkna g. 

Ich kenne lon dieser Gattung nur zwei wirUicke Arten durch eigene Untenncknng genuer, und 
fahre daher nnr diese hier als solche auf; aUe fibrigen dnstweüen Hbergekend, okne damit aber ihre 
Artreckte ein entsckiedenes Urtkeil fUlen zn wollen. Natnrforscket , die fldegenkeit kaben, ToBstln* 
dige Exemplare der Ton mir nicht zugelassenen Spezies zu uatersuchea, werden entscheiden kdnaen, 
wie weit dieselben tou den beiden kier anfgeffikrten in der Thal abweicken. 

1. F. hohemicus: protuberantia capitis clavata; angulis scuti cephalici dimidio cor- 
pore tongieribua; trunco vides^ annulato« — Long, l-r-6''. 

Var. Juten.: annulis trunci 18.; lobo laterali secundo iaspiaam longisrfmam ezfease, Tab.L tigLS. 
Taf. I. Fig. «. 
OlenM pyranddaÜB, Zbkkbr Bdlr. ete. 41. Taf. TV. Fig. T. U. V. — TrU. gradOi Bobgk, 
Maga». f. Nalurw. L fig. 15. — Graf Stkbkbbrg in d. Verhandle d. valerL Mm. 18K. 
Taf. I. Fig. 4. C. und 1833. S. 47. 
Aßtale paulo pravedior (T) Tril. nunor. Bobck /. /. fig. 12—14. — 

Var. senilis: annulis trunci SO.; lobo laterali secundo reliquis aequalL Tab. I. Fig. 5. 

Tfifo6. bohenüciu Bobck 2. /. Fig. t. — Graf Stbrrbbru L L 1815. SA. tob. L fig. i. A. B. 

1833. 46. — KiNsn in Borm Abhandl. etc. 1. MS. Fig. 4. 5. 7. 
Tril. langieaudatuM Zbnkbr Beitr. 37. Taf.i. Fig.A^V.— Emmr. ififterf. 48. 4. — BbiVB 

Erw. Crust. Hl. 341. «. 
Olenu9 TeMÜfii var. 1. Dalm. Pälaead. 78. 
Mitteltheil des Kopfschüdes ziemlich quadratisch , aber der Durchmesser zwisdien den 
Augenplatten etwas grösser als der Längsdurchmesser; der vorderste runde Lappen am 
Kopfbuckel länger als die drei anderen zusammengenommen. Endstacfael des Wangen- 
schildes länger als der halbe Rumpf; der Endstachel des zweiten Kttrperringes in der Ju- 
gend ebenso lang, nach und nach kürzer, und zuletzt nur den Stacheln der llbrigen Rumpf-« 
ringe an Länge gleich. Rumpfiringe in der lugend minder zahlreich (bisweilen 16, ge- 
wöhnlich 18), im reifem Lebensalter wohl immer 20 (wenigstens habe ich nie mehr an 
vollständigen Exemplaren gesehen). Schwanzschild ganz eiförmig, nach. hinten etwas brei- 
ter, fast abgestutzt, die. Achse in der Jugend gliederlos, dann eingliedrig, im reifen Al- 
ter ftlnfgliedrig. — 

In einer schwarzgrOhen Grauwacke Böhmens, bei Horrowic und^Ginec; auch in 
Norwegen und Schweden, hier im Alaunschiefer, bei Olstrog, Dämmen und Carlsfors. 



teren Kopffläclie gegeben ; die darauf siditlMureii ctneeitritclieii Linien sind allen Unterflachen der 
lobiten eigen und wurden bereits ?on Zutk» n. a. 0. Fig. G. und D. angedeutet. — 

2. P. spinido9us: ppotuberantia capitis parabolica; angolts scuti cephalid dimidio 
corpore brevioribus; trunco sedecies annulato. Long. !''• 

hnvi, acta Holm. 1759. SS. tab. L /i^f. 1. ^ Wahu^b. it. a. Ups. VIII. 38. lab. 1. fig. 3. — 
Bbogn. Cr. f. 3S. fd. 4. f. it. 3. — Schlote. Nachlr. IL So. S. 36. 16. — Dalm. Falaead. 
36. S., 73. S. tab. V. f. S. -^ Emub. diiserL 47. &. — Qitbkstbbt , Wiegni. Ardilv. /. /. 
34». — MiLSfu £dw. Ci-uit. III. 34S. 5. — Uisixre. Leth. Muec. 19. tab. IV. /• S. — 

Ich habe von dieser Art nur einige nicht gams denttiche Exemplare gesehen, die mit 
Wauleihberg's und BROGmART's Figur in der Hauptsache überefaistimmten. Das Kopfsthild 
zeigt einen nach vom nicht breiteren , vielmehr dorthin allm&Iig zugerundeten Kopfbuckel, 
mit drei leichten Eindrucken an jeder Seite. Im Rumpfe zShlte ich sechszehn Ringe, 
und ebenso viel scheint Dalmapt gesehen zu haben > während in seiner und Wablenberg's 
Figur 17 angegeben sind. Die sehr gute Abbildung bei Brogniart zeigt 16; wohl die 
richtigste Zahl. Die Seitenlappen der ersten Rumpfringe sind; sehr breit, breiter als die 
Achse, versclimälern sich aber nach hinten schnell, so dass die letzten schmäler als die 
Achse werden» Das Schwanzschild ist klein , rundlich 9 querelliptiscb 9 und bat keine Sei- 
tenlappen. — 

An denselben Orten mit P. bohemicus und Tessini; auch im Thonschiefer von 
Angers mit Ogygia Guetlnrdi (vgl Guettard. Mem.de tacad.d. scienc. Tom. XIV. 
cmn. 1757. pZ. (VI.) 8. fig. 3. 4 5.) — 

Anmerkungen. 

Verschiedene Arten, die noch ungenügend bekannt sind, scheinen Übrigens dieser Gattung anzuge- 
hören, als solche erwähne ich: 

1. Eine Fignr, die 6b af Razumowsky in den axmal. den scienc. natur. Tow. VIII. pl. 88. 
fig. 11. mitgetheilt hat, imd die bei übrigens gleicher Bildung mit Ölen, bohemicus sich durch einen 
langen Stachel am Ende des Schwanzschildes auszeichnet — In Gambrischen Schichten awischen Pe- 
tersburg und dem Ladoga-See» 

S. Parad. Boltoni Bigsby, Gbbbn Mon. of Tril. 60. fig. 5. — Joum. af the acad. 
of nat. scienc. of Philad. VoL 4 pag. 365. pl. S8. — Hablan %wl. res. 303. — Milüb ji^nw. 
Crust. III. 344. n. 1. — Gleicht am meisten dem P. sjnmdpsus, hat aber 14 Rumpfringe und 
Seitenlappen nebst einem kleinen Schwanzschilde, und scheint keine Stacheln am KopfsckHda zu 
besitzen. Dieses war jedoch beschädigt In einem schwarzen Kalkstein bei Lockporf (New-York.) 

a Calym. aeHnura, Daim. Kon. Vet. Aead. Hand. 18t4. 370. ««6. IV. fig. A.B. C. — 
HisiNOEB Leih. suec. 11. tab. I. fig. 7. — Milnb Edw. Cr. III. 891. — mit 15 (?) Beitenlappen 
und Rumpfringen , gleicht im ganzen Ansehn dem Par. Bottoni so vollständig, dass ich beide in ei- 



Ber Art xieken nSchte. Sie sekdneii eine besondere Gattonf oder wenigstens UnterabAeilnnf ?orza« 
stellen, deren Cänraktere Jedoch sicli noch nicht sicher feststellen lassen. 

4. Parad. Harlani, Gbbbn SiUim. Am. Jow. of $e. and art$. Vd. S5. pag. 886. — - 
Habl. {. /• — MiLNB Edw. L L 



5. Alle Obrigen m ParadooMet oder Olenus gebrachten Arten durften der folgenden Gattung 
angehören. — 

1. Gatt. Olenus. * 

Paradaxides et Olenus aut. 

Kopfscbild wie bei Paradaxides gebaut, aber relativ breiter und kürzer; der 
Kopfbackel parabolisch, nach vom nicht breiter, vielmehr etwas schmäler und zugerundet, 
jedenieits mit drei leichten Einschnürungen, die ihn in vier Abschnitte theilen, wovon 
der hinterste schmübste mit dem Rumpfe artikulirt Augen länglich bogenfiOnnig. Ge- 
sichtslinie entspringt vom Vorderrande in der Gegend des Auges, wendet sich von da 
winkelig gebogen, doch beide unter sich ziemlich parallel, zum Auge, bildet über demsel- 
ben eine bog^ge Platte und läuft dann S förmig geschwungen zum Hinterrande, beide in 
divergirender Richtung sich von einander entfernend. 

Wangenschild ziemlich breit, mit aufgeworfenem Rande und spitzer aber nicht 
sehr langer Hinterecke. 

Rumpf achse vielgliedrig (ob immer 14?); die Glieder schmäler als die Seitenlappen, 
kurz, massig gewölbt; die Seitenlappen geradlinigt fortlaufend, bloss am Ende in eine 
kurze Spitze nach hinten ausgezogen; jeder mit einer diagonalen Furche von vom und 
innen nach hinten und aussen. 

Schwanzschild viel breiter als lang, kreisabschnittförmig , vom gerade, hinten 
bogig oder stumpfwinkelig dreiseitig, mit deuttich gegliederter Aclise. 

Vorkommen, in sehr alten Schichten mit Arten der vorigen Gattung. — 

1. O. gibbasus: scuto capitis inter suturam facialem et umbonem tuberculo trans- 
verso signato; rbachi corporis quaterdecies annulata, caudae quinquies. — Long. 1'^ 
Taf. III. Fig. 9. 

Tr. truncalus Bbünk. n. ad. Bafn. I. 891. — Monssn in Berl. Ge$elhch, Schrifl, VI. Taf. 9. 

Flg. 3—5. — 
Enlom. gibbo9U$ Wahlbnb. n. a. Ups. VIII. 89. 12. tab. I. fig. 4. — Bbogn. Cr. foss. 35. 

pl 8. f. 6. — 
Schlote. Nachlr, IL 26. 4. 86. 18. — Dalm. Palaead. 56. 4. 74. 4. — Boeck Mag. f. Nal. L 

ti. — Emhb. disserl. 45. 1. — Milnb Edw* Crud. IIL 348. 4. — Hisia'g. Leih. suec. 

19. tab. IV. fig. 3. — 
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Kopfschild wohl viermal so breit wie lang^ die Achse desselben mifFalleiid schiikal; 
neben ihrem vordersten Ende findet sich links wie rechts ein erhabener elliptischer Buckel, 
welcher bis an die Gesichtsnahf anreicht (und durch seine Stellung ganz zu der Annahme 
berechtigt, als ob unter ihm in einer Vertiefung des Schildes ein kleines, vom Kopf- 
buckel ausgehendes Fühlhorn gelegen habe). In der Rumpfochse vierzehn Glieder; die 
Lappen der ersten doppelt so breit wie die Achse, der letzten nur wenig breiter als letz- 
tere. Schwanzschild kreisabschnittförmig ; die Achse fUnfgliedrig, mit einem vorderen Ge- 
lenkrande; die Seitentheile flach, ohne Strahlen, der Rand etwas aufgeworfen. — Sehr 
häufig im Alaunschiefer und Stinkstein von Andrarnmu 

Anmerkaii|;ei. 

1. In allen alteren Beschreibniigen nnd Abbildnngen fehlen die WangenseUUer wm Kopfe, weil 
sie beständig abgebrochen sind; indess liegen sie hZnUg genng neben den flbrigen Rosten, so dass 
an ihrer Anwesenheit nicht wohl gezweifelt werden kann. Bei Abdrflcken Jnnger toUstindiger Indlri- 
dnen zählte ich bestimmt 14 Rompfgiieder. 

2. ÄMaph. tetragonocephalu$, CnnsN SUlim. am. Jaum. ele. Vol. «5. p. 886. — 
Emmb. düsert. 46. 4. — Milnk Edw. Cr. IIL 830. — üt dem OL gibboiiu znm Verwechseln 
ähnlich, so dass ich nach dem Gypsmodell, welches ich zu Berlin nntersnchte, nicht im Stande war, 
gentigende Artunterschiede aofznfinden. Ich zählte daran 14 Rumpfringe, nnd bestimmt 3 Schwanz- 
ringe, doch waren die letzten nndeotlich und nicht Tollständig. — Die Art fand sich im Alaunschie- 
fer Ton Lockport. 

8. BoECK hat in Kbilhaus Oaea narwegica L (LnomiAnDT n. Bbokn ZM$dir. 1841. S..7t7.) 
zwei mit Ol. gibbonu nah Terwandte Arten charakterisirt, die ick nicht k^ne, nnd daher mit sei- 
nen Angaben (ans Lbqnh. Zeitschr.) hier erwähne : 

O. alatui. l. l. no. 38. steht dem gibboms nahe, aber der Kopfbndiel (den man aUein kennt) ist 
terhältnissmässig yiel schmäler, und die Ton seinem yordersten Ende ansgehende Querwulst geht nicht 
so gerade hinaus, sondern ist mehr rückwärts gezogen. — 

O. lalus. l l. no. 39. ist Tiel grosser als Ol. gibbomM und das StQck (wohl der Raum) zwischen 
Kopfbuckel und Augendecke ist beträchtlich breiter. — 

Ich weiss nicht, ob solche Unterschiede an so nnyollstäudigen Bmchstacken nr AnfsteUuog neuer 
Arten berechtigen können. — 

4. Auch Emmrich*s Pur. acuminalus (dlssert. 46. S.), welcher sich ton Ol. g^khotUM durch 
eine stärkere Winkelung des Gesichtslinienabschnittes Tor dem Auge, und eine Biegung desselben nach 
innen am hinteren Ende unterscheiden soll, scheint mir bloss eine indiTiduelle, durch die Gonserration 
bedingte Verschiedenheit anzudeuten, wie solche bei Abdrücken zarter Theile sehr wohl erklärlich sind. 

Uebrigens yariirt Ol. gibboms, gleich seinen Verwandten, sehr in der Grösse, wie es das yer- 
schiedene Alter mit sich bringt; ich sah Exemplare yon V/2*' Länge und andere yon kaum %'\ 

2. O. forficula. Sa£s Iü» 1835. 333. lab. VIII. fig. 1. — MuNn Edw. Cr. Hl. 343. 1. — 
gleicht im Habitus des Kopfes, den Abbildungen nach, am meisten dem Farad. spinulfH 



ma^ liat aber einen nach vom etwas breiteren Kopfbuckel, der durch zwei EinschnU- 
rangen in 3 fast gleiche Abschnitte getheilt wird; auf dem vordersten zeigt sich ein schwa- 
cher Langseindraclc , auf dem dritten ein kleiner Höcker; hinter ihm folgt die Randan- 
schwellung als vierter AbschnitL Die Gesichtslinie verläuft wie bei Olenus, die Endecke 
des Wangenschildes ist lang ausgezogen. Das Schwanzschild ist kreisabschnittförmig, vom 
gerade, hinten bogig begrenzt; die Achse besteht aus 5 — 6 Ringen, von ihr geht ein 
Wulst zum Hinterrande, der daselbst in einen grossen Stachel hervortritt. Dies ist alles 
was man von dem Thier kennt. Seine Bruchstücke finden sich in einem kaMaltigen 
schwarzgrauen Alaunschiefer von Rusielökba.cken.bei Christiania. — 

Anmerkungen. 
1. Nach BoBGK (Gaea norw. I. no. 18.) gehört diese Art nicht hierher, sondern bildet mit 
CerauruM pleurexanthemm Grxbn (Man. 84. fig. 10. — Bronn Lethaea I. 117. tob. IX. f. 12. 
— MiLNB Edw. Cr. III. 346.) ein eigenes Geschlecht. Diese Angabe hat sehr iriel Wahrscheinlich- 
.' keit fOr sich; da ick aber keine tob beiden Arten durch Autopsie kenne, so muss ich. ihre nähere Be- 
gründung Anderen flberlassen. Dass Cei'aurus eine den Oleniden nah Terwandte Form darstellt, 
leidet keinen ZwelfeL In Grbbn's Figur sind 11 Rumpfringe dargestellt, und ein breites Schwanz- 
schild, welches noch an der einen Seite einen Stachel trftgt, ganz wie das Ton Olenus forfiada. 

S. MüRCHisoN hat in seinem 811. Syst. Vol. IL pag. 658. pL 14. f. 8. die Abbildung eines 

• sehr grossen Sckwanzschildes gegeben , dem er den Namen Paradoxides quadrlmucronatus beilegt 

. und das in manchen Beziekoogen die Mitte zwischen dem Schwanzschilde der Torigen und folgenden 

Art zu halten scheint; es ist ?om gerade, gegen einen Zoll breit, und mit einer dreigliedrigen 

r Achse Tersehen, Aber welche nach Tom noch ein Artikulationstheil henrorragt Von Jedem Ringe geht 

ein Wnlst zum Rande, welche drei, wie die Ringe selbst, nach hinten kleiner werden, so dass der 

freie kreisabschnittfttmuge Rand mit 6 paarig gleichen, etwas gebogenen Zacken besetzt ist. — 

.8. O. acarabaeoides : scuto, capitis convexo, vertice non elevato sublobato; 'souto 
caudali utrinque tridentata, axi biarticulata. 

Brombl in ad. litt. Ups. tTM.Sti. n. 3. et. pag. 5S8. 6. c. figg. — Wahl. n. a. Ups. YIII. 
41. 13. tob. t. fig. 9. — Brogn. Cr. foss. 34. 3. pl III. f. 5. — Schlote. Nachtr. II. 
25. 3. 36. 17. — Dalm. Palaed. 57. 5. — Emmr. dlssert. 47. 6. — Milnb Edw. Cr. 
m. 344. 1. Pettura scarab. ' 
Von dieser Art kenne ich nur zerbrochene Köpfe und vollständige Schwanzschilder, 
daher ich sie fUr eme mir zu ungenügend bekannte erklären muss, um über ihre syste- 
matische Stellung entschieden aburtheilen zu können. Der Kopfbuckel gleicht dem der er- 
sten Art, ist aber relativ kürzer, breiter, mehr gewölbt, und die ähnlich vertheillen Ein- 
schnitte sind schwächen Der vorhandene Theil des Kopfschildes neben ihm fällt stark ab, 
und zeigt dadurch auf eine sehr hohe Wölbung der Wangen hin. In der Gegend des 

ersten vordersten Einschnittes glaube ich die Spur der Augendecke zu erkennen; hinten 

11 ♦ 
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ist ein deutlich aufgeworfener geschwungener Rand sichibar; aber weder den vorderen, 
noch den seittichen Rand habe ich je deutlich gesehen. Das Schwanssdiild hal eäie kone 
zweigliedrige Achse, und einen Artikulationsrand vor dem ersten Gliede; ist beiderseits 
mehr als nach hinten ausgebreitet, dort vor dem geraden Rande mit einer tiefen Qmf« 
furche versehen, und an jeder Seite m drei spitze Randzacken ausgezogen, welche tiefer 
stehen als die FIfiche, und vom abgebogenen Rande ausgehen. — 

In demselben Alaunschiefer von Andrarum. 

Anmerkungen. 

1. Wahlbnbbrg, der in Kopenhagen ein ToUst&ndigeB Exemplar dieser Art gesehen haben will, 
bildet an ihm 18 RompfgQrtel mit sehr korzen, hinterwärts zugespilasten Seitenlappen ab, hal aber den 
Kopfbackel nnd die Sckwanzachse fiel zn breit dargestellt; weshalb ick auck die Romptsckse für zu 
breit halten mnss. — 

S. Harlan beschreibt in den meJüc. and phyAc. re$ear€h. 400. Meq. iwei neue, mit dem Par. 
tcarabaecideM nah Terwandte Formen, ab 

Parad. trlarthru$ ibid. 401. 1. fig. 5. nnd 
Parad. arcuatus ibid. 40f. t.fig.l.t.9. 

Beide ans Kohlenschichten (?) Ton Utica in New -York. — Es sind unToUstladige Köpfe, die aller- 
dings den Bmchstflcken Ton Ol. scarabcLcoides ahnein, allein ihrer wahren Organbalien nach einer 
weiteren Begrflndnng bedßrfen. Verfasser Tergleicht sie mit Triartkrus BecMl y Grbbr Jüan. 87. 
/{jT. 6., mit dem sie allerdings irerwandt zn sein seheinen. 

3. lieber TviarÜirat Beckii nnd TrUobites Slembergi, welche zn den Oleniden gehören 
dflrften, werde ich mich im Anhange nRher aussprechen. — 

4. Ich nmche meine Leser noch einmal darauf aufmerksam, dass ick Paradaxides ipimüoiUSf 
Olenus farficula und Ölen. $earabaeoide$ als mir ungenügend bekannte AileR eridart habe, fOr 
deren richtige Einordnung in den systematischen Verband ich nicht einstehen kann ; loeh mekr gilt 
dies TOR den übrigen Arten anderer Schriftsteller, die ich bloss hypothetisdi hier anfahrte. — 



2. (Vgl S. 650 

Die SeUenlappen der Rumpfringe iind nicht in ihrer gan%en Länge waagrecht ausgebreitet, 
Mondem biegen Mich von der Mitte an abwärts, und schüessen nicht mit einer SpitMß 
sMdem mit einem bogig abgerundeten Ende. Auf ihrer Fläche sind de der gamen 

Länge nack gefurcht. ~ CAMFYLOPLEÜRL*^ 

Von den drei hierhergezogenen Gattungen kenne icb nur die beiden ersten vollstfin- 
dig; sie sind an ihrem kleineren ' halbmondförmigen Kopfschilde, ihrer geringeren CSlieder- 
sahl (12 — 14.) und dem einfochen, kreisabschnittförmigen Schwanzschilde kenntlich. Die 
eine, Conocephalue hat 14 Ringe, die andere ElKpsoeqfhalus 12. — Die dritte Gat- 
tung: Mmrpee, hat ein sehr grosses hufeisenförmiges Kopfschild mit langen Hinterecken 
und angdilich 28 Ringe. 



8« Gatt« Conoeephalus Zbnk. 

Kopf Schild einem Halbmond nicht unähnlich, aber der hintere innere Rand nur 
wenig gebogen. Kopfbuckel durch eine tiefe Furche von den Seitenlappen gesondert, 
nach vom verschmälert, durch drei Einschnitte jederseits in vier von vom nadi hinten^ 
breitere Lappen getheilt; hinter dem vierten noch ein aufgeworfener Artikulationsrand. 
Seitentheile mit dem Wangenschilde zusammen hoch gewicht, von einer Furche und ei- 
nem wfgeworfenem Rande umgeben. Augen kldn, aber vorhanden, theils vom neben 
den Ecken des Kopfbnckels, theils auf der Mitte der Seiten angebrackL Gesichtslinie 
entspringt vom Vorderrande weit nach aussen, wendet sich gebogen nach innen zum Auge, 
bildet eine kleine Deckplatte und läuft dann zur Hinterecke , vor welcher nach ianea zu 
sie den Hinterrand durchbricht. Die Ecke selbst mit einem kurzen geraden Stadiel bewehrt. 

Rumpf vierzehngliedrig^ die Achse sciunäler als die Seitenlappen, hochgewölbt; die 
Seitenlappen ganz waagrecht, gleich breit, der Länge nach tief gefurdit, von der Mitte 

« 

an &st rechtwinkelig abwärts gebogen, am Ende zugerundet; am Grunde durch eine tiefe 
Furche von der Achse gesondert**). 

Schwanischild kreisabschnittfOnnig , hoch gewOlbt nach vom, mit fflnfgliedriger 
Achse und schwachen Furchen auf den Seitentheüen. 



*) Der nachfolgeiide Gattangsiame aid der dayon abzuleitende Gmppenname sind sclioa fttr Hes- 
se h recke nformen in Anwendnng gebsacbl. 

*) Zbnku (a. a. 0.) und lacb ihm Qvbnstbst wie Emmrich hahen diese Farche ffir Andeatang 
einer Artikulation oder Naht ; da indess der Abdrock aller IndiTidaen bloss ein Abdruck der !&• 
aeren Schaalenoberiache ist, so muss mau die Vertiefung Tielmehr fttr Abdruck einer erhabenen 
Leiste ansehen , die wahrscheinlich Muskeln der Beine zum Ansatz diente. Gegen die Anwesenheit 
einer Naht streitet die Analogie aller fibrigen Trilobiten. — 



Vorkommen, in der Grauwacke Böhmens bei Ginec. 

1. C. Sulzeriz oculis juxta apicem toberculi frontalis. — Long. IV2 — !''• 
Tab. L Fig. 10. 

K1N8KT in Bornas Abh. ete. I. M6. fig. 1. t. 3. — TrUob. Stifo. Sgiloth. Naehtr. II. tS. 1. 

und 34. 5. tob. SS. fig. 1. — Dalm. Palaead. 75. 1. — Stbbkb. Verhandl. d. vaterl. 

3Ius. 1823. 81. 4. tob. 2. fig. 1. A. — Bobgk Mag. f. Naturw. I. fig. SO. Sl. Trilob. 

Zlppii. — Conoc. costatia Zbkk* Beilr. 49. 13. Taf. IV. Fig. G—IL— Milne Edw. 

Crust. m. 336. 
Conoc. Sulfneri Bronn Lethaea l. ISi. 110. fa6. K. /{jr. 15. — Emmr. dlss. 43. 1. — Qvbnst. 

in Wiegm. Arch. 1837. I. 347. — 

Kopfbuckel nach vom sehr stark verschmälert, fast zngerondet; davor hinter dem 
aufgeworfenen Rande ein eigenthUmlicher Querwulst. Augen klein, auf Höckern unmit- 
ielbar neben den vordersten Ecken des Kopfbuckels, von wo aus die Gesichtsnaht quer 
ttber die Seiten fortläuft und das schmale Wangenschild abschneidet. Rumpfringe und 
Schwanzschild ohne Eigenheiten. — 

2. C* striatus: oculis in medio partium lateralium seuti cephalici. Long. V/2—V*. 
Tab. I. Fig. 9. 

Emmr. dissert. 43. S. c. fig. — Trilob. Sulfs. var. ß. y. Stbrnb. /. /. II. 1. A. und Taf. I. 
fig. 3. — Qubnstbdt l. l. 348. 

In Grösse, Habitus und übrigem Bau der vorigen Art ähnlich, aber das KopfscUld 
völlig verschieden. ' Der Buckel vorn breiter, gerade abgestutzt und bloss mit abgerundeten 
Ecken ; davor kein Querwulst. Die Augen deutlicher, auf der Mitte der Seitentheile des 
Kofpschildes angebracht und ebenso zur GesichtsUnie sich verhaltend ; aber von den Eck^ 
des Kopfbuckels geht eine scharfe Kante zu ihnen hin. Die Wangenschilder sind daher 
nicht schmal und lang gezogen, sondern kurz und breit, und reichen nur halb so weit 
nach vom vrie bei der vorigen Art. -— 

BoECK sprach die Differenz dieser Art, die (Ibrigens Graf STERifBERG schon ahnte, 
zuerst aus, verwechselte aber durch einen Irrthum die Namen ^ indem er den wahren 
C. Sulzer i für die neue Art hielt. — Qüenstedt kannte die Artunterschiede an, ohne 
semer Vorgänger zu gedenken, und Emmrich belegte sie endlich mit einem neuen Namen. 
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9. Gatt. Ellipsocephalus Zbnk. 

Kopf Schild dem der vorigen Oattung ähnlich im Umriss, aber ganz verschieden im 
Bau , flacher und ohne hintere verlängerte Ecken ; der vordere Rand nicht erhaben *)• 
Der Kopfbuckel durch eine leichte Vertiefung vom Schilde getrennt, gleich breit, vom 
zugerundet, ohne Querfhrchen, selbst ohne hinteren Artikulationsrand. Augen länglich 
mondförmig, sehr schmal und nach aussen gerflckt; Oesichtslinie kurz^ entspringt vom 
vom Rande vor den Augen, und wendet sich über sie zur Hinterecke. — Rumpf glieder 
zwölf, die Achse ziemlich so breit wie die Seitenlappen, flach gewölbt. Die Seitenlappen 
anfongs waagrecht, ziemlich flach und fast ohne Furche; dann herabgebogen, tiefer ge- 
furcht, aber die Furche nach unten zugespitzt und verflacht; mit einer schief angesetzten 
Vorderfläche, welche auf schwaches Zusammenkugelungsvermögen hinweist ; das Ende da- 
durch stumpfwinkelig. 

Schwanzschild klein, kreisabschnittförmig. Die Achse eingliedrig. 

Vorkommen; in derselben Grauwacke Böhmens. 

Die einzige bekannte Art wird gegen IV4 Zoll lang und ist 
E. Hoffiii Taf.I. Fig. 8. 

Kinski In Bwn'n AbhandL I. «46. fig. 6. — TrOoblles Hoff. Schlote. NaclUr. IL 30. S. and 
34. 6. lab. XXII. fig. S. a. b. — Graf SiBRirBBRa Verhandl. d. vaierl. Mus. 1825. 83. 
Taf. U. Fig. 4. und 1833. 50. — Daim. Palaead. 76. «. — Boecr Mag. f. Nalurw. I. 
fig. 14. 17. 19. — 

Ellipsocephalus ambiguas Zbitk. Beilr.oi. lab. TV. fig. G—IL — Milnb Edw. CV.III.334. — 

ElUps. Hoffii. Bronn Lelhaea L ISS. 111. lab. IX. f. 18. — Emmr. dissert. 44. VI. 1.— 

CkUymene dedpiens König , Icon. sect. I. 8. lab. UL fig. 38. — 

10. Gatt, tiarpes Goldf. 

Kopf schild sehr gross, hufeisenflirmig geslultet, in der Mitte hocbgewölbt, am gan- 
zen Aussenrande flach ausgebreitet, die Hinterecken lang und bis über die Mitte des Rumpfes 
hinaus vorgezogen. Der Kopf buckel ragt stark hervor, ist eiförmig^ erreicht den Vor- 
derrand nicht, ist hinten vor dem Artikulationsrande verengt und mit einem doppelten Em- 
druck versehen, der zwei elliptische Seitenlappen von seiner hinteren Hälfte abtrennt; 
neben diesen nach aussen noch die schwächere Spur eines dritten bogigen Eindrucks und 
Lappens. — 

*) Die Abdrücke kommen unter zwei Formen Tor, einige kaben gar keinen erhabenen Rand, andere 
zeigen den Abdruck desselben als Vertiefang in der Grauwacke. Hiemach scheint ein aufgewor- 
fener Rand bloss auf der Unterseite des Kopfschildes Torhanden gewesen zu sein. — Mir scheint 
dasselbe anch bei Conocephahis Statt zu finden. 



Augen undeutlicb, klein, ersdieinen ab Höcker xn beiden Seiten neben der vor- 
deren Hälfte des Eopfbuckels. 

Gesichtslinie nnkliff, ich «ehe nur einen leicht vertieften Bogen, der von der 
Gegend, wo vom Saum und Mittdschild an einanderstossen , herkommt, sich zum Augen- 
höcker wendet, und aus diesem hinten hervortretend unter einer noch stärkeren Krüm- 
mung ttber die hintere Hälfte der Seiten sich zum Winkel wendet, den der freie Hinter- 
rand und der Lappen der Ecke bildet 

Rumpf vielgliedrig (fiber 20 Glieder), die Achse hochgewölbt, nach hinten ver- 
schmälert, übrigens eben so breit wie die Seitenlappen; beide kurz, die letzteren anfangs 
waagrecht , leicht gefurcht , am Ende stark herabgebogen stumpf zugespitzt. 

Schwanzschild noch nicht beobachtet 

Vorkommen, in den untersten (?) Silurischen Schichten der Eifel, des Fichtelgebir- 
ges und Böhmens. 

Ad merknngeo. 

1. Von dieser Gattung habe ich nnr ein einzelnes, doch grOMtentheils erbaltenes Kopbchild Tor mir ; 
es liegt in einem gelblich leberbraunen Kalkstein, wohl demselben worin auch Odorüopleura avata sich 
findet, und hat wie dieser Trilobit seine wirkliche petrificirte Schaale zitm Theil erhalten. Letztere ist an 
allen nuTerletzten Stellen gmbig pnnkttrt, doch ungleich, lo dass die grOssfen CMbehen nnmitlribar 
• am Umfange des wirklichen Kopfsehildes, da wo der lache Saum ton ihm ausgeht, stehen und sie 
Ton hier nach innen und aussen an Grösse abnehmen. Rings um den freien Rand des Saumes l&uft 
eine feine Randleiste und Tor ihm eine Reihe grösserer Grübchen. Augen fehlen an meinem Exemplar, 
aber ihre Stellen sind angedeutet. 

t. Graf Sternbsrg beschrieb zuerst eine Art dieser Gattung als Trilob. vngkla (in den Ver- 
handl. d. Yaterl. Mus. 1833. 52. fig. 1.), woran wenigAens SO Körperringe deutlich waren. Hernach 
stellte GoLDFuss die Gattung auf (nora ad, phys. med. soc. Caes. Leap, CaroL nat. cur. Vol. XIX. 
p. I. 358. iab. XXXIII. fig. 2. a. 6. c.) und berichtigte die bereits bekannte Organisation durch eine 
genauere Darstellung; nach ihm sind 88 Rumpfringe torhanden. Graf Münster suchte die Gattung 
durch neue Arten zu bereicheifn (Beitr. %.Petref. Heft III.U.Y.)» scheint mir indess nur indiTiduelle 
Unterschiede als. Artcharaktere aufgeibsst zu haben. Dies ist um so eher möglich, ah seine sftmmlli- 
eben Exemplare, wie auch das STRRNBRRo'sche, nur in Abdrflcken, ohne SchaateBreale, den Abbil- 
dungen nach, bestehen dürften. Demnach erkenne ich ?or der Hand anr eine Art an: 

H. ungula: limbo scuti cephalici antice latiori, panelato; ptinclis internla majoribas, 
foraminulosis. Long, sine corp. V/^—2"^ cum corp. 2— Ä*/?''. Tab. L Fig. 11. 

a. Ohne Schaalenreste und deshalb mit undeutlicher abgeriebener Skulptur des Saumes und Kopfschildes. 

Der Kopfbuekel zeigt keine deutlichen Eindrücke und Lappen, weil die Schaale fehlt. 

frll. ungula Gr. Sterkbjkrg /. l. — Harpes spedoms Gr. Münster I.I.UL4A. f. 19. Taf.Y. 
und Trinudeus gi-adlis ibid. 44. 1. Taf. Y. fig, fO. — Tr. Wilkenm fig.ftSt. und V. 117. 
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.: sdüedtner GrösK io micleicken Gnden d«r GooserrMioB. , 

_ )»t Mit S<4taakiure8teni ode( wcjiLntenß mil dejitlich^ Abdrücken Uirfir Skulptur; am Koplbpckel siad 
die Einscknitte und Lappen erkennbar. — ... 

a. Ganz jnngje, aber Terstflninielte Individuen scheinen mir zn sein : Otarion pygmaeum 6b. Müh- 
8TBB {. l. Y. 115. tob. X. fig. 1). und etwas altere: Olar. eleganslbid. 1. Tdf.X. fig.,t. 

ß. Ausgewachsene tollstaiidige IndiTiduen stellen iai Barpes mäcroeephalus GoldfI 2. 7. 35b. 
' fa&. XXX. fig. t! äi V. C\ 'und meine Abbildung. ' ' ■.-.■.'■. ' . . ' ' 

Die Beschreibimg bei GolDfuss ist ausführlich und wahr, daher ich sie miltheile« weil 
mein Exemplar unvöllslSndiger erhalten ist: 

»Der verkehrt eiförmig^e Körper ist niedergedrückt, der KopT aber hoch erhaben und 
»nimmt mehr als ein Dritlheil von der Länge des ganzen Thieres ein. Er hat emenhalb- 
»zirkeiförmigen Umfang und ist mit einem breiten Bande umgeben, welcher vorn hpri- 
^zontal liegt, an den Seifen aber mehr eine senkrechte Stellung annimmt und an jeder 
»deite in eine nach lünten bis zuiri letzten Viertel verlängerte Spitze ausläuft. Der jSaimi 
»desselben ist efwas verdickt und bildet sowohl auf der oberen^ als auf seiher unteren Dupli- 
»catur eine erhabene Einfässungslinie. Aus dieser' hufeisenförmigen Randausbreitung wölbt 
»sich der Köpf vom und seitlich ziemlich steil und hoch empor, hat In der Mitte seiner 
»Höhe eme ovale Stimerhebung, die mit einer eingedrückten Furche umgeben ist^ und 
» nicht bis zur Randausbreitung herabsteigt. Sie bildet auf ihrer Höhe einen (sehr schwa- 
»eben. Er.) Kiel und zeigt vor der Scheitelfurche eine schwache Falte. Fast am vorderen 
»Ende derselben und ihr genähert steht auf jeder der grossen Wangen ein kleiner halb- 
»kugeliger Augenhöckar. ,Aiif diesem erkennt man schon BÜt unbewaffnetem Auge eine 
»grössere runde Warze im Mittelpunkte und zwei ovale von gleicher Grösse zu beiden 
»Seitön *)• Zwischen ihnen findet man durch die Vergrösseruilg noch mehrere kleine War- 
»zen in regehnässigen Reihen. Das Hinteriiaupt endigt sich mit einem wulstigen schma- 
» len Halbringe , an welchen sicli die Schienen des Miltelkörpers anschliessen. Die Stirn- 
»erliebung tmd die Hölie dei^ Wangen Aber den Augen sind glatt, mid nur auf der Furche 
»der eruieren machen sich einige kleine Eömchen bemerklich. Die ganze übrige Fläche 
» des Kopfes ist Acht geköriit , wobei die Grenze gegen die glatte Stirn hin ganz scharf 
»gehalten ist ft**).' 



^) An mehiem Exemplar f^Uea diese Theile. Der Abbildang nach sebrinen mir bloss die beiden öVa- 
lea Stellea Augen lu seia; die ITanea aber Httckercbea der Schaale. Diese Gattung batte dann 
4 Augen. S an Jeder Seite. 

*^).GoiJ>FUss beschreibt einen Abdruck ohne Schaale, einen Kern, und daher erscheinen ihm alle 
'Grübchen der irirklichen Schaale als ErhabenÜeiten, als Körnchen; ebenso schildert sie Gbaf 
MüKSTBB bei den joBgen ladiTidien, : seiaea Tritniäleis^ 
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)9l)tö ftttidaiilibrbitiiiig ist «of ter OberflKolie fktet oberen und unteren Platte, am 
9 äusseren und inneren Rande, mit einer Reihe grosserer KOmchen deiVch eingefasat 
i)((L h. in Abdruck, rä dar ndrklichen Scbaale sind es keine KOmchen, aondäni Grttb- 
»eben.« Br.) 

rIVom Kopfe bis xur Scbwanaseite zSblt man 28 Segmente, welcbe nadi b&iten aD- 
9 miOig und gleichförmig kOrzer werden. Ob noch ein kleines einfaches SchwanisdiUd fjhne 
»Rippen vorhanden ist, Ifisst sich bei den voriiegenden Exemplaren nicht erkeniien. Der 
9hoch Qonyexe Rttckgrat (die Achse) hat ein Drittheil der ganzen Breite und seine Seg- 
Dmente sind ringförmig convex; die Rippen (Seitenlappen) dagegen haben mir eine sehr 
9 flache Längsfurche, scUiessen dicht an einander und bilden jederseits eine Ebene. Ihre 
9 kurzen Enden sind stumpf zugespitzt und winkelig nach abwärts gebogen, bo dass der 
J9 Körper dadurch eine schmale Randeinfassung erhält Die vordem Rippen (Seitenlappm) 
D nehmen bis zum siebenten und achten aUmälig an Länge (Breite, von links mek rechts) 
9 zu, und die fibrigen verkürzen (verschmälem) sich aUmälig hinter diesen wieder. Das 
«Rückgrat ist gekörnt, die Seiten aber sind ganz glatl« (Hein Exemplar hat keine Sjior 
von Rumpfnngen ; ich vermuthe indess nach der Analogie des Kopfschildes^ dass andi die 
Ringe der Achse keine Kömchen tragen, sondem mit Grübcdien geziert sind. Ba«) 



IL 
Triloblten mit Kag^elang^^TemiSgeii* 

Der Charakter dieser zweiten zaUreicheren Hauptgruppe der Trilobiten liegt in der 
Bfldung ihrer Seitenlappen an den Rumpfgliedero, welche zwar anfangs immer noch waage- 
recht abstehen, dann aber sich mehr oder weniger senkrecht nach untmi herabbiegen. An 
der Biegungsstelle scheint zwischen zwei auf einander folgenden Gliedern eine Art Ge- 
lenkung, wenigstens eine sehr genaue Einfügung beider in einandw cadi zu befinden« 
Von hier wird nun der Lappen nach aussen und unten breitw, hängt nicht mehr mit sei- 
nen Nachbaren zusammen, und wendet sich, um neben dem vorherigen Platz zu gewinnen, 
mit seiner vorderen Kante schief nach innen. Er erhält dadurch eine etwas vorwärts ge- 
wendete, schief gestellte, nach unten immer breitere Fläche, welche sich hier bis an den 
hinteren Rand des Lappens hin ausdehnt, und der eigentlichen oberen oder äusseren Seile 
nur einen ganz schmalen Raum übrig lässt, welcher sich von dem bemerkten Artikulalions- 
punkte zweier Lappen an immer mehr verschmälert und zum hinteren Rande hinzidiL 
Gewöhnlich ist dieser Raum, die eigentliche Aussenfläche, ziemlich stark gewölbt, und 
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ragleick durch eine duigODale FnrdiQ^ die von der vordersten Eoke didU neben den AdH 
eengttrleln ausgeht und ebenfalls sich zur lossersten Hinterecke wendet, getheilL Der yordero 
schärfere Rand dieser Furche bildet zugleich die Kante, in welcher die schiefe aber stets 
flache Vorderfläche mit der gewölbten hinteren oder oberen Fläche tusanunentrifft Hjigelt 
sich nun das Thier, so schieben sich die Seitenlappen vom Artikulationspunkte an unter 
einander und jeder yorherige bedeckt die schiefe Fläche des folgenden so yollkommen, 
dass von ihr gar nichts am eingerollten Thiere zu sehen ist, sondern bloss die gewölbte 
hintere Fläche erkannt wird* Idi werde nun immer die beim Zusammenkugeln unterge^ 
gehobene Fläche die vordere nennen, nnd die äusserlich sichtbar bleibende im Gegen^ 
Satz die äussere; jene stellt sich auch daran als eine zum Verstecken bestimmte kennl- 
lieh dar, dass sie mit den parallelen nadelrissigen Furchen bedeckt zu sein pflegt, welche 
hei allen Trilobiten auf der freien unteren Fläche der Panzerstücke angetroifen werden. — 
Letztere Nadelrisse fehlen bei gut eriialtenen Ezemplarep nie , dagegen vermisst man bei ei« 
nigen Gattungen (Jlläenu$ und Nilem) die schiefe Diagonalfurche auf der Oberseite der 
Hinge. In solchem FaUe ist auch die Grenze zwischen den Achsengürteln und den Sei^ 
tenlappen undeutlicher. — • 

Hit dem ZusammenkngehmgsvermOgen sind übrigens noch andere Eigensdmften mehr, 
oder weniger allgemein verbunden. Dahin gehören: 

Die bei weitem grösseren, aus der Fläche des Kopfes mehr . hervorragenden 
Augen. Dieser Charakter hat, da er der vorigen Gruppe abgeht, zu der Behauptung 
geführt, dass ihre meisten Hitglieder blind seien; ich habe indess bei fast allen, (nnr 
nicht bei TrinucUui^ die Augen erkannt, und somit die Angabe von blinden Trilobiten 
wohl ziemlich genügend wideriegL 

Die festere Beschaffenheit ihrer HornhüUe. Es ist wenigstens auffallend, 
dass dieselbe bei fast allen Hitgliedem dieser Gru]^e sich petrifidrt uns erhalten hat^ bei 
der y^^rigen nnr dann, wenn sie im Kalkslem liegen. Indess kommen die Trilobiten die^ 
ser zweiten Gruppe fast nur im Kalkstein vor*), und daher mag die Confiervation ihrer 
&cli^aale rühren. 

Die dem Kopfschilde ziemlich entsprechende Grösse und Gestalt des 
Schwanzschildes. Sie findet sich zwar auch bei Ogygia und zum Theil bei 7Vi- 
ntudeus , aber minder allgemein als hier. Nur sehr selten werden uns Formen begegnen, 
bei denen das Schwanzschild viel kleiner ist als das Kopfschild. Dagegen werden wir auf 
Arten stossen, wo es sogar einen grösseren Umfang hat. Aus der Grösse des Schwanz- 



*) Caijimene TrUtani ans dem Tkonscbiefer lon Angers und die Hamalonoti sbd meines Wissens 
die einzigen Trilobiten dieser Gruppe ans thonigen Gesteinen. 
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pMies kanti 'düh^ kni* y -MgeTkiHhen,' imd '^6 sicher, inif ttihdäketimi^ebmg -gü^ 
Wfcfossen'^eÄ.'--"- ••''■' ' ''' •'•:•>•''•■-'''■ • •■• '•'••■.•i: •• ■ ■^■>'> ■■ '•- : '•:-.;" ■' ■■• .1;"-; 

^ ' < Da' dib üefoteh Mitj^ed6r dieser' 6 sfiih «ndeik, so #^heiii)»'^^ 

ttl CMtazeiii ' jflngisir zu lieiit , als die Vorigen ; die' ältesten Formen 'sind ' die aäs fedläteineii 
itk cMibrljtehen Systems, also die OMtanj^en^/^mpyjEr^ Asaphiu xaÄ lUaemsbi- iht^t 
ridifigf^n'Bög^nztüig; Ton denen tean auch' einzelne Arten im Tafdbc&iefeir geftinden KkH 
hm wilL Dann' folgt Calymene^ deinen verschiedene AHen lnd^]ss'du)rc3i aDe tilieder der 
gättisen GriraWackenformatioii iiindürch ^ehen. Enbchiefieh jünger sbd ffie grossäbg^igl^ 
F%«(co^ -Arten, sie scheinäi 'das Scbhissglied in der SchOpftmgilreibe dieisefFotmeit'M 

baden.'—- ^ ■ ■ • • ...-•.••.:.•:- ,; ... •■' - 

• •.•II , • ! ■ * 

Die Einthellong dieser sehr natfirliöhenGroppe in nnler^eöl'dnete GAttimgen betrÖffdnd| 
so stellt' si6h bei genauerer Untersachung ein Moment heraus, welches bisher ftnm^ flber-^ 
treheh wttrde nnd doch das bedeutendste zu sein scheint; idi meine die Beschaffenheit de^ 
Sdiaale. ^ Schon in der allgemeinen Darstellung habe ich den Untü^hied derselben ge^ 
«eigl uAd nachgiewiesen , dass viele Trilotiten, die ürä non glatt erscheinen, im Be^ 
ben mit einer eigenen granulirten Schicht versehen waren; ddss dagegen andere ^'^6 
dgentfaflmliche Sktdptnr und Pnliktining in der Schaale seftst hatten, '*#elche mit der An- 

• • • • 

Wesenheit einer besondern Oberhaut unvertrSglich ist. Folgt nnäi diösem Fingerzeige, so 
fodet sich', däss Trilobiten mit dentticher Granulation immer eine nach hinften-ver- 
i^öhinläl-ei^te, mehr dir iOgliödiige Rümpfe die ändcten öhw Grantilaifoii 

M^ mehl-, und in der Regel weniger 'Glieder,' von gleicher Bl^ite im Rtnnpfe. Deftmäch 
glafiÄe ich annehmen zu dürfen, dakisr alle nach hinten allmdfg schmtieretav ihlt mehr als 
10 Gliedern in der Achse versehenen Trilobiten eine ^änuHrte Oberhaut besassen, die 
weniger gliedrigen dagegen* eine in sich' selbst piinkKirte oder sktdptirte'.Sc&aäle. Indess 
^[febl es in beiden Grn^^' auch Gatfim^eiif mit zehn Gliedern. Dieser DhterscMed' wltd 
dadurch noch bedeutender,' dass tlie nicHt granulirten Träobiten' blods cambriseh Mf^ si^inf 
Sfoheinen, die anderen abe)* vorzugsweise' sibirisch. Ich benutze dliefse Bildungen ds köii-^ 
stante Theilungsgrande , und zerfalle die Trilobiten mit ZusammenfcugelungsvermOgen in 2 
Uttterabtheüungen. 
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Tr^i^ümmÜ Zu$»mnteiikugelunff*wgrilidgeri; mchMntm ifet$ehniStert(ir Rkmplfaehte^ 
p-arnUk-ter SduuUe uhd gewiknüeh mehr al»«ehn Bianpftingen*^ -• . i 

: CALYMENWAE. 

Dietfe natUrilbhe Abthdlmg serfällt wieder nach der Zabi der-Kürpecnnge in 13t 
flü^drige^ llifliedrige und lOgiiedrige. -Die msderen sind bereits . in jnehrere Gattungen; 
.Caiym%emef Tnmeru»^ Homtdon^iHa xmA Dipleura aufgelöst . worden ^ die zweiten. bil* 
den. die Gattung Phacops EniiiL, die* dritten entbehren noch einer generis^en Qenennungi 
Ich w«d6:<sie itfnächal nach jenem Zofalenverhähnisse der HumpfHnge, in Gruppen brin-* 
gen 9 und die su jeder gehörigen Gattungen daselbst welter betrachten*^). — 



I ■ ■ •' 



Dreizehngliedri^e Trilobiten fßH ZusammenkugelunginermSgen. 

In dieser Unterahtheilung scheinen nur zwei Gattungen bestehen zu können, für 
welche ich die Benennungen*.'. fJ!aIymeMwii Hanudanotua in Anwendung bringe } sie 
unterscheiden sich am Kopfischilde^ das bei Cah/mene mit einem aufgeworfenen Rande 
versehen ist ^ tlher den das vordere Ende der Gesichlslinie wegsetzt; während bei Ho^ 
^gloinotua sich ein fladi ausgebreiteter Rand findet,, und die vorderen Enden der Gesichts^ 
linie in der Mitte des Stirnriandes, vor dem Eopfbuckel, sich treffen. Andere Unterschied^ 
unterstutzen dies^ .Hauptdiiü^enz :u<yl rechtfertigen die Gattungstrennung *^^)» 






: 11. Gatt Calymene Brogn. 

Amphion und ZeÜms Pa^d. 
KppfS^C'hiLd halbBipndfönpig, ziemlich stark gewölbt, mit einem ringsum aufgewor- 
fenen Randa versehen, dessen grössfer vorderster* Abschnitt gewöhnlich abgebrochen ist 
Der Kgpfbucfcel^ welcher nach vom immer elwaa verschmälert ist, hat zunächst hinten 



*) Cflr/yM^ne eoncimmm nai diof^ die nur zehn KOrperringe besitzen, scheinen dpch dieser A£thei- 
long aatngeioren. - . 

'**> Wahrsekdttlidi MUet Catj/mifke variaiart» ein eignes GescUecM dieser AiAeflong, wie dies scbon 
B^yoK (Gaem norm. L n^. 13.) üsgesprodieB hat kh kenne leider die genannte\Art nicht darch 
.Antopsie^ und jon C^ punciaiß DAUf^^^e Bosck mit dabin reekaet^ nur Schivanzsclulder; ums 
daher adcli iiier die Charakteristik der Grnppe Andern flberlassenr 

M^ Wenn MtHtniseNli Ti^pa tön Catym. variotarU (Sil. Syst, pl 14. fig. IJ ricBtfg fsl, so &at 
'das Hier la Rinpfriog^i «od gekört fiferker; die alteren Schriftsteller, ab Parkiitsoh (Org. 
r4m. UI. pl. 17r /• 16.) wd Bamniart (Cr. f9$$. pl. 1. fig. 8.) zeichnen nnr 11 , was anf eine 
Verwandtschaft mit Phacop9^ kioweistr Nack dem ganzen Baa gehört Cal. varMarü jedock mehr 
zur ersten Grnppe als znr folgenden, und sckeint sich zu Calymene zu terhalten, wie die PhacopM» 
Arten mit ekfachen Kopfbvckel, zu denen mit gelapptem. Yergl dien AiAang; 



einen hohen , stark aufgeworfenen Artikulationsrand , und ausserdem immer an jeder Seite 
zwei oder drei Einsdmitte, wodurch, er in 3 oder 4 Lappen getheilt iat. . Sind nur ^ 
Einschnitte vorhanden, so fehlt der vorderste. Der hinterste Lappen jeder Seite ist der 
grösste und bedeutend für sich gewOlbt, Ihm folgt an Umfang der zweite von hinten; der 
dritte von da ist gewlAididi der kleinste , und oftmals sehr uavoUstftndig mm dem letzten 
oder vordersten gesondert , 90 namentlich bei der gemeinsten Art, der C Bhtmembmthii. 
Neben dem Kopfbuckel breiten sich die Wangen als selbststfindige gewMhIe FhMeR au, 
und tragen stark hervorragende, aber nicht eben grosse Auge% deren HonriMmt fehlt oder 
eingedriickt ist. Sie stehen theils auf der lütte (C. Blumembaehii)j theili auf der vor^ 
deren Hälfte der Wangen, und sind dann brid mehr nach innen (C. IVtsMm^ InM mdir 
nach aussen gerückt. Die Gesichtslinie kommt in der Höhe der Augen Aber den vorde- 
ren Kopfrand hervor, ist aber an dessen nach unten oder vom abwfirts gewendeter Seite 
durch eine dem Rande selbst gleichlaufende Quemaht mit derNachbarb zur andern Seite 
verbunden. Von der Stelle, wo beide Über den Rand treten, gehen sie fest unter sich 
parallel zum Auge, bilden Über ihm die Deckelplatte, und wenden sich ton seiner hhf^ 
teren Grenze in diagonaler Richtung 8 formig geschwungen tfbet* die ' Seiten der Wahgeh 
fortlaufend zur hinteren Ecke des Kopfschildes, tUe sie genau hi ihrem ' Wllikel whnefdei^ 
Dadurch bekommt das Wangenschild eine schmale, vom sbunpfe, Junten zugespitä&te Fbrfn\ 
Die hintere Ecke des Kopfschfldes ist stets stumpf, abgerundet,' imd nicht ausgezogen. 

Die dreizehn Rumpfiriitge haben eine hochgewOibte Achse,^ dören einzelne Gürtel 
fttr sich sehr stark gewölbt sind; sie werden nach hinten alj|mälig schmäler. Die Seiten- 
lappen sind sehr scharf von der Achse gesondert, ebenfalls lidch gewölbt, und ihr schie- 
fer Eindmck ist zwar stark, aber nur kurz. 

Das Schwanzschild ist stets schmäler, aber mitunter Ubigef als das Kopf^cbild, 
und wird beim Einrollen von dem aufgeworfenen Rande des letzteren nmfasst; eS hat 
eine deutliche, hohe 7-, 9- oder llglieih*ige, schnell nach *hfaiten veijOngte, abgerondefö 
Achse und ebenso viele, oder um 1 geringere Seitenwttlste, die von der Mitte an gespalten 
oder gabelförmig erscheinen. Der freie Rand desSchwanzscmldes isVnui; weuig erweitert. 

Die . 1) e r s ei t e des ganzen Rückens y^v , im . Leben nrit einep s^iemlicji .starken, 
Überall ungleich granulirten Ueberzuge bedeckt^ den man bei wöblerhakenen Individuen 
stellenweis noch siehr deutlich wahrnimmt , im Ganzen aber häufigef 'V^rmisst Die' Gra- 
nulation scheint auf dem Kopfscbilde und der Bumpfachse am deutlichsten gewesen zu sefSL ., 

Die Arten finden sich schon im Thouscbiefer (ipo/. Trislrndy^ demnächst. in eämbri- 
schen Kalklagem (Oft?, potyloma Dalm.) und im ganzen silurischen System bis* 'zu den 

_ , . • ' ' ' g 

obersten Straten. Die gemeinste Art : Cal. Blumenbachiiy hat eine sehr weite Verbrei- 
tung, und findet sich in Europa so gut, wie in Sttd-> Afrika und Nord ««^ Amerika. /. 



ii C» IV-Uumit Unbo seali cephalid antico valde reflexO) integro; ocnlis altisat- 
idf intanÜB; tubereolo capitis nirinqiifli qnadrilobato; Long. 3—8". Tat IL Fig. 7. 8. 

'■ tutvix, J&umi de$ Mine«. Tom. fS. pag. tl. — Bsoor. CV>. foM. it. pL I. fig.t. A—K, 
-^ ScnMTi. Nacktr. II. 14. 8. St. tk ud 4a In». «2. f. 6. — Daui. Faiaeud, <». S. ~ 
Bwn. dMerf. W. 4. — Mnun Esw. CruH. IIL 8Mi 5. — 
Zähm vemieoma Paum BOtr. ete. 139. tob. IV. C. ^. 4. nai <a&. Y. fig. «. — 

a 

KopCpchfld bei gut eriidtener Schaale staiii granulirt, hOckerig; sonst g^t; der Kopf- 
Imckel nach Yoni yerschmalert, mit ziemlich gerade abgeatotitrai leidit gdiogenem Ende; 
an Jeder Seite drei deutliche Einsdinitte, weldie ihn in 4 fest Reiche, bloss nadi vom 
elvias schnüQere Lappen theilen; die Seitenifaeile gans auffisUend hoch gewölbt, die Augen 
dicht an den Kopfbuckei gerfickt und nd)en dem aweiten Lappen von Yom angd)racht; 
der erweiterte Kopfinand auflhUend staric henrorgeaogen , die Mitte des Yordenandes auf- 
gerichtet oder aufgekkppt, die Seitoüappm desto stfiri^er herabhängend; sie .nehmen in 
angerollter Lage das Schwanzschild awischen sich j so dass dasselbe in die weite Lllcke 
iwlschin flinen und der aufgeklappten Mitte hineiiq^asst Rttckenringe hochgewOlbt; fibri- 
gens ohne Eigenheiten. SchwaoESchild lang^ch dreieckig, die hintere Spitee mehr her- 
Torgezogen, ragt betrSchOich tiber die Adise hinaus; letztere siebengUedrig, mit einem 
undeutlichen Endj^iede; die Seitentheile mit erhabenen, bis Ober die Ifitte hinaus gespat- 
tenen, radialen Wülsten* — - 

Im Thonsdiiefer von Angers (BerL Mus.), Nantes, Cottentin, auch bei Va- 
lognes und Cherbourg; im Uebergangskalk Esthlands bei Reval und Zarskoe 
iSelo, auch als Geschiebe (Hall SammL). 

Aanerkuttgen« 
1. Dast JBethui verruetm Passbr's not Cahfmene Trhtmä ideallsA ist, erleidet daiehao» 
keiaei Zweifel ; fie Bildaag dee Koplb«ckds ist gaai dieselbe« 

t. Das Tai ScHLOTDUf a. a. 0. akgdiildete Sckwanzickild gdiört wahrsdieinliGb zu fieser Art 

S. (m pojyfoma^ Bmbo scuti c^halici antico crmato; tnbereulo capitis antice latiori, 

hl Wfke qnadrOobalo. Leng: 2 — 3'^ 

» . . . 

Oaul JMuead.pI. Üb. h fig. i. «— c. *- Emms, ähsert. 89. f. — Mun Ebw. Chisf. DL 
tll. C — li. T. Bvcn» Bdfr. 4&. — ÄMaphrn FUOiai, Biciwau diuert.ilL $. sa 

Cäbgmme frmUUdm STscnaierv. 

AmpM»^ frantUohu Vjatnm BcUr. 18». täb. IV. fig. i. tob. IV. B. fig. 5. & 7. tob. Y. fg. 
8. o. ft- aad 8w 

Kopfischild muider gewOlbt ab bei der vorigen Art und die Seitenlappen weniger her» 
abgezogen; der Kopfbuckel nach vom breiter, mit zwei Seiteneinscbnitten, die ihn in 3 



nach Tom breitere Uippea 4iefienf iwiwlim dm beiden vordereik LifpeKVffiOch^drdi ra- 
diale nach biMb^ gegen &e Mitte des Kdpfiee gerichtete Einsefaiitte, wekhe'tziMlJdekieta 
nlittlere lii^pen yaa.4en ttvsMfen idiafndem. . Di^^rweitorte Saum a«V(vdeTrande diirch 
8 Einschnitte m 9 sienilicb epftze Kerben oder Ztthiie getfaeilt, die lefcbt^aM^rechen und 
bei vielen Exemplaren fehlen; Augen ▼im 'mSeiiger Gr(taB4^ stehen fa der BOhe dee hin- 
tersten SeiteneinäTchnittes sehr weit nath ' aussen gerttclct^ nn^ werden darch dfe^'tertiefte 
Sesicktstiaie mftfaSsL< Unter ihnen scheint noch eine dem Umfimge jooacentiiKto Farche 
sfioh £tt beflndenu . Bniiplringe stark gewtdbt, zieadieh kttrx. .: Sdiwauschild lang, .drbiileir: 
tig, ziemlich spitz^ die Achse viel^edrig (nadi DauuH's Zeichnung tindSicswiyu)-s«;Zlih?f: 
lang 11)^ enrisicht fast das Ettde, die jSeitenwttlste vMdleidbt nicht gcuq^idtM 

- Im rothen üebergangijialk Qstgothlands and EiatbLaftds; mir nf dit darch Aii*-i 
topsle'^bdhanni ;'<: ■ •• '.'.,' :/•• .;-..!:. . -v/ ■ i- " . ;^ 



geben die Zdchaungen fceine^Theüung an). 



tr-Ti.j .::i./; •!. ;; '; . r, . , Aam-e rkaag«. .-■ •'...,:.< ^i.., -,.:.< ;-'':,., ;»:;.; » 

• Du ioB DUmaM ebgAüAdt% Bxeiq^r kiMte keiaia K(a^iM4 Pebri and ^^ape das mkiVmiwfk 
-T;«f. V. 9» Fig. 3. dargestellte. . Die ^niresenlieit dioes geanJuiteii Bandes aal <di^ .efirf^ w4|tf!B fiOr. 
^doBg des Kopfbackeis rechtfertigefi ; sc]iin[erlic]i die AafsteUong ,e^ner . l^esoaderen Gattangj wie das 
Panjibr, der ttbrigeas aach s/une.Art ffir yerschieden too der D^uiAii^chea za k^Iteii scheini, tor- 
geschlagen Üat. Seine Zahlung der Kt)rperrlhge (20 fin Rampf, 4 im Schwanz) ist irrig; EiÖhwalo 
hatte sie schon richtig gesondert '■ ' •.<>:: ■ : i. i 

9. C. Blümenoachii.: limbo scuti cepbalici antico Integro; tuberculo capitis sab- 
quadrilobo, lobo antico sive ultimo maximo, penidtimp appendiculato. Long. I/2 — 3^'. 
Taf. IL Fig. 1 — 3. 

Ch. LiTTBLTOisr, in Phil. Tr. VU. 46. pag.SOi. pL l. et If..— CL Moanj^ni^ Udd, 6Q0. — 
Em. Mbndbz da Costa, PhiL Tr. Vol. 48. pag. S86. — J, Torbusia, app. p. l. hUt. n. 
Etpan. pag. 8&. et 13. u. 96. Com. in. n. 4 — Gu^TTABoi' M4ni.' de Jacad. rßfg. d. se. 
Tom. XV. p/. 9. (VII.) t' «. — WiLKKNs, im 8traUmd.Maga%. L 4. «od. I. /i^. Jl — (?. — 
■ KuKH, $pee: (iesor, pelref. Gedan. TcA. XY. fy. 5r-7. *?^ J* J^Wkici^^iK 2VM vitKiUan^s 
Abbild, d. Ver stein. Vol. ffl. p. 2««. Taf. IX. /ijfi Jt— 64 -^ BapuA^; Aoa ., c^^ffim; ^ i 
reg, Gölting. Tom. III. pag. 101. 2. — Tril. tuberculqtti$ Baü^ifiGii. nya 8aml. etc. I. 
889. 1. — Gbhlbr, jwöjrr. etc. 6^ fig.J—y. — 'Biumbnäacä, Abouäi natwm Gfe I. 

ra/?50. Bräom. paradoxtis. — Parkinson, org.'rem. lti.pt i^* ^pg* 11. [l"ir^4. — 
ScHLOTHBiM, Pctrcf. S. 39. 2.— Wahlbnbbro, n. a. Ups.Vm. Zi. t. ßvd:\ub'ercu^^ 
Calgmene BlumenbacMij Brogn. Cr. fois. 11. 1. p/. 1.' fig. t.' A—d'^-r^^J^c^^ 
' IL 13. i. wii 33. i. — Razovmowskt, amial.' des sclehc. natur. Vm. pÜ, 28.^ figt/i- — 
Dalman, Palaead.3S. 1. /oft. I. /ijr.2. 3. a—c— Patton, on Tri/ofr. ofDudley. fig!\4. — 
— Zf /Ata vnlplicatus, Fandbr, Beifr. rfc. IVi*. V. fig. 7. — Cerf. BlUmenb. Oanir, ilfon. 
28. ~ KitosN, Verst. d. Mark Brand. 105. ~ Haman, med a( pAys. VvsMreA. 100. -r- 



V. 



MuBGiisoN, Silur. 8yd. TL 853. fd. 7. f. 5—7. — BüCXLurD, Miner. el Geolog, pl 48. 
f. 1—3.— Bronn, LethaeaL 110. 99. Tab.IÜ. fig.Z.— HisurasB, Leth. suee. 10. Tab.l. 
Fig. 3. 4. — BoBGK, Go^a norir. I. no. 16. — Qubnstsdt, ib WiegmanrCs Areh. 1835. 
1. 348. — Emmricb, Mssert. 39. 3. — L. t. Bugb, Beilr. ». Oeagn. RummI. 47. — Munb 
Edw. Cruit. m. 3ia 1. — 

Kopfschild mondförmig, der Rand stark aufgeworfen, aber einfach, nach unten ver- 
dickt-; Kopfbuckel undeuflich yierlappig, der erste vorderste Lappen grösser als der zweite, 
welcher von ihmyiel weniger abgesondert ist, als vom dritten, dieser hoch 
gewölbt, aber kleiner als der vierte hinterste. Augen auf der Mitte der Wangen, nicht 
sehr hervorgezogen, in der Höhe des dritten Lappens angebracht; hinterer Artikulations- 
wulst schmäler als der ihm vorhergehende Lappen. Im Rumpfe dreizehn successiv kleinere 
Ringe, ohne besondere Eigenheiten. Schwanzschild beträchtlich kleiner als das Kopfschild^ 
die Achse kurz, breit, siebengliedrig , die 2 letzten Glieder undeutlich gesondert ; die Seil- 
ten mit sechs radialen Furchen, von welchen die vier mittleren der Länge nach vom Rande 
aus gespalten sind. — Die ganze Oberfläche bei wohl erhaltenen Stücken fein granulirt 
(yar. pulchella Dalman, L h fig*S.')^ bei den meisten glatt, weil die oberste Schicht 
der Schaale fehlt — 

Anmerkuugen. 

1. Die citirteB Schriftsteller habe ich s&mmtlich, so weit sie mir zogänglich warea, Terglichen, 
und mich überzeugt, dass sie tob dieser Art haadelB. Nur die AbbildungeB bei Bbooniabt UBter 
A. B. und bei MuBGBUOir siad ziemlich geaan; ia allea anderea erkcBBt maa die Greazea Tom Schwaaz 
und Kampf nicht bestimmt genug. Dalman*s Figur mit zehBRompfringeB ist falsch, uBd ebenso yoa 
HisiNGBB wieder kopirt. — 

2. Zelhus verrucosus Pandeb's, dea Herr t. Bug» zu dieser Art zieht , habe ich lieber zb 
Cal. Tristani gebracht; dagegea dürfte dessen Z. uniplicalus, mit welchem die Abbildung tob 
Razumowskt Fig. 4. flbereinzustimmen scheint, hierher gehören. Der Kopfbuckel weicht zwar ab, 
möchte aber bei den Exemplaren genannter Schriftsteller unroUstandig erhalten gewesoB sein. — 

■ 

3. Cal. platys Gbeen. Mon. 3S. — Milnb Edw. L l. 320. 4. — halte ich Bach dem Gjpsab- 
guss des Berl. Mus. fQr ein grosses Exemplar tob CaL Blumenbachü mit ToUstBBdiger GraBuIatioa. 

4. Schon die Tielfachea Gitate beweisea das ausgebreitete Vorkommeu dieser Art ; maa findet sie 
Jedoch Bar ia Kalksteinen, und wenB das VerhaltCB derselbcB iB Eaghuid als allgeaelBes angenommoi 
werdeB darf, besonders Ib doB oberea uBd mittlerea (L«dl(^w, Dndley, VfeBlock) Siliiris<hea 
Schichten. In Schweden findet sie sich im Kalkstein GottlaBds, iaEstUaBd ia doB F.etersbvrgor 
Hügeln ebcB dariB. Ib Deutschlaad scheiBt sie bbt als Geschiebe Torzukommeu and aus Skandi- 
naTischeB GebirgeB zb stammoB. In Spanien fand sie Torrübia an der Grenze Ton Pardos, zwei 
Stunden tob Moliaa de ArragOB. Ib Nord- Amerika fiadet sie sich aa Terschiedenen Orten, na- 
mentlich bei Lebanon im Staate Ohio, Bnd bei Trenton Falls iB New-Yörk. MuRcnisoif er- 
wähnt auch Exemplare aus dem Gedar Gebirge Tom Vorgebirge der gntea HoffnuBg. — 

13 
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4. C cälKcephala: Vfäbo dcuti cephalici incrassato; oculis altis exterab, ttargi- 
liöm snperantibus; tuberculo capitis utrinque trilobo: lobis posticüm versus migorlbiis. — 
Long. 2%". Taf. IL Fig. 9. 10. 

m 
• • • 

Grbbn Man. 30. — Milnb Edw. Crust. HI. 319. t. 

Im ganzen Habitus der vorigen Art am ähnlichsten , aber das Kopfschild relativ kür- 
zer und breiter, die Seiten stärker geschwungen , die Hinterecken mehr zurflckgezogem 
Der angeworfene Saum ist nicht sehr stark, am wenigsten vom, wo er sonst am höch- 
sten zu sein pflegt. Die Augen sind ziemlich klein ^ stehen aber ganz auffallend weit 
nach aussen, so dass sie bei der Betrachtung von oben über den äusseren Rand des 
Schildes hinausragen; sie stehen vom neben dem äussersten Lappen des Kopfbuckels. 
Dieser ist klein und sehr schmal, der zweite zwar wenig breiter, aber doch mehr nach 
aussen gerückt, der dritte ist auffallend breit, gross, halbkugelig und nicht bloss vom 
vorhergehenden, sondem auch von der Kopfachse durch eine Furche grOsstentheils ge- 
sondert (wie bei Co/. TVistani)* Den Rumpf und Schwanz habe ich nicht gesehen, nach 
Gbeen bestehen beide zusammen aus 14 Ringen, womach nur einer auf den Schwanz 
käme ; die Achse des letzteren ist fast gleich breit, hinten also sehr stumpf^ und die Sei- 
tenrippen sind nicht gespalten. 

In Nord -Amerika von Hampshire inVirginien, den Ufem des Miamis bei Cincinnati, 
und aus Indiania, in einem sdi warzgrauen Kalkstein. Bei Trentonfalls^wo CaLBlur- 
menhachii so häufig ist, findet sich diese Art nicht. Ich sah ein Gypsmodel des Kopfes 
(Nr. 3. Green) im Berliner Naturalienkabinet. 

Anmerkungen. 
Die fibrigen zn Calymene gezogenen Arten stehen bei mir nnler anderen Gmppen. 

1. Cal. bellatula Dalm. und CaL condnna Dalm. sind die Repräsentanten zweier besonderen 
Gattungen; C. actinura ist schon erwähnt (S. 80.); C tclerops ist ein Phacäp»; C. punctata 
kenne ich bloss im Schwanzschilde , sie bildet nach Bosgk (Gaea narweg* L 2. 13.) eine eigene 
Gattung mit Cal. variolaris. (Vergl. S. 93). 

t. lieber Grben*s Terschiedene Arten kann ich folgende Aufklärungen geben: — C selenoce^ 
phala (S. 31. — Milnx Edw. L l. 320. 3. — Emmb. dii». 40. 6.) habe ick In einem Gypsabgusse 
in Berlin (Nr. 3. Grbbn's) gesehen , mich aber der schlechten GonserTation des dazu benutzten Hand- 
stfickes wegen nicht Ton sicheren Artmerkmaklen überzeugen können. Sie scheint mit C. Ttistani am 
n&chsten verwandt, Ja tielleicht identisch zu sein. -— C. micrap» Grbbit (S. 34. Model 6.) ist eine 
PAocop«- Art, und soll unter dieser Gattung naher besprochen werden; eben dahin gehören C. an'^ 
chiops (8. 35. Model 7.). aber nicht C. diop% (S. 37. Fig. 2. Model 8.), welche tielmehr mit 
Cal. concbma Dalm. eine eigne Gattung bildet. — C. macraphthalma (S. 39.) ist ein Phacops 
und C. bufo (S. 41.) dieselbe Art.' — C. odontocephala (Gr. SuppL pag. 9. Milnb Edw. {. L 
322. 8.) ist ebenfalls ein Phacops, aber selbststandige Spezies. 



S. Mf BcnsoA'i Cahfm. Dauminga. (^L 8yit. U. eS5. fd. 14. f. Z.) xmi Cal. tuberatUaa 
(iUd. f. 4.) gehttrea xa Phaeaps, seuie C* indetenümda (fig. S.) ist Tidleicht das SckivuzsdUld 
der letxteren, und dann einerlei mit Ph. laüfrons, wohin C tuberculata entsckieden gehört. 

4. MuNB Edward*8 Arten (a. a. 0. 8. 318 ^3t8.) sind durch die frflheren Angaben schon ndt 
erU«rt» die einzige CcU. Stokeiü (ß. 324. no. 13. nicht Asaph. Stoketü Murgbis. 2. 2. fig. 6.) 
aasgenommen, welche unser Phacaps laiifrmu ist. Ataphus Stokesü Mürgh. ist yielieicht eine 
iweite Art der Gattung Harpes (S. 87.), wenn nicht gar ein Ueines, schlecht consenrirtes Indiii- 
dnaa Ton A ungula. — 



12. Gatt. Homalonotus König. 

Trimerui Green. Murchis. — Dipleura Green. 

Kopfschild hyperbolisdi 9 die Vorderecke ziemlich scharf, die Seitenränder stuft 
geschwungen, der Ilinterrand ziemlich gerade, ohne rückwärts vorgezogene Edken; die 
ganze Oberfläche sanft gewölbt, aber die Gegend am Aussenrande ziemlich flach ausge- 
breitet, dbr Saum am Hinterrande durch eine Furche abgegrenzt, leicht gewOlbt Der 
Kopfbttckel ungetheflt, nach hinten etwas breiter als vom, nimmt dort etwa Vs des hin- 
teren Randes ein^ veijUngt sich dann etwas, und rundet sich vom zu; ohneSeitenhppen 
und Einschnitte, allein die Andeutung einer yon der Gegend, wo die Augen neben dem 
Buckel stehen, ausgehraden, nach hinten gegen die Mittellinie gezogenen Furche findet 
sich noch ziemlich deutlich. Beide Furchen entsprechen den hintersten Furchen am Kopf- 
buckel der vorigen Gattung, und sondern die vordere Eopfgegend, den Stirntheil, von der 
hinteren oder Kiefergegend ab. — 

Augen neben der Mitte des KopJQbuckels mitten auf den Seitentheilen des Sdiildes 
angebracht, vielleicht etwas mehr nach hinten gerückt, flach gewölbt, relativ noch kleiner 
als bei Cäljftnene; gewöhnlich ebenfalls eingefallen. 

Gesichtslinie vorn dem Rande des Kopfschildes parallel, doch von ihm entfernt, 
Sidiarf winkelig, auf der flachen Ausbreitung des Kopfschildes verlaufend; von da unter 
einem Bogen sich zum Auge wendend, über dem sie die bekannte Deckelplatte bildet, 
und dann S förmig geschwungen sich zur hinteren Seitenecke wendet, die yon der 
Naht entweder im Winkel selbst, oder etwas vor der Spitze nach aussen zu halbirt wird. 

Rumpfachse dreizehngliedrig, entschieden nach hinten verschmälert; die Achse 

selbst wenig gewölbt, daher die Seitenlappen, deren Querdurchmesser kleiner ist als der 

Querdurchmesser der Achse, nicht so stark wie sonst von der Achse abgesetzt zu sein 

pflegen; der. hintere Rand jedes einzelnen Achsenringes scharfkantig vorgezogen, mil- 

18* 
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mkor (bei JDipIwrä) sogar etwiiff aufgeworfen; der vordere oder ArtUndalioiifltfieü durch 
leine mehr oder weniger Vertiefte Qmrfiirche von dem hinteren Th^e des BingelB geson- 
dert. Dieser Charakter kommt keiner anderen trilobitengattung zu nnd scheint nur des- 
halb ier wichtfgste und eigentfiflmlichste zu sein^). 

Schwanzschild hyperbolisch, länglicher aber viel schmäler als das Köp&child nnd 
im Ganzen kleiner; die Achse darin gar nicht oder deutlich gegliedert, sehr schnell nach 
hinten yeijüngt, gleich anfangs selbst ein wenig schmäler als der letzte Rnmpfiing; die 
fiusserste Endecke mehr oder weniger hervorgezogen. 

Die Arten dieser Gattung gehören zu den grössten, aber auch zu den seltensten Tri- 
lobiten, und scheinen den oberen oder mittleren SUurischen Schichten eigen zu sein. Ich 
habe leider nur Modelle oder unvollständige Exemplare untersuchen können. An beiden 
erkannte ich die Granulation, sobald noch Schaalenreste vorhanden waren, bestimmt; die 
lObgeschfQten Exemplare erscheinen dagegen stets ganz glatt Nach dem Veriiälbiiss von 
Achse nnd Seitenlappen ergeben sie 2 Unterabtheilnngen , welche die meisten Schriflstel-^ 

ler als besondere Gattungen aufführen. 

■j . * . . - ■ 

. A* Dtpleurn GaEEN. Das äussere Ende der Gesichtslinie halbirt die Hinterecke 
9ß\b3\. Die Achsenglieder sind nicht breiter fds die Seitenlappen, nnd sehr deutlich voa 
denselben abgesetzt; letztere haben am unteren äusseren Ende eme Ausschweifung, mit 
weldier sie sich beim Zusammenkugehi unter den freien Saum des Kopfschildea schieben. 
Der hintere Rand jedes Achsenringes ist stark aufgeworfen und der Ring selbst für sich 
allein hoch gewölbt. Schwanzschild wenig zugespitzt oder yorgezogra, die Achse unge- 
gliedert, die Seiten eben, rippenlos. 

1. H* Decaji: scuto capitis dilatato, dimidia latitudine vix longiori; oculis ellq^ticis; 
annnlis trunci convexis , in maririne postico reflexo - dilatatis. Lonir. 2 V2''. 



*) Man nii88 bei Detitnng der Bniclistficke dieser Gattnitf gar sehr daraaf achten, ob die Abdrücke 
der Gfirtel tob der oberen freiem Rückenflache herrOliren, oder ton der inneren, g?gea die Fleisch* 
nasse des TMeres gekehrten. Im ersten Fall erscheint die Qnerfnrche, welche den Artikulations- 
theil Tom Ringe selbst sondert, als feine Linie, nnd so ist sie anch in Mubchison's Figuren 
Taf. Vn. nnd YII. bis, Fig. 1. 2. angegeben; im zweiten FaUe dagegen ist es eine tief^ breite 
Fnrche, wdche Ton einer nach innen heraUil^n^enden Hornleiste des Ringes berrflhrt, und da diese 
dick ist, anch so breit nnd tief in die Umhüllungsmasse sich eindrückte. So erscheinen Murghi- 
soN*s Fignren 3. nnd 4. änf Taf. YII. Es zeigen daher anf die angegebene Weise ton einander 
abweichende Abdrücke nicht verschiedene Arten an , sondern yerscUedene Seiten des Panzers einer 
und derselben Art. Meine Figuren Taf. IV. erläutern den Unterschied im Bau der Fanzerringe 
Ton Homalomiu$ nnd Caljjmene genauer nnd rerwelse ich über ihre Bedeutung den Leser auf 
die Erklarnngen der Tafeln. 
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. IHpletira Dekay^ Gbsbk, Mim. 70. fig.^9.-- Brokn, Lelhaea. L 113. 101. pLUL f. d. 7. 
— Harl. med. and. phys, res» 304. — Emub. iQm, 42. lY. — Milns. Eow- CrusL UL 
316. — Bronn y in Leonh. und Br. Jahrb. 1840. S. 447 %eq. 

In verschiedenen Gegenden Nord-Amerikas, unter andern bei Lockport, Madison, Steu-* 
ben, Cazenovia, Rochester, alle in New-York ; ferner bei Northumberland in Pennsylvanien, 
Honnt Hope in der Gegend von Baltimore. Ich habe bloss die beiden GypsabgOsse (Nr, 30 
nkid 91.) von Green's Handstflcken untersuchen können, und muss daher eine genauere 
Beschreibung unterlassen. Die deutliche Granulation und die scharfen Ränder der Körper- 
finge lassen keinen Zweifel, dass die Kalkschaale noch an den natürlichen Exemplaren 
Toriianden war, womit der Hangel von Gliedern an der Schwanzachse sehr gut hanno-: 
nirt. Sie fehlen wohl nur auf der Oberflache, und sind auf der Innenfläche sichtbar; wie 
m die glatten Individuen ohne Kalkschaale zeigen. Green's Angabe von 14 Ringen be- 
ruht auf einem Irrthum, die Modelle haben nur 13; denn der scheinbare erste ist der 
aufgeworfene Hinterrand des Kopfschildes. 

B. Trimerua. Das äussere Ende der Gesichtslinie trifft den Rand etwas vor der 
Ecke des Kopfschildes nach aussen zu. Die Achsenglieder sind breiter als die Seitenlap- 
pen, sehr wenig von letzteren abgesetzt, und am Hinterrande nicht aufgeworfen; eine 
deutliche Querfurche, die auch Ober die vordere Fläche der Seitenlappen sich fortzieht, 
trennt den Artikulationsrand vom eigentlichen Ringe. — Schwanzschild am Ende lang vor- 
gezogen, die Achse deutlich gegliedert, die Seiten mit Rippen. 

a. Arten ohne Stacheln und HScker. Trlmerus Gbbbn, HomcUonotui König. 

2. H.Knightii: scuto caudae acuminato, anAulis rhachis 8—9, costis lateralibus 6. 
Los^. corp. 3 — 4.'' 

KöNiö, iconei $eclU. I. 4. pl YH. fig. 85. — Bbonn, Leth. I. 119. 107. Tab. IX. fig. 14. — 
Mvncms. 8a. Syst. U. 651. pl. VII. fig. 1—2. — Milkb Edw. Cr. III. 315. — J7oma/an. 
. iMdenüi Mubgh. UM. fig. 8-*4. — Emiuu diMiert. 41. & — Miun £dw« Cr. III. S15. — 
Bbobb, in Leanh. neuem Jahrb. 1840. 445. 

In Grauwackenschichten der Eifel bei Dann (nach Exemplaren der SACK^schen Samm- 
lung) f und in den oberen Silurischen Schichtoii' Englands. — 

Von dieser Art habe ich bloss swei Schwanzsdbilder aus genannter Sammlung vor 
mir; sie sind relativ kürzer und breiter als das der folgenden Art, die Achse ist flacher 
gewölbt, und am Ende bestimmter durch eine begrenzende Furche zugespitzt. Man untei^ 
scheidet daran ausser dem nur theilweis erhaltenen Artikulationsrande 7 deutliche Gttrtel^ 
und einen achten, ja sehr schwach einen nennten, dem die kurze dreieckige Spitze folgt. 



Auf den Seiten stehen sechs^ starke breite Rippen« Die Spitze des Schildes ist zwar abge- 
brochen, allein man sieht deutUcfa, dass sie hervorgezogen war. — 

3. H» delphinoaephalus : scuto caudae acuminato, in apice reflexo; annulis rhachis 
11 — 12, coslis lateralibus 8. — Long. corp. 3 — 6''. 

Trhn. delph. Gbbbn Man. 8S. f. 1. (Model no. 21t.) -— Emmb. dU». 41. 7. — BaaBir, Le* 
thaea l. 112. 100. Taf. IX. fig. 5. — HonuUan. delpMnocephaluM Mubcb. SU. Syri. DL 
651. pl. \ü. bU, fig. 1. S. — MiLNB Edw. Cnut. UI. 814. 1. 

In einer gelben, stark eisenhaltigen Grauwacke ans der Eifel (nach Etemplaren der 
SACK^schen Sammlung). Femer im Uebergangskalk Nord -Amerikas (WilliamsYiUe,. Nia-> 
gara, New -York) nnd Englands (Wenlock, Dudley). — 

Die reichhaltige Sammlung des Herrn Sack besitzt wohl ein Dutzend Schwanzschflder 
in verschiedener Grösse (von Vs — 2*' LSnge) nebst Bruchstttcken aller Theile des Kopfes, 
nnd einigen Rumpfgliedem , die mit Murchison's klarer Figur in der Hauptsache Qberein- 
stimmen. Das Schwanzschild ^ welches mir die besten Artcharaktere darzubieten scheint, 
ist relativ länglicher, spitzer dreiseitig, am Ende sehr stark in eine Spitze ausgezogen, 
und hier «twas flach ausgebreitet Die Achse ist zwar höher gewölbt, aber nach hinten 
nicht so scharf begrenzt wie bei der vorigen Art; ihre Ringe sind entschieden kürzer, 
aber höher und einzeln viel schärfer. Ich zähle ohne den Artikulationsrand 11 deutliche, 
und einen sehr undeutlichen zwölften ; auf den Seiten sind 8 gleich deutliche Rippen vor- 
handen, die weniger nach aussen und mehr nach hinten stehen. 



b. Arten mit dicken symmetrischen Stacheln auf der ganzen Rackenfläche. 

HomalaniAui Mubcb. 

4« H. armatus: tuberculo capitis octies spiuoso, lateribus scuti cephalici bispinosis; 
annulis trunci bispinosis, rhachi caudae mutica. Long. corp. 3 — 6''. Taf. IV. Fig. 1. 

In Grauwackenschichten der Eifel bei Daün. — Dieselbe Sammlung besitzt einzelne 
Bruchstocke dieser Art , aus denen ich das mitgeiheilte , näher zu beschreibende Büd zu- 
sammengesetzt habe. Relativ breiter als die tlbrigen Arten ^ das Kopfsehiid hyperbolisch, 
am Umfange leicht aufgeworfen j der Kcf>flmckel mit 8 Stacheln bewehrt, 6 grtteseren iri^ 
2 Reihen, 3 auf jeder Seite, und 2 kleineren dicht neben einander in der Mitte vor den 
beiden hintersten. WangenschUder mit einem grossen hohen Stachel seitlich und etwas 
hinter den Augen, ausserdem noch 1 Stachel jederseits auf dem erhabenen Theile des 
Hinterrandes. Rumpfringe mit 2 Stacheb, einem an jeder Seite dicht vor der Stelle, wo 
sie in die Seitenlappen Ubergehenu Schwanzschild kurz und klein, die Achse sechs^edrig, 



unbewehrt ; die Seiten jede mit drei Rippen , von denen die erste auf jeder Seite einen 
Stachel trSgt; das Ende des Schildes lang sagespitzt, stachelförmig. — 

5. H. Herschelü: ammUs trunci quadrispinosis , lobis lateralibos unispinosis; rhachi 
caudae in basi 4-spinosa, lateribus muticis. 

MuBCHis. 8Ü. Syst. U. 85S. pl VIL bis fig. 2. — Milnr Edw. CrusL III. 315. 

In oberen Silurischen Schichten der Cedarberge in der Kapkolonie , mit CaL Blu* 
menbachü und C. Triatnnu (?) — 

Nach Hurchison's Abbildung besteht die Schwanzachse bei dieser Art aus 14 Glie- 
dern, die beiden ersten tragen jederseits einen Stachel; die Seiten scheinen eine den 
Gliedern gleiche Anzahl von Rippen, aber keine Stacheln zu besitzen. Von den Rumpfe 
ringen sind sieben vorhanden; sie scheinen mit vier, je 2 und 2 den Seitenlappen etwas 
mehr genfiherten Stacheln besetzt zu sein, und ausserdem mag noch einer auf den Seiten- 
lappen selbst stehen. Das Kopfschild fehlt. 

B. 
Eilfglledrige TrilohHen mit ZuMammenkugelungsvermögen. 

Die Gruppe der eilfgliedrigen Trilobiten, welche Qüenstedt zuerst absonderte und 
Emmrich weiter begründete, bestand bisher bloss aus der einen, von letzterem benannten 
Gattung Phacops^ scheint indess ebenfalls mehrere Genera zu umfassen. Ich habe nehm- 
lich wohl erhaltene Exemplare der Calym. clavifrona Dalm.*) vor mir, die deutlich 11 
Glieder besitzen, und nicht mit zu Phacops gehören, da ihnen weder die grossen Augen, 
noch die vom vor dem Kopfbockel verbundene, hinten die Seitenränder durchbrechende 
Gesichtslinie zukommen. Ich stelle sie daher als eigne Gattung Cyphaspis hier auf. 

13. Gatt« Cyphaspis. * 

Cafyifitfne Dalm. Sars. 
Kopfschild fast halbkreisförmig, etwas kürzer, die Seiten stark herabgezogen, der 
Rand ringsum verdickt (daher bei blossen Abdrucken vertieft), der Kopfbuckel auffallend 
koch gewölbt, einem halben Ei ähnlich, ohne alle Furchen, aber mit 2 Längs wttlsten 
neben dem hinteren schmäleren Ende. Die Oberfläche bei abgeschälten Individuen glatt, 
oder sehr schwach einzeh granulirt, bei bedeckten, deren Sdiaale mit petrificirt wurde, 

*) Calymene elavifrom Dalbi. ist tob Sabs richtig gedeutet, und nicht mit Cal speciosa dessel- 
ben Terwechselt , wie Bosce meint; das Gitat ans Stericbbrg bei Dalman entscheidet und wi- 
derspricht der Definition, die Dalman Ton Cal. $pecio$a gegeben hat. Offenbar hat Dalmak selbst 
eine Verwechselaig der Namen begangen. 
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und grob granidirL Augen klein ^ auf hohen Höckern neben dem KofifbuckeL Die 
Gesichtslinie durchschneidet den Vorderrand in der Höhe der Augen^ wendet aicb Ton da 
geradlinigt zum Auge, zieht sich hinter demselben nach aussen und durchbohrt den Hin- 
terrand ziemlich nahe an der Aussenecke; letztere in einen Stachel hervorgezogen. 

Rumpfringe^ eilf an der Zahl, glatt, bei wohl erhaltenen Elxemplaren fein gra* 
nulirt, die vordersten 5 mit fein zugespitzter Hinterecke, die übrigen abgerundet; alle 
nach hinten aUmälig schmäler. 

Schwanzschild sehr klein, mit gegliederter Achse, undeutlichen Rippen und 
stark abfallendem, von den Rippen nicht mehr erreichtem Umfange. — 

AnmerkangcB. 

1. Die Exemplare, worauf diese Gattong sich gründet, aiad selten, and noch Tiel seltener wohl 
erhalten. In der Regel fehlt der hohe Kopfbockel ganz, was sich Jedoch leicht an der £nichflache 
erkennen lasst. Solche Indiyidaen ergeben Calym. beUattda Dalm.; ich habe 8 derselben Tor mir. 
Bei Exemplaren mit dem Kopfbnckel ist gewöhnlich nur dieser allein vorhanden und dann meistens 
abgeschalt, {Cal. clavifrans Dalm. Sars.) 

2. Dalman*s Zahlung Ton 13 Rumpfringen» der Qubnstbdt gefolgt ist, beruht darauf, dass 
Verfasser die beiden ersten SchwanzgUeder zum Runpte rechne, nnf das'drkle dem Schwänze allein 
liess; mein eines Exemplar (aus der Hallischen UniTersitats- Sammlung) entscheidet Ober die richtigen 
ZahleuTcrh^tnisse sehr bald. • 

3. Demnach kann ich wr der Hand nur eine Art in dieser Gattung annehmen. 

1. H. chwifrons: Taf. III. Fig. 3. 4. 

a. Grosse Kopfschilder mit abge^ehältem BndieL 
Cal. clavifrons Dalm. Palaead. 75. S. capUu UUeribuB pundis imprewßj ^beUa magna, 
ovali convexa laevi. — Hising. Leth. mecica 12. Calym. ? spedosa, welcher Artname 
also in Cal. clavifrons umzuändern ist. — Sars, Isis 1835. 339. VII. Taf. IX. Fig. 8. — 
BoECK, Gaea norw. I. no. 14. Trlb. sphaericus. — Emmr. dissert. 20. Z. Phacaps sphae-^ 
rlcus. — Asaph. dubhii Graf t. Münst. BeUr.Y. 113. Tab. X. Fig. 12. — 

b. Individuen mit abgebrochenem Kopfbuckel. 
Calym. bellatula Dalm. Palaead. 36. 2. tob. I. fig. 4. a. d — Hisinik Leih. iuec. U. tab.l. 
fig. 5. a. b. — Mijlne Edw. Crusl. III. 321. 7. — Emmr.. diMerf. 38. 1. 

In einem grauen Kalkstein Ostgothlands bei Husbyfjöd, bei Ladegaard^s Oen in 
Norwegen 9 und in einem ganz ähnlichen Kalke aus der Eitel, nach Exemplaren der 
SACfi'schen und Hailischen Akademischen Sammlung. 

Zum näheren Yerständnis^s meiner Zeichnimg muss ich bemerken, dass von 5 Exempla- 

• . 

ren 2 fast vollständige (aus der Akad. Samml.) keinen Kopfbuckel und Jceine Kopfechaale 
hatten; die Rumpfringe erscheinen bei ihnen glatt ^ und die Endspitzen der vordem sind 
undeutlich; dagegen zeigt das Schwanzschild des einen sehr bestimmt eine feine Granu- 



htton. Sie 3 Etenq^bre ^r SAts'st^n ßaimnliuif ]>e8telien bloss In 2 T^IlBtaiidigeii Eopf- 
tfdäHieni ohne Schade null- Granulation ^ voa 'welchen das eine Äodi Reste der Schaale, 
i^d^ namrätUch dra "wö&ferhdtenen Endstachel besitzt; das dritte Ist ein blosisies HittelstUck 
iQit' denk Kopfbückel; dör hier seine Schbale mit den grossen Höckern noch trägt. — Aus 
q)len 5 cojnponirto ich meine Zeichnonig. 

< I • 

: 14» Gatt Pkacops Embcr« ^ 

Caljffhene antor. 
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Pleuracanthus und Peltura MiLifE Edwards. 

Kopf Schild halbkreisförmig oder etwas parabolisch, mitunter, wenn die Hinteredken 
stark hervorragen, inöndlFönnigf; 'äAiAusS^ni^itde scharfkantig bdelr etwas ausgebreitet, 
ftin Aidterrande veräiokt; der Kopfbiickel hochgewölbt, theils eiiifadi, theils duixh Seiten- 
einschnitte in mehre Lappen getheilt, vom stets breiter als hinten, und dort brelleir oder 
ebclAso b^eit wie der Abstand beider Augen. Oesicbtslinie Iftuft in einem Bogen dem Vor- 
fierntiide concenbisdi um den Kopfbt^el herum, wendet sich 2um Auge, bildet die Deekel^ 
platte, imd geht Sförnrfg gesebwuB^n vom' Unteren Augenwinkel zum -Seitenrande, dett 
kcf i^ine beIrftehtHebe Strecke vor der Hinterecke theilt. Augen auffallend gross, hoch 
gi^Olbt, bilden ein Stft^ etner Kegelsone, und haben groase halbkugelige Linsen in be^ 
irSehfllcher aber versdüedenier Ziahl. Hinterecken des Kopfechildes bald stumpf, bald lang 
ausgezogen. — . . ^ 

-']!•' Aump'f ringe iMets eilf, die Achse etwas schmftler als die Seitenlappen ,' beide Pit 
MdK gewölbt; die- Endeökeu der • letzteren bald abgerundet, bald stachelortig zugespitiit; 
die Glii^r der Adiseiuifli hinten sichUmr verschmälert. 

I- SeiiwaiizBchild (heils stumpf y theils ispitz, parabolisch, die Achse deutlich geglie- 
dert v die Seifein i^rk gerippt; 

"ib-{Me Oberflttehe' be( atteu w<)ld erhaltenen Individuen granulirt, bei den ihrer na- 
türlichen Schaale beMdbten; jMr >glatt; auch die Rumpfringfe häufig durch Reibung schon 
geglättet, wenn noch die Schaale .vorhanden ist. -r 

A. Arten .mit' «Einfachem ungetheilten trapez4)idalem Kopfbuckel, der hinten einen kurzen Stiel 
und .daneben. 2 Knötchen hat. Kopfecken stumpf, das Schwanzschild am Ende abgerundet. 

1. Ph. latifrons: lateribus tuberculi capitis rectis; rhachi caudae 7 — 9-annulata, 

oostis lelteralibus 5—7. Long. 1—8". Taf. IL Fig. 4—6. 

Cälymene macrophthalma Bbogiv. Crust. foss. pl. I. fig. 5. -4 — C — SeaiOTR. Pelref. 
Naehtr. H. 15. 84. — Knorr et Walcr. Ntrtnrgesch. d. Verd. Suppl. Taf. 1. Flg. 4. 
6/ — Zrro, neue phy$. Bei Taf. h fig. *. — Hönirgraus, in Nögger. Rheird. u. Weriph. 
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1830. JK». Tttf.t fig- %a-*. — Gr. SntNB. Verk, d. laakrh JiMft. 18K5.. ,71«. l JV^JU 
'fig,t. A-rPr-- ^».MKUiPtUaead. 0i. 6. -> Baort, Lftk,h Ut,,%.te^' OL /{^^ 4. a,b, 

— Gks^n« JUon..Qf 2Vi/. 38. 7- Mvbciu« fiüJ. £(»■(. IL 655. »^.14. f,% — • Bvcu. JUn. 

et Geol. pl 46. ^5. 4. — Emmb. du9ert 19. 1. — . . 1 : • 

Cal. latifrons und ScA/of Aeiniii Bronn in Leora/u ZeitMchr. f. ä. Müier. ISCS. Sit. 7a/; f. 

fig. 1— 8. ^ Dalm. Palaead. 64. 10. 11. — 
Cal. bufo, Grbbn, Man. ofTtUob. 41. •— Milni Eohf. ÖrMtrUI. 3S7. 19. — 
Ca/, tuberculata Mubch. 8. S. II. 656. pl. 14. f. 4. — Milnb Edw. Ot»f. IIL 325. 14. — 
Cal. grmulata Graf t. Mübstbb Beilr. IIL 86. 3. Taf. V. fljjr. 3. a— d. und Cal. laevli 

ibid. 4. Fig. 4. — • 

. Co/. Stofc^ftt Milnb Eow. Grtitt. m. 3«4. 13. ~ 

TrinucleuM (?) <a^J« Gr. t. Münst. JSeifr. Y. 116. 1. Tßf. X. F^g. 6, f 

Im UebergangskaBk der Etfd, des Hanes, des FicbtelgeblrgeflT) Böhmens^ Englands 
Qod Nord-Anerikan. 

; l>\e$ßv bttaflge Ttüo^t ist ^enso aolten gut und voUaläadig ieriiaUjan^ daher die yie«« 
10Q Beneimuiigeni, .die ^r filhit YoUatündige Eääeoljplare nit ihiwr Siohaale baben fiberall 
eine atarke Grmiidatiofi, ao wie ich aie ahhfldeteo Am krüftigate» lat.aie auf dew JKopffr 
liucbel. and dte Angendeckea ; minder atark auf ^ den Rampfriigen^ ad^wttcher Iberall anf 
den Seiten, wo aie gewöhnlich gana fehlt. Ehenao vermiaat maB aie, wenn die petrifi*^ 
eirte Schaale verlehren gegangen ist. Sokhe Individuen ^büdetep.BaoaifiAaT, Baouni iqii) 
MuRCHisON als die Normalform ab. Die Achse des Schwanzes hat an abgeschälten £xem^a-T 
ren nur sieben Gürtel und fünf Bippen; an der Schaale aieht man awei Gürtel und: Bip- 
pen mehr, doch sind die beiden letzten aehr achwaeh> aoitunter kamn au kennen. Daa 
Auge hat nach genauer Zählung 99— -104 Linsen 9 indem häafig, einige in der Mitte am 
oberen Bande fehlen , die bei anderen Individuen vorhanden aind; vom stehen 5, hinten 
2 Linsen in der ersten Reihe , dann wachsen die Reihen jederaeita um 1 bia anf 7 Linaen 
in der senkrechten Reihe, worauf Beuten von d und 7 einige Male o^it einander abwech- 
aehi; gewöhnlich sind Iff — IS solcher Reihen an jedem Auge Yorhandeau . ^ 

A n m e > k n n f e n. -^ 
1 . Bbogni ABT beschrieb als Cal. macrophthalma eise ganz andere Art mit gelapptem Kopfbackd, 
bildete aber nicht nar diese , sondern auch die Cal. macrophthalma Aer späteren Scliriltsteller ab 
verscbiedene Indifidaen seiner C. macrophthalma neben einander ab. Pa letictere viel h&nliger ist, 
als erster«, so wurde sie fast allgemein far die BB06NiABT*Bche Art geaomaieBi tloTon sie Jedoch 
sehr Terschieden ist HOningbaIis und die Bonner Naturforscher scheinen iiftßesL von BaooNuaT selbst 
veraalassten Irrthnm zunächst begangen zu haben, und ihnen folgte Graf SvBBNBBJaG. Bbonn, an* 
fange richtig seine CaL 8chMheimii and laüfronä fOr verschieden haltend, kehrte sfiMt inm Irr- 
. thuA seiner Voif anger zmrflok. Mvbcbison und Eiuibicb crkanaleii dia Versiihiedeakeit vw Fig. 5 



^ mI Pig.4 der BmoanABT'ickai AkkiUwigeBi Iietten aber iu nicht betokriekenai Fig, 5« des toh 

, : BmooHLUT Tergebeae« Name«. Erst Miurs Ebwabos ipndL den BAo«NiAnT*8cken Irrdnun 

, ans (CVtief. IIL 3t3« itof. S.)> nnd gab der O. fnacrophlhalma ihren alten Namen wieder, allein 

die Erftndnng eines nenen Namen für die zweite Art war Aberiflssig, da sie sehen dnrch Bronn zwei 

eilialten hatte« Ich ziehe daher die eine, schichliche Benennung dieses sorgfUtigen Forschers, schon 

deshalb allen anderen ror , weil sie anch die Biteste ist. — 

f. In ersten nnd zweiten Kapitel habe ich tibrtgens nnfer Phaeopi maerophthabnuM immer die 
Her de Ph. laÜfwM beschriebene Art aafgefihft» indem ieh nSxik dem herrsehenden Gebrauch an- 
schloss und die Art so nannte, wie sie bisher gewAnUch genannt wurde; was indess nach meinen 
Jetzigen Auseinandersetzungen femer nicht mehr . geschehen sollte. — 

% fh. protuberans: lateribns tnberculi capitis sfubaDguIatis sive arcoatis; oculis mi- 
nntis, extemis« Long. 2'^ Taf. m. Fig. 6! 

Emmb. dissert. 19. % — Stbrnb. Verh. d. valerl Mm. 18S5« 77* Taf. I. Fig. % a—e. — 
Cal. prolub. Dalm. Palaead. 63. 9. 

- • • • ■ 

In einem grauen Kalkstein vom Branikberge bei Frag, nach Nn 2. 18. des Berliner 
Huseums , — nach Graf Sternberg aus Westphalen. — 

Diese Art steht der vorigen nahe, unterscheidet sich aber leicht von ihr. Der übri- 
gens ähnliche Kopfbuckel ist vom nicht ganz so breit wie bei Ph. ItUtfronsy und seine 
Seiten sind etwas winkelige oder doch gebogen, während sie bei jenem durchaus gerade 
verlaufen; die kleinen Augen stehen neben dem vorderen Schenkel des Winkels ganz in 
der Nahe des Kopfrandes, und haben nur wenige (2 — 3 Reihen) Linsen; der Umfang 

des Kopfscliildes ist breiter aufgeworfen und nicht ganz so scharfrandig, der hintere Rand 

. . . ' 

scheint weniger zurückgezogen zu sein. Rumpf und Schwanzschild kennt man noch nicht ; 
das Individuum, welches ich sah, war abgeschält, und daher ganz glatt. — 

B. Arten mit gelapptem Kepfbnekel ; ihnen fdilen die Isolirten Knötchen In den Hioteredcen 
neben den Stiel des Kopfbuckels, statt ihrer erscheint ein Qaeruoiist 

B» Der Kopfbuckel hat nur zwei Seiteolappen zwischen dem grossen trapezo^dalen Vorderlappen 

nnd dem hinteren ArtilLulatioDsrande. 

. -■ . • 

a. Die HintereciLen des Kopfschildes sbd abgerundet oder stumpf. 

3. Ph. anchiops: tuberculo capitis elevato, lobis lateralibus obsoletis (s. mutilatis); 
ocnlis maximis; iliachi candae 12-annulata, costis decem. ~- Long* 2 — 4'^ 

Cs/ym. aneh. Gbbbit, Mon. of TrU. 85. Mod. 7. — Emhb. Misert. SS. 8. — Milkb Eow. 

Crwt. m. ttö. 15. — 
Vor. minor. Amph. WetherUli 6bbb5, JUon. 57. Mod. 20. 

. In einem schwarzen Kalkstein Nord-Amerikas von Ulster und Murron (New-YorL) -^ 

Der Oypsabguss, den ich im BerL Mus. untersuchte, erinnert an die vorigen Arten, und 
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untenidieidet ' die vöriieg^iiile beMndJers durch ' ekieii bttgt^nii,* aätk hÜiteii' zi»iaBia^lkfe- 
^ühnfirteti vaseiiJftJnni^en Ifopfbi^ an dem ich jedbc& kefaie deuffichen Seit^fdiijbpeb ,* in 

JGibhmfen Umrissen, wie äonst, wahrnehme; vielmehr ragt neben dem AngänhOcKer nur 

'"..'. ,' ' • ■•■* ■'.' '■■ " ■ ■ 

ein unvoKständiger Lappen am Eopfhöcker isolirt hervor , und staltl des Stieles sehe ich 
vor dem Gelenkrande einen kurzen, wenig . abgesetzten Qaenvulst« , OfTenbar witr aber das 
Urbild des Models hier beschädtgL .7- Der Rumpf hatte deutlich 11 Glieder, die .|2 des 
Skhwanzschildes and düe 10 Seitenrippen wjurra nadi. hinten etwas undeu|liGh. 'Grxeii Aihlt 
daher im Gänsen nmr 20 Ringe^ was 9 für den Schwans gehen wflrde« -~ ^ ^ 

A nmerkaBg. • n 

Asaph. Wetherilli, jfOYon ick einen Cjpsabguss zu. PerUji nnters^clite^ Hkien mir ,ei|i feineres 
Individnnm derselben Art zn sein, welche Gbeen als Cal. anchiapi beschrieben hat Der Kopf ist 
leider so nndeatlich , dass eine genaue Entscheidung nein^ Annahme unmöglich wird ; die eUf Mmpf* 
gUeder konnte ich mit Sicherheit erkennen. 

4. Ph. roiundifrons : tuberculo capitis autico ovato^ lobis secundisr triangularibus, 
teHiis minutis spiräeförmibus; ocuUs maximis; rhachi caüdali 7— S-annulata, cosfis late- 
ralibus sex. — Long. 2''. Taf. IV. Fig. 2. 
"' lEviMk. diiiisrt. «3. 10. d. fig. 

Nach einem 6ypsabguss des Berliner Museum; das Original V^i* c^ Kalauer Berg 

' ' ' ■ ■ . ■..•"".' 

in der Dietzhatze auf dem Westerwald unfern Dillenburg gefuinden. 

Der vorigen Art im ganzen Habitus höchst ähnlich, aber der Vorderste grosse Kop^- 
buckel etwas länglicher, kurz eiförmig; der zweite ein starker dreiseitiger Lappen, der 
dritte ein schmaler, nach vom gestielter Querwulst, der voin Gelenkrande an Breite flber- 
troffen wird. Die Augen ganz enorm gross, nehmen die ganzen Seiten des Kop&chü« 
des vom Yorderrande bis zum hinteren ein. Eilf Rumpfringe. Schwanzschild länglich 
^eiseitig , ziemlich schmal^ die Achse mit sieben deutlichen Ringen und einem dreieckigen 
Endgliede, die Seiten mit sechs kurzen Rippen, das Ende spitzwinki^. «**-* 

5. Ph. pr^ncvus : tuberculo capitis anlico rhombeo, secuiido et tertiof sensim mino- 
ribus, hoc a spira arUculatoria lon^ius distante; rhachi caudali 8-annulata, costis late- 
ralibus Septem. — Long. 2 '\ taf. IV. Fig. 3. 

EiAMR. disseH. S5. 14. - : : • . ^ ' 

Aus Böhmisdier Grauwacke von Ginec. --* Relativ: kürzer als die vorige Art und 
breiter; der vordere Kopfl^jckel eine, hoch gewölbte/ granulirte querrautenfiimiige Platte, 
an welche der zweite keilförmige Kopfbuckel ebenso dicht sich andrängt, wie an ihn der 
dritte , schmälere , seitwärts nach aussen verjüngte. Dann folgt hinter einem etwas grosse- 
ren Abstände der Artikulationsrand. Die Augen sind veriiältnissmässig nicht gross und 
entsprechen ganz dem zweiten Kopflappen, über den sie nach vom gar sicht^ nadi 
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hinten ein wenig herausragen. Den* Rumpf kernte ich nicht, das Schwanzschild ist drei- 
iJUtlg 'heitfonnig, gewOlbt, ntik Ende zugespitzt, mid hat 8 successiy schmllere Ringe 

nelbst 'einem eiförmigen Endgliede; auf den Seiten sind sieben breite, der Länge nach 

*..'■•■ ■ - ' 

etwas .yertiefte Rippen sichtbar. — Der kleinere vordere Artikulationsrand ist in dieiser 
.ZiÜiliuig.a)^ er wttrde, mitge^hlt, die Zahl der Ringe mit den» Endgliede auf 10 

steigern. — 

A n m er k an g e lu 
1. Cal. Downingli Mvrchis, 8U. Syst Ü. 65& pL 14. f. 3. — Buguaitd^ Gpol. and 
Jiin. pl. 46, f. 5. — MiLNK Eiiw. Crust. III, 3S4. 18. — scheint allerdings, wie Herr Emmbich 
sclioii TenBaAet, dieselbe Art xii sein, allein die mangelhafte ZaMnng der Schwanzfeder l&sst'keinie 
sichere Entscheidung zn; auch ist das Schwanzschfld am Ende abgeriindet dargestellt, bei 1%. pra^ 
aevuM aber spitz. 

«. Cal. icler&pM PAvnaB, B^tr. 138. Taf.4. B. fig.9. Ikif.ti. fig.A. Taf.B. fig. 10. scheint 
auch hierher zu gehören, wenigstens passen die Abbildungen des Kopfbuckels Tiel besser zu yorliegen* 
der Art, als zu Dalman's Cal. 9cleraps. Selbst die Angabe, dass der Koplbackel nach Tom spitz 
ztalaufe, bt Dalman's Beschreibnng Töllig zuwider. 

5. Calym. clavifrons Risiko. Leth. suec. siippt tob. 37. figA. scheint auch in diese Gruppe 
' (B. a. ä.) zu gehören; ich wage sie indess nicht zu deuten. — 

/9. Die Ainterecken des Kopfschildes sind zugespitzt. — 

6. Ph. canophihabnua : protuberantia frontali antice latissima, posticum versus yalde 
coarctuta; oculis minutisj rhachi caudae 10-annulata, costis lateralibus 9. — Long.SVi'^ 
Taf. IV- Fig. 5. 6. 

Emmb. diiiert. tU 7. — B^bgk^ Gaea norw. I. 4. 
In einem gelblich -grauen Kalkstein von Reval und Ladegaards Oen bei Christiania, 
auch als Geschiebe von Gussow in Mecklenburg; nach Exemplaren des BerL Museums. -r- 
Diese eigenthUmliche Art gleicht der vorigen in der Bildung des Kopfbuckels , unterschei- 
det sich aber leicht an den zugespitzten Ecken des Kopfschildes. Der vorderste grosse 
Lappen des Buckels hat ein quer rautenförmiges Ansehn mit abgerundeten Ecken ; der 
.sweile ist stumpf dreiseitig, nach hinten verschmälert; der dritte ist der kleinste und et- 
was schmäler als der auf ihn folgende Artikulationsrand. Die ziemlich kleinen Augen ent- 
sprechen bloss dem zweiten Kopflappen. Die Gesichtslinie ist sehr deutlich. Das an den 
Seiten sehr breite, vom abgerundete Kopfschild ist hinterwärts in eine scharfe Spitze vor- 
gezogen, die etwa so lang ist wie die 4 ersten Rumpfringe; das Schwanzschild hat eine 
iOgliedrige, hinten stumpfe^ abgerundete Achse, und 9 diagonal gefurchte Seitenrippen; 
es ist viel kleiner als das Kopfschild, und am Ende nicht spitz, sondern bemerkbar ausge- 
buchtet Mit dieser Biegung legt es sich im eingerollten Zustande genau an den untern 
Kopfrand an. (Fig. 6.) 



. • A-B,B ttkmmgtn. , . 

1. 7h, dieier Art ziehe ick «nek gayz enlKliiedea des, Ton SGiLoniiM ie LiesiAU*« TeMke«- 
kuck 1810. Taf. I. Figt VI. ekgekildete Kopf^kUd eiu dem Uebersengdudk Ton Retal. Ei ist deker 
allerdings mOgUck, dass Faitiibb's Calymene $eleraps, welche ich z« Ph. proaemu (Nr. 5.) ge- 
rechnet habe, zu dieser Art gehöre, dann aber mOsste nuin annehmen, dass Abbildungen and Beschrei- 
bungen im gteiehen Grade ^rerfehlt seien, denn weder die ettae noch die andere giebt die Besdaieil- 
keit des Kopfschildes genau so an, wie es bei Torliegender Art gefunden wird. — 

8. Calymene nüerops Ganvir, 3foft. pag. 84. -^ Miun Bow. Cruil. UL 3M. 17. stekt der 
eben bescbriebenen Art sehr nahe tind ist tielleickt dieselbe. — 

b. Der Kopfbockel hat drei oder gar vier«) Seitenlappen zwischen dem griissereii vorder- 
8te& Endlappen und dem hhiteren ArtlciiUUionaraiide; der tweite and dritte dieser Lappen 
pflegen kleiner za sein und dem Artiknlationarande ixl ftlineln. 

ü. Die Uitierel^ei^ des KopiKbildes sind abgemadelt und ragen nicht hervor. 

aa. Kopflmckel mit S mKtlerea Seitenlappen. 

7. Ph. macraphihalmua : Lobo antico capitis acotangulO) lobis sequentibns aeqpa- 
libns; rhachi caudae 10 — 12 articiilata, scuto in apice acominato. Long. 1 — iVs'^ 

Calymene macr. Bbogn. Cru9l. fon. U. pl. 1. fig. A. A. B. — Miljys Edw. Crtiaf. HI. 923. 
11. — Pandbb, Beilr. 188. Taf. 4. B. fig. 8. Taf. 5. fig. 5. Taf. 6. fig. 9. 

Im alteren Uebergangskalk von Hunaudi^re in der Bretagne nnd den Petersburger 
Httgeln. — Diese Art steht der vorigen im ganzen Habitus nahe, sie ist aber schlan- 
ker, der Eopfbückel vierlappig, und diel Augen sind viel grOiAier, fast so gross wie bei 
Ph. rotundtjrons. Der vorderste Kopfbuckel ist quer rhombisch, vorn ziemlich scharf- 
eckig; die drei folgenden Lappen zwischen ihm und dem Articulationsfa&de werden snc- 
cesstv ehi wenig kleiner und der hinterste ist von flmen am stärksten gewölbt. Die hohen 
Augen reichen vom Yorderrande des Kopbchildes bis zum Hinterrande. Das Schwanz- 
Schild hat nach Pander 10«— 12 Glieder in der Achse, schwache Seitenrippen nhd ehie 
kurze, aber scharfe Endspitze. — 

8. Ph. odantocephalus : protuberantia frontali antica ovata, lobo secundo constricto; 
lunbo ante protuberantiam octies dentato. — Taf. IV. Fig. 4. 

• • • I 

Calym. odontocephala Gbbkn, 8UL am. Jaum. of idenc. and arts. Vol. S5. pag. 334. — 
Hablan, med. and phys. res. 301. — 

In einem grauen Sandstein aus Ulster in New-York. — Von dieser Art sab ich ein 
Kopfschild im Gypsabguss zu Berlin. Der Kopfbuckel ist in seinem vordersten ^t'heile kurz 
eiförmig, massig gewölbt; der zweite Lappen ist nierenfßrmig überall abgeschnttrt und 



^) Da Caljftnene scierops die einzige Art mit Tier Kopflappen zwisehen dem Endbiickel und Artlku- 
lationsrande ist, so stelle ich nicht an, sie mit dieser Gmppe zu Terbinden. 
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Utagl bloto^ durch einen kanen Stiel mit der initdärm Adisö «Mwunen; der drille ist 
«hie sdunale Qnerwnlst^ hinter welcher eine etwai breitere vierte , die dem ArtiknlationcK 
nmde völlig ähnelt > folgt. Die ^^roesen Augen entsprechen dem nierenfiinnigen Buckel^ 
eir^ien weder dra Ywderra^ noch den hinteren Rand, nnd stehen weit vom Ansäen«» 
rande ab. Letaleren umgiebt ein breiler flädier Saum, in dem yom vor dem Kopfbuckel 
aehl gleiche stampfe, von ehier.TerlMlen Forche (der Gerichtslinie?) nmschridiene Zihoa 
sichtbar sind. Die Hmtereeken waren nndeiAlich, schiraen aber stampf zu sein; fimnpf* 
ud Sdhwamssänld fehlen. 

bb. Kopfbackel mit Tier initüeren Seitenlappen. 

,9« Ph»4chraps: protoberantiae .frcmtalis lobo antico nmximo reniformi, lobo qaarta 
minto, reliquis abrupte angustiori; rkachi caudae S^annulata, costis lateralibus sex. «-^ 
Long. lVt~»^ 

Calym. 9clerop$ Dalm. Palaead. 39. & «— Milnb £dw« Qnut. UL 3SS. 9. — 

hk Schwedischen Kalkstekieii bei Hnd>yQOd in OstgoAland (grauer Kalk) 5 bei Skar- 
pasen (rofher Kalk)) bei Fumdal in DtAlekarlien (rother Kalk). — Diese ausgezeichnete 
Art ist an der eigenthOmiichen Form ihres Kopfbuckels leicht kenntlich. Er besteht nehm- 
lieh aus fünf Lappen, nicht 'wie gewOhnHch aus vi er 9 von welchen der vorderste grösste 
eine aufTallende Breite besitzt und Ober die Augen seitlich hervortritt; der zweite und 
dritte sind schmäler und suecessiv kleiner, ihnen entspricht das Auge; der vierte ist ein 
adup kleiner schmaler emgezogwer Lappen, und der fünfte hat mit dem auf ihn fol- 
genden Artikulationsrande ziemlich gleiche Grösse. -— Die Augen sbid gross und hoch, 
die Gepichtslinie ist deutlich » und wurde an dieser Art zuerst von Dalmau als in den; Sei- 
tanr^ ausmündend beschridben; die hinteren Kopfecken sind stumpf. Die Schwanzachse, 
besteht aus vier deutlichen und vier mehr verwachsenen Ringen, und hat 5—6 Seitenrip* 
pepi; jke Ende ist stnippf, gleichwie das Schild* 

ß. Die Hintereckea des KopÜMkildes ragm als aatgezogene Spitten kertor; Kopfbackel rierliqppig. 

aa. . Das ScknaaiichiU ist aai Ende sagespiUt, hat aber keiae Seiteastadeln. — 

10. Ph. HiMsmatmi: oculis maximis , usque ad limbum scuti cephalici extensis ; 
rhachi caüdae 19 — !20-amiulata, costis lateralibus 15. — Long. 3 — 5''. 

Aiaph. Hatum. Brogn. Cr. foss. 21. 3. pl i. fig. 3. A. B. — Schioth. Nachtr. II. SO. 35. 
tob. ft. /*. 7. «— Stsrnb. VerhandL 18X5. 77. tab. % fig. 3. A — C. — Dalm. Palaead. 

Phae. Hamm. Emmr. dinert. t4. 18. 
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^ Im gfluien - UebwgtngsMDuftek BähiMiiB5 «uf dem Hnke» Ufer der Behrmi bei Klirfateiii 
and tu deb tJfeni der Mddaa bei KdsenB und Branik. *^ Die ! gf össte Att der Gattangp 
«iid durch die sehr grossen Augim^ deren. Linsen jedodi «uffallend klein sind^ besondera 
adsgezeicbnet Der Kopfbufekel bt kürzer und J>reiter als bei Aen übrigen Arten diesem 
fimppe, die drei mitfleren Lappen sind ziemlich gteick grtsi^ und das Auge reicht sori 
wohl fiber den zweiten, äte mdi Über den vierten hmaus^fost bis an Aßn breitien flacbioi 
Randsaum; Die Hinterecke ;is( mässiig zdgöqpibt, etwavscr ling: mü'^r^S fiUrtel. Das 
grosse dreiseitige Schwanzschild hat eine 19 — 22gliedrige Achse^: und 14 — 15 Seitteti 



rippen, ist übrigens massig gewölbt, und am Umfange in einen flachen Saum ausgebreitet, 
der am Ende einen spitzen, aber nicht vorgezogenen, gekielten Winkel bildet Die Ober- 
läche ist üb^-all, wo sich' die Sohaale eiiialten' hei,' fMn ^nul^t,* wem letslfere^ fehlt, 
glatt; dann ersdieineh auch die Seitenrippen auf Aar Hohe kaum gefurcht,' sondern hiosa 
abgeplattet, mit der Schaale haben sie einen doppelten, ungleich hohen, ghinulirten Kamml 
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*A* n m e r k Q ir g e u. 

1. Brooniabt, der diese Art bloss in BmchstQckev kaim^ bMdete^ 4as SdiwmiiMAFild lihtevab* 

gmmdet ab, wasMrohl denk sdUaditea Zastiadt seiafeh Drigmla ii^es^lriebrin ü^rAeti. dar{. Ich 

balle daher aicht» ffe MiLVBBpifkt^!A(h L 31{I0^ 0imsiiSfl)W4#fis0iU4!^?B de« bei Stabn^iolc^ 



> nad SeHLOTHBU£ abgebildeten^ irersichieden. — . . , » >. 
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S. In Graf Stbanbbrq's Fignr fehlen die Ecken des Kppfscbildes, bei yoUst&ndigen Exemplaren. 
, die ich in Berlin s^Ii , waren sie Torbanden. Wol^Ierhaltene köpfe gehören' fibri^ens zn den Selten- 
neiten. — 

3. Aiüph/äuriculatttstkLVi. (Palaeäd. 11* 6: t:) , 'ätr M Onf Stbbni^bbo's unbenannteBi^ 
bdiVidnam (ebend. S/ 80. Taf. II. Fig. 9.) beraht, ist :gamz gewiss eil Ueiaeres jbng^Hs JEkankj^lsp 
des Plf^ fioiiamaiifU; und datier dnzRriehea. -^ ' -'4 

11. Ph. caudatu9: ociilis minorilius, nee imticum n^ ^ostiitim limbum settti cephll^ 
tici attingentibus; rhachi ctmdäe ll-^annukta, coiAis lafen£btis octo,' litebo in apicie abü^ 
mtoato. — ■ Löngli— -8*^ V ^^^ ^^'--^ '"- '••^ ' •■^••' "' i' ■■-- ^■-.^.M;:■ •, •? »:/ •..; /.a 

Trilob. caudat. Bbünn. Kjob. Sellsk Skrtft. if. Ä 1 «Öt.'ö;'^- tjclh^iKs. '^^ 
. , . : f. 7- rr- Seuje^inf Nj^htr.. IL ^.iX. (o4er «1.. 4»),— mij -.„ -Ar., < . ■ .m - 
Asaph. caud. Bbogn. Crust. foss. 22. 4. pl. t. fig. 4. a—c. pl. 3. fig. 9. — Daim. Palaead. 
4ll«. Ttnd öS.' fiäb.t: fig: 4. ^- 6«^; Mmi^'TriV bb.''-^' %tfäv.i}t€ol['imd mn. 
: pL 45. fig. 8-^11. u^fU; 4ß. f. 11-rW. — WcBqBMJ.««. 9i»(t flU ÄW^ K ^i A«Of . o. 
Asaph. luberet4alQ''€0ßlalfiB Mubch^. SUy Systi 0.^654. »1,7. .fig^ 6. Kr- Mi^s Epw» 

Crti«^ III. 308. 2. (Indiyidnen mit wohl erhaltener Grannlation). 

' ' ■ ' ■ ■ * . '■■'.. 

In einem grauen Kalkstein Englands (Dudley, Ludlow), Schwedens (Gothland) und 
Nord -Amerikas (Lockport). — Diese Art steht der folgenden nahe, unterscheidet sich 
jedoch sicher; der vorderste Kopfbuckel ist sehr gross und seitlich TW^ezogen^ wodurch 
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^e Augen hier znrQcktreten ; letztene sindkleift,' gekeii Ifter den vorderen Rand des zweiten 
K^flappens nicht hinaus und «reidmit hinterwilrts den dritten nur so ehen ; die Hinter- 
ecken des Eopfschildes reidken bis zur IBtte der Hiunpfringe'; letztere ispitzen sich nach 
hinten melur und mehr zu. IXas ScÜwanzscliild hat eine hinten deutlich fd)gerundete, etwa 
l4gliedrige Aclise, die nicht in den Endstachel Obergeht, auf den l^eiten sind acht durch 
«ine Diagonalfurcbe gethdlte Rippen YQibanden} der breite flache Saum ist hinten in 
eine mfissig lange Spitze hervorgezogen, die der halben Achse «n Länge ^eich zu 
kommen pflegt — 

12. Ph. mueranaiuB: odtiKs majpribus, Ibbum capitis secundum et tertium superan- 

tibus; caudae rhachi 14— IS-articulata, co^tis lateralibus 8 — 9, scuti apice mucronato. 

Long. 3—4''. 

Aiaph. mticronatus Broon. Cr. fa$s. C4. pl. 3, f. 9. — Dalm. Palaead. 48. 1. <& 1« tab. S. 

fig. 3. a— 6. ~ tkmLWiu NmMr. II. S7. »4. — Miin Bmt. Cnmt. HI. 30S. 4. — 
EnUmoar. eamdatui WAMhmß, tua. UpmßL VBI. S8. 4. tob. ILfig.i.-^ Jmm. iL pkyM. V. 

. 91. pojffe 34« /S9. 4. — 
Phaeap9 nmercn. Ejuib. 4iM$eri. 84^ 11. — 
AsapL iangkaudMlUB Mvna. 8U. »yd. 656. pL 14. fig. 11—14. — Militk Enw. Ch m. 308. 3. 

In den Uebergangskalken Englands (pudley, Wenlock), Schwedens (Ostgo Aland bei 
Borenshult; Schonen bei Rostanga), im Thonschiefer vonMösseberg; auch in Grauwacken- 
schichten der Eifel bei Dann (Sack's Samml.) neben Homalonotus armatus. — '-' Diese 
Art nähert sich im Kopfbau der zehnten, im Schwanzschilde der elften 9 und hält also 
swischen beiden die Mitte. Sie hat nach Murchison's Figur ein in der Mitte des Vorder- 
nmdes zugespibtes Kopfschild und einen nach vom nicht so breiten Kopibuckel^ dessen 
erster Lappen entschieden kleiner ist, als bei den vorigen Arten, aber vom mit einer schwa- 
chen Spitze in die Randspitze das SchSdes hineinragt. Das Auge , grosser als bei Ph. 
caudatusy aber kleiner als bei Ph. Waüsmanni y reicht vorn ttber den zweiten, aber 
hinterwärts nicht ttber den dritten Köpflappen hinaus ; die langen Stacheln der Hinterecken 
sind schärfer abgesetzt und reichen Ober die Mitte des Rumpfes hinaus. Die Seitenkppen 
der Rumpfglieder sind zugespitzt. Die Schwanzachse ist länger und schlanker als bei 
fh. caudaiiis und besteht .a«s 14 — 16 Ringen, indem die 3 letzten bald mehr bald min-» 
der deutlidi gesondert sfaid; an den Seiten finden sich nur 8 Rippen, von welchen die 
5 — 6 ersten eine tiefe diagentde Querfürche zeigen, die besonders bei Äbdrttcken ohne 
Schaale deutlicher wetden, der Saum ist viel schmäler als bei Ph. caudatus und nach 
hinten nicht breiter, woher es kommt, dass der lange Endstachel plötzlicher vom Schild- 
rande auszugehen pflegt ; er dehnt sich als gewölbter Wulst bis gegen das Ende der 
Achse hin aus und wird so lang wie ihre sämmtlichen Glieder. 
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Anmttkumgtn. 

t. Ich kenne diese Art bkiM ans den angefllkrtea Sckriftitiaeni «ad dea erw &luiten K^tekildt 
der SACK'schen Sa^nmlong^ ludte Mick iideas tos ikrer Selbitft&ndi{keit fibeneogt Frftker (S. 33«) 
kabe ick ibr 13 Seitenrippen auf dem Sckwanzsckilde zngesckrieben, aUein die Tordenten 5 wegen der 
diagonalen Qnerfnrcbe, wie ick nun seke, doppelt gesakit; es sind in der Tkat nnr 8 Seitenrippen 
Torkanden. 

t. In Grbsn's Monograpkie und den Nacktragen dazn kaaaen eine Menge Arten Tor, die Ton 
PA. caudaJtuM oder Ph. mucronatu* nickt Ters^eden ni adn sckmen; ick besckranke mick daranfi 
dieselben bier namkaft zn macken ; sie sind grOsstentkeils anf Sckwanzsckilder gegrUndet 

Asaph. cryplurus Green, TranMocL of the geolog. soc. of Pennsylv. L 97. pL 6. — 
Harlan, med. et phys. res. 303. — Milne Edw. in. 313. ein Sckwanzsckild mit IS Acksenrin- 
gen nnd 10 Rippen , sckeint der Form nack zn HamalonatuM zu gekOren. 

Asaph. limulurus Man. 48. — Milnb Edw. III. 307. sckeint nut i%. mucronatus iden« 
tisck ZQ sein. 

Asaph. pleuroptyx HM. S5. gekOrt entweder ebeadakioi oder TieUeickt m n.Hau$mmnL 

Asaph. micrurus ibid. 56. ist anck ein Phacaps mit spitzem Sckwanzsckilde , dessen Art- 
cbaraktere sick nickt naber angeben lassen, nnd der wobl zn einer der drei kierbesckriebenen Arten gehört. 

Etwas abweichender sind einige anch wohl dieser Gattung zngdiOrige Sckwanzsckilder mit t End- 
spitzen neben einander ; ick sak dayon Gjpsabgflsse zu Berlin wenigstens toi der zweiten Art: 

Asaph. selenurus Green, Mon. 46. — Eatan geoL Text book 31. — Harlan, med. 
et phys. research. 30t. — Milnb Edw. Cr. JH. 309. 

As. laticostatus Green, Man. 45. Das Sckwanzsckild gleickt dem Ton Ph. conophUud" 
mus (Nr. 6.) und kann immer zn PA. odantocephalus oder einer aknlicken Art gekOren ; es kat 
IS kurze Glieder in der abgernndeten Sckwanzackse , nnd 9 Seitenrippen, ton welcken die beiden 
letzten zn den stampfen Endspitzen laufen. 

Asaph. myrmeeoides Green, SUl. Jaum. Vol. SS. pag. 3S7. — Harlan, med. et 
phys. res. 308. — gleickt nock mehr dem Schwanzschilde ton Ph. canophlhalnitis , ist nehmliA 
eben so kurz, breit und am Ende ausgeschweift, allein riel grösser, tlber 3 Zoll breit. Die stumpfe, 
aber relatiy nicht sehr breite Achse biesteht aus 17 — 18 Ringen, und auf den Seiten bemerkt man 
13 Rippen; beide sind mit grossen runden Höckern besetzt. 

Asaph. aslragalotes Green, SIU. Jaum. Vol. S5. pag. 3S5. — Harl. ibid. halte ich 
für das Schwanzschild eines grossen Indiriduums Ton Phacaps latifrons oder Calyfn. bufo Green's ; 
es hat 7 — 8 Achsenringe und 3 Seitenrippen. 

•3. Eine rathselhafte Art dieser Grappe scheint mir noch Cdlym. spedosa Dalm. Pälaead. 74. 
1. {Phac. davifrons, Ejsmr. disserl. 91, 6.) zu sein, wahia Sars /alt 183&. 339. 1k Taf. IX. 
fig, 7. und Hisinger, Leihaea suec. suppl.'tab. 39. /!;• S. m. b. gehOreR. Sias Abbildung ist 
wohl verfehlt, denn der Kopflmckel erscheint nach Torn terschmalert, was bei keiner Phacops^ Art 
der Fall ist; Hisingbr*s treiTIicke, tou Wriort angefertigte Figur erinnert an Phacops sclerops 
(Nr. 9.) und Ph. conoplilhalmus (Nr. 6.)^ denn mit jenem karmonirt die Bildung des Kopfbuckels, 
mit diesem die der Endecken des Kopfschildes am meisten. Vollständigere Exemplare mflssen über die 
Artrechte und ihre Verwandtschaft entscheiden, die bisherigen Bruchstücke genfigen dazu nicht. 
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- -4. Nocb weidger Tenug icdi den ÄMoph. FmeM Mracv. SU. ByiL U. Ml. pl tt. fig.9. a. 6*' 
it deuten» der freilich enUcUeden ein Phacop$ iit und mit Ph. onMopi odto Ph. nolundifrmu 
in dleaelbe Grappe gehört (B. a. a.) , aber gnni anflUlend Ueine Augen hat. Der Rnnpf (c.) scheint 
■ür wenig zum Kopfschilde za passen , die Ringe sind liel zu breit gegen den ArtÜLulationsraiid des 
Kopfschildes. 

bb. Das Schwnnzschild hat an seinen ganzen Umfange lange Stacheln. — 

13. PA« arachnoides: 0cato capitis in medio marginis antici acato^ angalisi posticifli 
▼aide productis ; limbo scuti caadalis decies spinoso. Long. 1 — 1 V2 '^ Taf. IV. Flg. 7. 

H0NI5GHAV8 , episL Oref. 1835. — Em m n. duieH. 55. — PleuracanthuM arachn. Milnb Ed w. 
Cruü. in. 329. 

In einem aschgrauen Kalkstein der Eifel, nach iSxemplaren der HöNiNGHAUs'schen und 
SACK^schen Sammlung. — Kc^fschild Iftnglich parabolisch, die Mitte des Yorderrandes 
spitn und etwas aufgekrOmmt; der vorderste Kopflappen sehr gross, auf der Höhe ein 
weug abgeplattet, die drei folgenden successiv kleiner; Augen hoch, stark gewölbt, ge- 
nau so lang wie die drei hinteren Kopflappen, jedes einzelne Auge mit 162 Linsen; hin- 
tere Kopfschildsecken lang ausgezogen, reichen bis zum neunten Rumpfringe. Letztere 
bis zum fünften allmälig etwas breiter, und von da an wieder schmäler, die Seitenlappen 
beträchtlich breiter als die Ringe, am Ende in einen Stachel ausgezogen, der an jedem 
folgenden Gltede grösser ist als am vorhergehenden. Schwanzschild parabolisch , ziemlich 
flach; die Achse fein, ISgliedrig, die Seiten mit 5 erhabenen in den gewölbten Umfang 
mündenden Rippen und jederseits fünf von vom nach hinten kürzere Stachebi, die den 
Rippen entsprechen ; der erste Stachel doppelt so lang wie der Stachel des letzten Rumpf- 
gliedes. Die ganze Oberfläche granulirt 

Anmerkung. 
* In Hrn. Hökihgiaüs Übrigens sehr schöner Fignr fehlen die Seitenecken des Kopfschildes und der 
Rnnipf erscheint ISgliedrig; allein die vollständigen Exemplare, welche derselbe mir darch meinen 
Kollegen Germar zur Untersnchung anvertraute « hatten die von mir angegebnen Verhältnisse. Aas 
ihnen erkannte ich auch die Identität derselben mit 3 BrachstQcken der SACK*schen Sammlang, 

14. Ph. stellt/er: scuto capitis in medio marginis antici acute, angulis posticis Ion- 
giasime productis; scuto caudae undecies radiato* Long. l'A'^ Taf. IV. Fig. 8. 

In einem aschgrauen Kalkstein der Eifel^ nach Exemplaren der SACK'schen Sammlung. 
Das Kopfschild, Yon dem ich efn siemlich vollständiges Exemplar vor mir habe, gleicht 
dem der vorigen Art vöUig, allein der vordere Lappen des Kopfbuckels ist relativ grösser, 
und daher das ganze Schild ein wenig länger; im Uebrigen scheinen die Verhältnisse bei- 
der dieselben zu sein. Von den Rumpfgliedem kenne ich nur Bruchstücke, und kann da^ 
her das Ausgehen derselben in seitliche Stacheln nur als Vermuthung aussprechen. Vom 

15 * 
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0chwBiisBchiMe ^abe ich ird Bxeflqpltfe vcir «Er^ die^ eine «ILsieilige Ckanikterislik erlau- 
ben. 'Es ist r)9latiT tdaiiier als bei iet vorigen Ar^ ^Aclise bloss vorn dealUch in fünf 
Glieder geAeitt, dann zwälr noch sicbtibar, aber nndenüich gegliedert (an den Seiten nn-* 
tersöheidet man noch sechs Einschnitte). Von den vorderen Gliedern gehen fiinf Rippen zum 
Umfange*, der ebenso aufgeworfen ist, wie bei der vorigen Art, aber die von ihm aus- 
gehenden Stachehi sind gleich lang, relativ viel kürzer und dfeker, stossen am Grunde 
zoaammen, und sKwischegi den beiden hintersten ist nooh eia unpaarer eilfter, der die 
LjEteke genau ausfallt 

Anmerkungen« 
1. Yiellelcbt gebOrt zu dieser Art das Ton W^LBNBBRa (Nov. ad. Up9. Vm, 30. 5. tob. II. 
fig. 4.) und Brogniart (Crust. fo$$lL pl. 3. fig. 7.) abgebildete Scbwanzschild , welches schon 
Dalman (Palaead. 66. 5.) Ton dem dabei abgebildeten Kopfe zu trennen wflnscht — 

t. PeUura BneUandi Milnb Edw.. Cr. HL 345. 1. pl. 34. f. 1%.), wondt die Abbildung bei 

BBOvmART {Cr. fo^M. pl. 4. fig. 9.) TollkoniBien flbereinstiaualy geMrt lielkicht ebenfalls sn dieser 

Art; iok iftUe wirklich an der linken Seite bei beiden Figuren 11 ftingt, aber fiist 13 an der reoh- 

.. ten ; der mittlere Endstachel des Schwanzschildes scheint entschieden Air Flmc^ deUifer n sprechen. 



C. 

Zehngüedrige TriUbUen nUt nadi hkOen versehmälerler Bumpfadm vni Zummmen^ 

kugehmgMvermögen. 

15« Gatt uäeonia. * 

i j 

C^^eitc Dau». Green, jisaphus Emmr. 

Kopfschild halbkreisrund, von einem vendickien Rande umgeben, die Hintereeken 
nicht bemerkbar vorgezogen; der Kopfbuckel hoch gewölbt, parabolisch, vom zngenmdet, 
nngetheilt, oder mit ischwadien Seitenfurchen, hinten ebenso breit wie der Artiknlations« 
rand, an den er unmittelbar anstösst — Gesichtslinie kommt Aber den vorderen 
Kopfrand in der Höhe der Augen hervor, wendet sich von da zum Auge, bildet die Deckel- 
platte und geht SfSrmig zum Hinterrande, den sie tiber die Mitte hinaus nach aussen zu 
sdiief durchbricht 

Augen massig, stark gewölbt, glatt, ziendich dicht an den Kopfbudcel gerflckt 

Rumpfachse zehngliedrig, die Glieder nach hinten allmälig verschmälert, stark 
gewölbt, scharf durch einen besonderen Einschnitt von iea Seitenliqppen gesondert; letz« 
tere mit schiefem Eindrudie. 

Schwanzschild dem Kopfschilde entsprechend, aber kleiner, die Adise kurz, 
deutlich gegliedert , die Seiten mit schwachen Furchen oder sanften Rippen, der Rand eben 
oder sehr schwach scharfkantig. 
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Die Schaalenoberflächc fast glatt, aber mit schwachen Spuren der Granulation auf 
dem Kopfbuckel und auf den Wangen unter dem Auge. 

1. A. diop*: protaberantia verticis utrinque lobata, rhachi caadae altiori.' Long. 2 ". 
Taf. in. Fig. 5. 

Oalym. dlops Green, Mon. 37. fig. 2. — 31ounthl. amer. Joum. of Geol. 559. pl. 14. f. i. 
— MiLNs Edw. Cr. in. 3S3. 10. — HArl. med. el phy$. res. 301. 
In einem schwarzen Kalkstein Nord- Amerikas ^ aus dem Staate Ohio. — Nach 
dem Gypsmodel des Berliner Museums, von welchem meine Abbildung entnommen wurde, 
hat diese Art alle Bildungsrerhfiltnisse der folgenden, ist jedoch etwas grösser. Der Kopf- 
buckel ragt stärker heryor und erreicht den aufgeworfenen Rand des Kopfschildes , den er 
0öÖh überschreitet; an jeder Seite hat er drei schief nach hinten gezogene Querfiurchen, 
deren hinferste sich besonders weit nach innen erstreckt; das Auge entspricht diesem hin-* 
tersten Einschnitt in der Stelhing, esf ist ausserhalb von einem vertieften Ringe umgeben. 
Die Rumpfringe Hessen nichts auszeichnendes walimehmen; die hohe Schwanzachse besteht 
aus 6 Ringen und einem grossem Endgliede, die Seiten des Schwanzschildes hatten 6 Furchen. 

2. A. concinna: protuberantia verticis integra, rhachi caudae depressa. Long. 1'^ 
Tat III. Fig. 1. 2. 

Calym. conc. Dalm. Balaead. 40. 7. tob. L fig. 5. a— e. — Miufs Edw. Cr. VH. 3S5. 16. — 
Asaph. conc. Emmr. di$$ert. 85. 19. — 

In einem gelbgrauen Kalkstein der Eitel beiBlankenheim; nach Exemplaren der 
SACK'schen und Akademischen Sammlung; auf Gottland bei Ejsta. — Kopfschild nicht 
ganz so stark gewölbt, ohne Seiteneinschnitte, erreicht den aufgeworfenen Vorderrand 
nicht; Augen etwas hinter der Mitte, nach aussen von einem vertieften Ringe umgeben, 
die Wangen darunter deutlich granulirt. Rumpfringe ohne Eigenheiten ; das Schwanzschild 
ziemlich klein, ^ wie die Achse flach, letztere fast achtgliedrig , aber die letzten Glieder 
undeutlich abgesetzt, die Seiten mit 6 abwechselnd tieferen und schwächeren Furchen.. 

Anmerkungen. 

1. Herr Emmrigh kat zwar diese Art zn einer besonderen Sektion seiner Gattung Äsaphus er* 
koben, nnd neben Illaentu gestellt, allein doch sowohl darin, als anch in ihrer Verbindung mit Asaph. 
gfobiceps die wahre Natur derselben Terkannt. Letztere Art hat eine skulpirte gleichbreite Rumpfachse 
Bebst neun Rampfgliedem » und gehört der folgenden Gruppe an. 

t. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass Calymene marj^nata Gr. T.MtfnsTSB BeUr.V. 11& 
Taf. X« S^g. 1. 4. & 7. 8. in diese Gattnng gehört , und eine dritte , mit der ersten durch die Fur- 
chen des Kopfbuckels zunächst yerwandte Art bildet — As. Dalmanni Emmr. dissert. 36. 21. aus 
dem Rheinischen Schiefergebirge Ton Rattiogen scheint dieselbe oder eine ähnliche Art zn sein ; die 
Brnchstflcke, welche ich dayon in Berlin sah, und nach denen Verfasser seine Art aubtellte, erlaub* 
ten keine n&here Entscheidung. 
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TriUMten mit Ztaammehkugelungivermögen, aber nach hinten nicht venehmälerter Bumpf^ 

ach$e und glatter, in sich gkulpbrter Schaale. — A8APHIDAE. 

Von der JSchaalenbildang dieser Gruppe habe ich schon früher (S. 16. §. 4.) das Nö- 
ihige bemerk^ ein anderer gemeinsamer Charakter scheint Übrigens noch in dem stets lap- 
penlosen einfachen Kopfbuckel zu liegen^ an dessen hinteren verengten Theile nur zuweilen 
undeutliche Spuren von Seitenlappen erkannt werden. Auch die Schwanzachse hat Oftera 
gar keine und in der Regel nur undeutlich abgesetzte Glieder, während die Rippen auf 
den Seiten des Schildes fast immer ganz fehlen, und höchstens durch feine Leisten oder 
Linien angedeutet sind. Was tibrigens die gleiche Breite der Rumpfringe betrifft, so mus3 
ich bemerken, dass wohl die mittteren Ringe etwas breiter werden, als die vordersten und 
hintersten, mithin die Aphse dann nur vom und hinten eine gleiche Breite ;ro haben pflegt. 

Die Rumpfachse bestellt aut %ehn gleichen Ringen. 

16. Gatn Illaenus.^ 

Illaenus und Bumastes* 

Kopfschild gleicht am meisten dem vierten Theil einer Kugelfläche, ist also am 
hinteren und vorderen Rande von einem Bogen begrenzt und dazwischen stark gewölbt; 
nur am hinteren Rande erkennt man den Kopfbuckel als leichte Wölbung der Flfiche ; der 
vordere Rand ist dagegen scharfkantig, etwas vorgezogen und nach unten abgeplattet 

Die Gesichtslinie kommt schief über die abgeplattete Randfläche hervor, steigt unter 
einer leichten Schwingung bis zum Auge hinauf, bildet Ober leta^terem die Deckelplatte 
nnd wendet sich von da leicht gebogen zum Hinterrande, den sie nicht weit von der Achse 
durchbricht. Auf dem abgeplatteten Yorderrande sind beide Linien durch eine Quemaht 
verbunden. — 

* 

Die Augen sind halbmondförmig, niedrig und glatt 

Der Rumpf besteht aus zehn kurzen, aber breiten, auf den Seitenlaj^w Pldit mit 
einer schiefen Querfnrche versehenen Ringen. 

Das grosse, fast halbkreisförmige Schwanzschild ist hodi gewölbt und mit der Anden- 
lung einer kurzen Achse , wie bei Brantes, versehen. 

Die Oberfläche aller Panzerstücke hat feine concentrische unregelmässige 
Leistchen, zwischen denen, wie an den nicht gestreiften Stellen, vertiefte Funkte stehen. 



— im — 

A. Rumpfadise nickt breiter als die Seitenlappeta und deutlich von ihnen abgeMtst. — 
nXAENUS, aat 

Die Arten finden sich in ^en untersten Schichten der Grauwackenformation. — 

1. Hh crassicauda: oculis margini postico scuti cephalici approjdmatis. Long. 1 — 3'^ 
Tat V. Fig. 2. 

IBnImi. er. Waubitb. n. a. UpM. VIII. S7. S. tob. TL fig. &. 9. ^ Dalm. Pälaead. &i. 1% 
(ab. y. fig.% a. f. -^ Broitn, Leih. I. 115. C. 3. iab, IX. fig. 9. o. fr. — Bobck, Gaea 
narw. L 34. — Emma. diu. 34. 17. — Fand. Beitr. 137. tab. V. fig. 9. 10. — L« t. Buch, 
Beitr. 43. — TrUob. Emarldi Schlots. I$l$. 18S6. 315. Taf. 1. fi^. 8. — 

CryptonymuM Rudolphü Eighw. 6b$erv. etc. 50. 8. 56. tab. U. f. 1. a. b. — Cr. RoMenbergÜ 
ifrid. 48. tab. ni. fig. 3. a. fr. — Cr. Parldnsonü ibid. 51. 8. 57. tofr. IV. fig. 1. a. fr. 
— Cr. Wahlenbergii ibid. 50. /{jf. 3. a. fr. 

Iiolele9 crassicauda Milsb Edw. O. III. 300. 6. — 

lange Indiyidaen adieiaea za sein: 
lUaenUs peravalis Murghis. fif. 8. III. 661. pl. S3. f. 7. 

Im Uebergangskalk Schwedens bei Husbyfjöd in Ostgothland, bei Osmuds-: 
berg in Dalekarlien; in Esthland bei Reval und Petersburg; in England 
aus den Caradoc- Sandsteinen bei Salop und Montgomery. — Dieser häufige Trüobit 
ist an seinem eigenthOmlichen Habitus leicht zu erkennen und unterscheidet sich spezifisch 
von der folgenden Art sogleich an den weit nach hinten bis dicht an die Kopfgrenze geb- 
rückten Augen. — 

2m HL giganteus: oculis in medio latere scuti cephalicL — Long. 3— *6^^ 
Taf. m. Fig. 10. 

GuRTTARD, Ateni. de Vacad. ray. etc. 1757. TQm. XV. Taf. 7. fig. 2. taf. 8. fig. 1. Taf 9. fig. 1. 

Im Thonschiefer von Angers; nach einem Exemplare der Hallischen Akademischen 
Sammlung. Diese Art scheint selten und seit Guettard von keinem Beobachter wieder 
gefunden zu sein, sie ist indess so selbststfindig, wie irgend eine Trilobitenspezies. Das 
prachtvolle Handstück der genannten Sammlung, von dem ich eine völlig naturgetreue Ab- 
bildung gebe, steigt den blossen Abdruck des Thieres, aber daran alle Kennzeichen von 
lUaenus mit dem spezifischen Unterschiede, der in der Stellung der Augen liegt, und 
sogleich sich verräth. Von ihnen ist übrigens nur die Deckelplatte an jeder Seite des 
Kopfschildes sichtbar, das Wangenschild mit dem Auge selbst fehlt; ich habe es durch die 
punktirte Linie anzudeuten gesucht. — 

B. Die Rumpfachse ist relativ breiter und von den Seitenlappen nur sehr unvoU- 
stfindig durch eine leichte Längsvertiefung abgesetzt. — BUMASTES , Muacn. 



— t»# — 

Long. 2-3". , . ., ;..; 

MvBGHis. SU. 8f$t. IL 656. fL VII. bU, fig^^ «» 6. c pl. 14 f.?; -^ luui «. SawsEBT in 

Z^otid. Maga%. of nat hut. IL 41. — SUlhn. americ. Jatirn. of idene. 1832. Vol. S3. 

ii" '* * Vi 

l.plSOS. — Emmr. iliMerf. 33. — Milnb Edw. O: HI. f95.* 

In den mittleren Silurischen Schichten Englands, bei Barr in StaffordüHire, b^i 

Bran^-^Lodgo und Frenteigiu — Dieser TriloMt gkicht, mit Ansnahme des Mmpfes, 

dessen breite Achse von den Seitenlappen nicht scharf abgesetzt ist, so ToUitündig dem 

llh ctdssicauda^ dass ich lange anstand, ihn für spezifisch verschieden zu hatten. Ein- 

« 

zelne Kopf- und Schwanzschilder möchten sich kaum von jenen unterscheiden lassen. 
Anm. NÜeus glamerinus Dalm. AnberaU. 18S8. p. 136. — Bi$vxQ.,läeih. sue€f. 16^ scieint 

dieselbe Art zu sein. — 

% 

■ ■ I 

B. 
Die Rumpfaeh$e betteht aiu neuti Reichen JOngm. 

ft 

Die Hitglieder dieser Gruppe kommen nirgends zahlreich vor, und sind daher nicht 
ieicht vollständig zu beobachtend Sie scheinen sich durch den Lauf der Gesichtsnaht, die 

# ■ . # ' ■ 

kleinen flacher gewölbten Augen und die kurzen Rumpfringe unmittelbar an Ulaenus an- 
zuschliessen ; allein auch ebenso sehr durch die höhere Wölbung des Kopfbuckels und die 
wenigstens häufig längere, gewölbtere Schwanzachse der folgenden Gruppe zu nähern. 
Vorläofig behandele ich alle mir bekannten Arten In einer Gattung, ihre ferneren Untere 
schiede bloss als Gnippenmerkmahle gelten lassend; glaube indess gern, dass sie zu selbst- 
'Ständigen Gattungen i^di wohl eignen. Wenn wir mehr Arten keimen gelernt haben, 
wird sich darttber sicherer entscheiden lassen. 

17. Gatt, uirchegonus,* 

Blaenw Dalm. A4aphu$ Ehmr. Calymene H. v. Meysb. 

Alles, was ich als Gattungsmerkmahle dieser Gruppe erwfihnen konnte, ist bereits: 
gesagt, daher ich sogleich zur Absonderung der Sektionen mich wende. 

A. Eop£schild gewölbt, parabolisch mondfßrmig, die Hinterecken in lange Spitzen 
ausgraogen, der Kopfbuckel kaum deutlich umgrenzt; Rumpfringe kurz, die Seiteplappen 
tmgefurcht; Schwanzschild flach gewölbt, herzförmig, mit kurzer, ungegliederter Achse, 
die kaum bis zur Mitte reicht. — DYSPLANÜS. * 

D. eentrotut; A$aph. (lUaenus) centrot. Dai,m. Palaead. 61. 11. iah. V. fig. 1. a— «. -' 
BoBCK, Gaea norm. I. no. 35. — Eumb. ^&9tert. 84. 18. — Uotele» cenlr. Muni Bbw. CV««(. 
m. 301. 7. — 
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ids bei Hnabyfjöd. aber fldten 



Christiania. 



B. Das Kopfschfld hat eine mehr kreisabschnittfönnige GeBtalt und die Ecken aind 
nicht in Spitzen ausgezogen; die Gesichtslinie .läuft schief ttber den abgephitteten breiten 
Kopfirand hinab, wie bei lUaenus. Der Kopfbuckel ist hoch gewölbt, ziemlich deutlich 
abgesetzt; die Augen smd klein und stehen in der Mitte neben ihm. Die Seitenkqppen 
.der Bnmpfringe haben emm schiefen Eindruck* Die Adise des Schwanzschildes ist hoch, 
und reicht weit Ober die Mttte des. Schildes hinaus. — ARCHE60NUS. * 

i. yi. aequalis: scuto capitis caudaeque subparabolico, angulis üHuff rotnndatis; axi 
caudae duodecies annulata, sulcis scuti lateralibus 8^ — Long, l'^ Taf. V. Fig. 3. 
CiUymene (t) aequaUä H. t. Mbtib* te nava ad. phyM. med. 90c. C. L. C^ n. c. Tarn. XV. 
p. 2. pag. 100. tob. 66. f. IS. — 

bn Grauwackenschiefer am geisUldben Berge- bei Herborn (EL y. Meyer) und in 
demselben Gestein bei Altwasner in Schlesien (H. Bocksgh), nach Exemplaren, die mir 
durdi Hrn. Berghauptmann y. Charpentier milgetheilt wurden. — Hr. y. Meter hat 
Art sdion beschrieben, allein, nur unvollständige Bruchstücke yor sich gehabt, ich sah 
ersten yollständigen Exemplare im Berl. Museum (Nr. 27. 1.) , woselbst sie Hr. y. Buch 
niedergelegt hatte, und erhielt später aus derselben Quelle grössere nicht ganz sp yoU- 
ständige Stücke durch die Vermittelung meines obenerwähnten hochgeehrten Gönners. Das 
Kopfschild ist etwas länger als breit, der Kopfbuckel hoch gewölbt, yom etwas breiter 
(nicht schmäler, wie in H. y. Meter*s Abbildung), in der Gegend der Augen zusammen- 
gezogen und hier mit einem undeutlichen Seitenlappen yersehen, dem das Auge in der 
(Stellung entspricht; es ist klein und wenig gewölbt. Hinten ragt der Artikulationsrand 
etwas yor, im Uebrigen hat aber das Kopfschild keinen yerdickten Rand und abgerundete 
Ecken. — Seine Oberfläche ist mit den erhabenen Leisteben, wie bei Illaenus bedeckt. 
Die neun Rumpfringe sind kurz, ihre Seitenlappen etwas breiter als die Achse und sehr 
deutlich yon ihr abgesetzt; die schiefe Querfurche ist recht deutlich. Das Schwanzschild 
ist parabolisch , ziemlich gewölbt , besonders die Achse , und stumpf zugerundet. Man un- 
terscheidet an ihr 10 — 12 fein abgesetzte Ringe und etwa 8 tiefere Seitenfurchen, zwi- 
schen denen noch die seichteren Diagonälfurchen angedeutet zu sein pflegen. — 

Anmerkungen. 
1. In demselben auffallend milden, stark thonigen Grauwackenschiefer liegen breitere flachere 
Schwanzschilder einer grosseren Art, die sich alsbald durch den yölligen Mangel von Forchen und 
lUngen als eigenthflmliche Form unterscheiden. — 

t. Ausserdem Undet sich im genannten Gestein noch das Schwanzschild, welches bereits Broqmart 
(Or. fosn. pl. 4. fig. 12. a. 6.) abgebildet hat, und ihm Ton Stous ans einem schwarzen 
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:,MMfin bei DftbliAinitgftlieltt ward. Ei bu eise kjperUlheke Fom, tktnhAt etavpfe IflgUedrige 
Achse und niDdesteDs 10 Seitenrippen, die den flach ausgebreiteten Saum nicht erreichen; beide» Ackr 
senringe nnd Rippen, sind mit kleinen Höckern besetzt. Es scheint mit Sghlothbim's TrilcbU. pustu^ 
laiUM {Jfaehtr. n. 4S. Taf. M. Flg. 6.)» wie letzterer selbst Termnthet, identisch za sein, allein 
SQ irekler CkUtnag oder Art es gehört, sehwerlidk bestimmt werden zn klHinen, so lange man weder 
iaa daz» gdtOfige KopMifld, noch die Zahl der Rnmpfglieder kennt. — Am meisten seheint slÄ 
ieiA Baii api den T^fna lon Phacapi anznsckliessen« — 

2. A. ghbiceps: scoHo capitis caudaeqae semiorbiciihto ; angnlia fllius pwtEds aco^ 
tis, axi caadali undecies annulata, costis lateralibas 7. — Long. iVii— 2^. 

Am. globkep9 Fuli.. Geol. of Yarkih. IL pLVfL fig. 16~M. — Smmju dUa. 35. M. /E$r.8. 

Aus dem Kohlenkalkstein von Kildare in Lrland. — Etwas kflrzer und breiter als 
die Yorige Art, der Kopfbuckel relativ h&ber, und die Lappen, welche zum Auge gehen^ 
bestimmter angedeutet; der Saum etwas verdickt. Rompfringe in Zahl und Form noch 
unbekannt; Schwanzschild kaum länger als breit, hoch gewölbt; die Adise stark abge- 
setzt, stumpf, IQringelig mit undeutlichem Endgliede, die Seiten mit 7 deutlichen Für- 
dien, von denen die mitüeren 5 feine Diagonalfurchen neben sich haben, woraus mit 
Bestinmitheit schiefe Furchen auf den Seitenlappen der Rumpfringe gefolgert werden können* 

Anmerkungen. 

1. Die grosse Uebereinstimmung im Bau des Kopf- nnd Schwanzsdüdes mit der Torigen Art 
bereditigt, trotz dem Mangel der Rampfriage, auf generisehe Yerwaadtsehaft zn seUiessen. 

S. h dem hellgrauen Kalkstein des Berliner Museums , welcher die BmdttUlcke dieser Art ent- 
halty findet sich anter letzteren auch ein abweichendes Schwanzsehild Ton grosserem Umfange» höherer 
Wölbung nnd mehr zugespitzter Achse, welche ans 16 deutlichen Gliedern besteht , wahrend die Sei- 
tenflächen 13 hohe Rippen ohne Diagonalfurchen tragen, nnd Tor dem flachen ausgebreiteten Rande 
enden. Höcker sehe ich weder auf den Rippen, noch auf den Ringen. Dieses Schwanzschild yerh&lt 
sich also ahnlich zu dem you Archegonus globiceps, wie das beschriebene Schild yon Asaphtu pu^ 
9tulatus zu Arch. aequalh; beide scheinen analogen, mit Archegonui gesellig lebenden Arten ei- 
ner besonderen Gattung angehört zu haben. — 



C. 
Die Rumpfachse besteht aus acht gleichen Bingen. 

18. Galt uisaphus Brogn. 

Asaphus et Nüeus Dalm. Isoleles Deikay. Hemictypturus Green. 
Wenn man diese Gattung nach der Zahl der Rumpfringe bestimmt, so hat sie einen 
sehr weiten Umfang und zeigt ausserdem nur noch ein zweites allgemeines Meiiimahl, 
welches im Verlauf der ganzen Gesichtsliuie auf der Oberseite des Kopfschildes besteht. 



ffinlen datt Rand in to Ißtte 4er Sdtenlajppen durdibohrmd , wendet 'aie sich wie ge- 
wOlmlicii 8 förmig' geschwungen unn Auge, bfldet fllier dön die Dedk^Iatte^ imd geht 

• ■ • 

von da unter einem Bogen sor Mitte des Vorderrandes. Ist letzterer stampf, so gehen 
beide Enden unter einem Bögen in einander fiber; ist er spitz, so bilden sie mit einen* 
der einen Winkel — Die Augen selbst sind gross, hoch und am stärksten hervorge- 
quollen, wenn auch nicht ganz so lang wie bei Phacaps; ihre dicke Hornhaut ist glatt, 
dooi sieht man nicht selten die Linsen hindurch schimmern. —I 

Die Rumpf achse ist gleich breit, gegen die Mitte wofal etwas breiter, und in der 
Regel von den tfeitenlappen denlKdi gesondert; dann sind auch immer die schiefen Dia- 
tonalfiirchen sichtbar. 

Das Schwanzschild gleicht dem Kopfschilde an Umfang und Gestalt entweder 
ganz oder grOsstentheÜs, und hat nicht immer eine hervorragende Achse, doch pflegt die- 
selbe, wo sie deutlich sichtbar ist, gegliedert zu sein. — 

Man kann in dieser ghmenijaKung mehrere Uuterabtheilungen aufstellen, oder die- 
selbe in ebensoviele Untergattungen auflösen. — 

A. Die Seitenlappen sind durch keine Furche von der Rumpfachse gesondert und 
haben keine diagonalen Furchen; im Scbwanzschilde fehlt die Spur einer Achse so voll- 
liommen, wie im Kopfschilde die Andeutung des Buckels. Die Gesicbtslinie beschreibt vom 
einen Bogen ; die Augen sind gross, mondförmig, aber nicht sehr hoch. — NILEUS Dalv. 

1. ji. (i^tV.) armadillo: scuto capitis caudaeque convexo brevi dilatato; angulis 
capitis poslicis obtusis; thoracis axi lobis lateralibus laiiori. — Long. 1 — 2". 

Dali«. PtOaead. 4«. 10. tob. 14. fig. 3. a—e. — Milnk Edw. Crust. IIL 894. 1. pt. 34. f. i. 
2.— Fand. Beltr. 132. tob. \. f. 1. — L. t. Buch, Beilr. 60. — Uising. Leih. Muec. 16. 
tab. 3. fig. 3. — A»aph. armad. £mxr. diisert. 33. 15. 
Yar. minor: 
Nlleus Chiton. Pahd. Beltr. 18«. tab. \. f. 2 — Milne Edtt. Ci-ust. III. «95. «. — 

Im üebergangskalk Oslgothlands bei Husbyfjöd und Skarpasen; in Dalekarlien 
bei Rättwik; in Esthland bei Petersburg. — Koprschlld kurz, kaum halb so breit 
wie lang, gleichmässig gewölbt, ziemlich scharf gerandet; die Augen weit von einander, 
erreichen fast den vorderen und hinteren Kopfrand, aber niedrig, mit grosser Deckdiplatte. 
Rumpfringe kurz und ohne Trennung zwischen Achse und Seitenlappen, indess ist erstere 
angedeutet und fast doppelt so breit wie die letzteren ; diese ohne Diagoualfurchen. Schwanz- 
Schild kur^, breit, am Grunde geschwungen, ohne Spur einer Achse. — 

Anmerkangeii. 
1. Von Bumastes, mit welcher diese Gattung die nicht Ton den Seitenlappcn gesonderte Achse 
gemein bat, unterscheidet sie sich durch die Zahl der Körperringe leicht; nicht minder dutch die 
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SteUaHS lUt GrItsse ier Avgeiii irte dmk Ae vdi#T plääi^n CriMe «ol Wottulg te Kopfsddides; 
Sk ücjiliftll /fifik i«40i» n fi»}cepMr (iiiippe'f uto Btniiaifot ra. lUaemu, wd wie Jeae m lisd üim 

j 

beiden, analfge Gestalten». -^ 

t. NU. jglamerinui Dalm. (Anberält 1818. 196. -^ HisnroBB, LetK Muec. 16. --. iVU. jrto-» 
(errimtie IIKun^ Edw. CV*. III. t95.) mit Ueuiea Augen und 10 RnoipfiiiigeB rnOeMe woU nit Bu- 
moilet bahieiuU identisch sein. Dai.mah*s Exemplare waren bei Hnsb jfJOd'gefiinden. 



B. Die Seilenlappen der. Rumpfinnge sind durch eine tieCp Laiigsfiirche yw der 
Ae|i5e gesondert; die Diagonalforchra der ersteren scheinen, inun^r yprfaanden am sein*). 

■ u. Die GeaiebtsIlBle beschreibt vera ^ta Bogciij fcdnen WiakeL 

aa. Der Kopfbnckel nnd die Schwanzachse sind nndentlich begrenzt , letztere ist inge^edeit ud 
sehr knrz. (?) Die Augen sind ebodUls noch ladk und niedrig, aber sehr lang» mondfermig, 
nnd an ihrem unteren Rande Ton einem Theil des Wangenschildes , daf sie tr&gt, nnterstOtit; 
die Diagonalfarchen der Seitenlappen scheinen schwach zn sein. -^ 

, . ■ 2. jis. palpebroms: vertice tumido, marginem ^tssom scoti cephalici siq^rante; 
ocnlis longissimis. Long. iVa — IV4''. 

Dalm. Palaead. 48. 9. tob. 4. fig. t. a— e. — Emmb. Maert. M. 14. — Bfius Enw. CnuL 
UL tS9. 4. — Hnnre. Leth. mec 15. toi. 8. fig. 1. a. b. 
Im Uebergangskalk Ostgothlands bei HnsbyfjOd. -^ Da ich Ton dieser nnd der 
folgenden Art kein Exemplar nntersnchen konnte, so mnss ich anf DaUiaii^s ansfbfarttche 
Schilderang verweisen. — 

S. As. laeviceps: scnto capitis candaeqne in margine dilatato, acntangolo/ axhi sn-* 
perante; ocuKs brevioribas. Long. 2'^ 

Dalm. Palaead. 47. 8. tab. 4. fig. 1. a—d. — Bmmr. JOsMert. SS. IS. — Miuni Enw. CVtisf. 
ra. 800. 5. — HisiNo. Leth. mec. 16. tab. «. f. 8. a. 6. 
Im üebergangskalk Ostgothlands bei Hnsbyfj öd; aber, gleich der vorigen Art, selten. 

bb. Der Kopfbnckel nnd die Schwanzachse ragen dentlich als selbstständig gewölbte, Ton Ver- 
tiefungen umschriebene Theile hervor; letztere ist anch gegliedert Die Augen sind hohe 
aber kürzere Höcker, welche nnr hinten bis an die Furche des Wangenschildes reichen. — 
Die Ecken des Kopfschildes sind abgerundet. Die Rumpfachse ist schmaler als die Seiten- 
lappen und letztere haben eine deutliche diagonale Farche. HEMIGRTPTDRUS GnssN. 
4. -rf. expansus: protoberantia vertids postice coartata, ulrinqae joxla fipiram arti- 
eulatoriam nodosa; angnlis scuti cephalici candaeqne obtnsis. Long. 2 — 3'^ Taf. Y. 
flg. 1. a— c. 

Entamol. paradooms a, expanma Linn. S. nat. III. 160. — It. od. 147. e. fig. — Ronnna, 
dU$ert. de Astac. p. 19. «0. — Klein, spec. petr. Gedan. tab. 15. /iy. 8. 4. — Sculoth. 

*) Bei Asaph. palpebroBm und laevtceps sind sie in Dalman*s Figur nicht angedeutet, in der Be- 
schreibung aber als schwach angegeben. 



. . to Leonh. Taiehenb. 1810. 1. tob. 1. fig. 1. m. — Razovhowut, wimL d. mienc not. 

Tina. vnL pl <& f. S. 3. ft. ft. 7. — EnUmoHr. expans. Wahukb. n. o. ITjp«. YIIL SS» 

1. — Asaph. expam. Palm. Palaead. 45. 6. tob. 3. fig. 3. a— iL — Kiöb. VerHdn. ä. 

TUark Brandenb. 108. — Bronn, LetA. L 114. 1. tob. IX. fig. 7. — Emmr. lüttere. 80. 

Ift — HniN<». LefA. tüee. 14 fa6. t. /i^. 8. — L. i. Buos, Betfr. 41. 
AMtiph. eomigeruB Baooh. Gr^ foMi. 1& p{. % fig. t. a.b. pL 4. fig. 10. — Pim. JBeifr. 13S. 

tofr. A. fig. 1—7. toi. 7. fig. 1—4. 7a/; a 
3Vito6. eandger. Sghloth. Petref. 38. 1. n. NwMr. IL 16. 34. — Trilob. SdiroeUfi UML 

35. 10. tob. S3. f. 3. (grtiset Schwanzscliild.) 
CryptamimuM liehtemtehiü Eighw«, 47. 8. 53. toi. S. /i^. 3. a. ft. — O. Panderi UM. 47. 

f. 5t. toi. 3. /iff. l. a.b. — Cr. ßchMhänM ibid. 45. tob. 4. fig. t. a.b. — Itofelet 

eiTiimt. MiLNB Bdw. OruH. m. 304: 1«. — Uot. UddenMMi Md. 303. 11. 
HemkryphiTUM RaioumawBhii G&nbn, Mfm. of TrU. flO. 

Im Uebergangskalk Schwedens bei Huabyfjöd und auf Oeland; in Esthland 
bei Rewal und Petersburgs in Norwegen bei Christiania; ab Geschiebe in 
Nord-Deutschland (die Abbild, bei Wilckens im Strals. Magaz. I. Taf. 3. Fig. 5. 
Taf. 8. Fig. 11. scheinen zu dieser Art zu gehören.) — Kopfschild hinten doppelt so breit 
wie längs stark gewölbt, der ganzß ftussere Rand senkrecht abfallend, durchaus nicht her- 
vorgezogen. Kopfbuckel deutlich abgesetzt, vom am breitesten, nach hinten verschmSlerty 
stielartig vor dem Artikulationsrande zusammengezogen und dort auf der Mitte in einen 
Höcker erhoben; daneben jederseits ein anderer flacherer Höcker ^ der sich zum Auge 
hinziehL Eme tiefe Furche trennt den Artikulationsrand an der Kopfachse und der hinteren 
Hälfte der Seitenflächen yon der Übrigen Fläche, verschwindet aber gegen die stumpfe, 
abgerundete Kopfecke. Augen kurz, aber hoch. Ruropfachse massig gewölbt, gegen die 
Mitte breiter als an beiden JEnden, die einzehien Ringe stark f&r sich gewölbt. Schwanz- 
sdiild am Grunde breiter als lang, am Ende ziemlich stumpf, massig gewölbt, die Achse 

* 

gleich anfangs etwas schmäler als der letzte Rumpfring, hinten stumpf; vom gegliedert, 
doch bald mehr bald mind^ deutKch, je nach der Grösse des Individuums, im Ganzen 
8 deutliche Ringe, selten mehr; die Seiten ohne Rippen. Die ganze Oberfläche der 
Sdihaale nicht glatt, sondern mit erhabenen feinra Leistchen, die schief nach aussen und 
hinten laufen, bedeckt; dazwischen vertiefte Funkte, welche hie und da zu Wellenlinien 
vereinigt sind; auf den Seiten des Schwanzschildes gewöhnlich 7 — 8 grössere Streifen^ 
die den Gliedern der Achse entsprechen. — Schlecht erhaltene Exemplare sind ganz ab- 
gerieben und erscheinen daher glatt. — 

AnmerkuBg. 
VollstäBdige Exemplare sind seltes grOster als 3 Zoll, doch zeigen Tiel gittssere Schwanzschilder^ 
die nameBtlick als Geschiebe ToriLommen (Hallische Samadang) und wohin auch Tfilab. 8chroeleti 
ScBLOTH. gehört, auf einzeke sehr grosse Indiridnen tob 6 Zoll Lange hin. 



5. A. fymnniM: protuberantia capitis orata; angulis seoti ceplialid posticia candae- 
qae acutis vel acuminatis. Long. 6 — W. Taf. V. Fig. 4. 
. MvRGHis. fi(. S. n. 66S. pl. S4. — Emmr. äk»ttri. t9. 6. — Miurs Edw. Cr. DI. 8ia 7. 

In den Llandeilo Schichten Englands, Caermarthenshire, Fembrokeshire; 
aach als Gesdiiebe in einem reihen Kalkstein (HaUlsch. Sammt); y Das Kopfschild ist 
noch ungenfigend bekannt, doch lässt Murchison's erwähnte Fignr 'keinen Zweifel, dass 
die Gesiditslinie vom einen Bogen beschrieb nnd die Hinterecken lang zugespitzt waren. 
Das grosse Schwanzschild, welches ich abbildete, gehOrt ohne Frage hierher und zeigt, 
^Aftq MuRcmsON^s Ergänzung etwas zu spitz gemacht ist Die Skulptur der obem Fläche 
scheint nach Murchison's Abbildung genau wie bei der vorigen Art, nur gröber, zu sein; 
sie fehlt bei meinem Handstttck, und wurde in der Zeichnung nach Murchisoii's Figur er- 
gänzt. MüRCHisoNS Taf. 25. Fig. 1. ist Übrigens eine ganz andere Art. 

b. Die Gesichtslinle beschreibt vom einen Winkel^ keinen Bogen. 
■ « . . 

aa. Die Schwanzaohae ragt henror, oad ist durch eine Furcke im Schilde deutlich abgeeetit 

6. A»ramceps: scuto capitis ^larabolico, acute, angulis posticis subacutis; ihaohi 
caudae snbarticulata. Long. 3 — 4'^ 

Dalm. Palaead. lab. in. fig. 4. — Crypttm. WeUtii Eicbw. obserp. 46. f. 51. tob. t. fig, t. 
a. h. — MiLNB Edw. Otitt. m. 804. 18. — Paiwbb, BeUr. tob. IV. C. fig. 8., tob. VI. 
^.3. &, tob. VUL fy.7. — 

In Gesellschaft von A. expansM. Diese Art wird von vielen Schriftstellern für eine 
Varietät von As.expansus gehalten, sie ist aber sicher verschieden. Das ganze Kopf- 
schild und besonders der Kopfbuckel ist flacher, der Aussenrand scharfkantig hervorgezo-- 
gen , die Vorderecke spitz. Dabei sind die Augen stets höher , die Rumpfringe relativ 
flacher, das Schwanzschild parabolisch, hinten zwar nicht spitzwinkelig, aber doch viel 
mehr verlängert: es ist viel flacher gewölbt und die Achse hat nur sehr schwache An- 
deutungen von Ringen. Wollte man selbst alle diese Differenzen fbr relative, und deshalb 
fOr Varietätencharaktere erklären, so würde doch die auffallend spitzwinkelige, neben dem 
Winkel geschwungene Gesichtslinie einen guten positiven Unterschied bedingen. Auch 
stehen die Augen etwas dichter an einander. 

7. A* exlenuiüus: sculo capitis parabolico, acute, angulis posticis in cornua pro- 
ductis; rhachi caudae subarliculata. Long. 4 — 10^^ 

Enlom. exienualus Wahlbnb. n. aci. Ups. VIII. 895. tab. VII. fig. 4. — 

Asaph. exlen. Dalal 43. 3. lab. IL fig. 3. — Hising. Leih. $uec. 13. lab. 2. f. 3. -- 

hoteles exlen. Miln£ Edw. Cr. III. 301. 8. — 



— um — 

Indifidaa maxiniA* 
A$aph. grandh Sars Iri« 188S. 888. tob. ISL fig.%* a. h. — Milns Edw. Cruft III. 311. 9. 

In einem grauen Kalkstein Ostgottilands bei Husbyfjöd und Heia; im schwarzen 
Kalkstein von Aggersbakken bei Christiania. — Die eigenthOmliche lang gestreckte 
Form des Kopfschüdes, die weit ausgezogenen Hinterecken desselben, das lange parabo« 
lisdie^ aber doch eigentlich nicht spitze Schwanzschild zeichnen diese schöne und seltene 
Art sehr aus. Die Wölbung des Kopfbuckels ist massig, die Zusammenschnttrung zwi- 
schen den Augen nicht sehr stark, und der aufgeworfene Artikulationsrand schwach. Die 
Achsenringe sind viel schmäler als die Seitenlappen , und sehr kurz gegen die Grösse des 
SchYranzschildes. Letzteres hat eine lang parabolische Form und eine schwadi erhabene 
Achse, an welcher die Ringe, wie bei Asaplu tyrannus, durch erhabene Querleistchen 
in der Homschaale angedeutet sind; auch auf den Seiten erscheinen ähnliche, den Ringen 
entsprechende feine radiale Leistchen. Dies konnte ich am Gypsabguss des Berliner Mu- 
seums von Sars grossem Individuum noch ganz gut erkennen. Letzteres scheint mir bloss 
durch seine Grösse abzuweichen, die Exemplare von DAUUif und Wahlenberg aber ihre 
Schaale oder doch die Skulptur derselben yerlohren zu haben ; auch ist dieselbe aller Anar- 
logie nach bei klemen Individuen relativ viel schwächer, als bei grösseren. 

bb. Die Schwanzachse ragt Dickt oder selir wenig ans dem Schilde kenror. ISOTELES Dbkat. 

8. As. (IsoL) plftiycephalus: scuto capitis caudaeque parabolico, acute; tho- 
racis axi lobis lateralibus latiori , axi caudae obsoleta. Long. 2 — '^ Taf. H. Fig. 12. 
A$aph. platyceph. Stokbs, Traruact. of the geoL soc. of London I. 8. 808. pl. S7. — 
Isoteks giga$ Dskat, annal. of the Lyc. of nat. hisL of New^York. L 176. pl. 12. 13. f 1. 

— Daim. Palaead. 70. 18. — Grbbn Mon. of Tril. 67. — Bronn ^ Leth. L 115. pl. IX. 

f. 8. — Emmr. dlssert. SC. 12. ~ Milnb Erw. Cnat. III. t96. 1. — 
Brogniarlla i$otel(L Eaton, geoL texib. pL S. f 19. — 

In einem schwarzen Kalkstein von Trentonfalls in New -York, bei Cincinnati im 

Ohiostaat und an anderen Stellen. — Meine durchaus naturgetreue Abbildung stellt den 

Abdruck von der unteren Schaalenfläche dar, und zeigt daher Spuren von Lappen am 

Kopfbuckel und Gliederung im Schwänze, die auf der oberen Schaalenfläche nicht mehr 

erkennbar sind. Reste derselben an dem Handstflck, das meiner Zeichnung als Original 

diente, überzeugten mich von der Anwesenheit einer eigenen, aus vertieften Punkten be-* 

stehenden Skulptur, was wieder auf eine nahe Verwandtschaft mit Asaphus expansus 

hinweist. Ausser dem abweichenden Umriss unterscheidet tibrigens die scharfe Winkelung 

der hinteren Kopfecken und Seilenlappen des Rumpfes Isoteles von Asaphus B. a. 

ÄRmerkuRgea. 
1. Asaphus angustifrons Dalm. Palaead. 44. 5. tob. 3. fig. t. a. 6., tor dem ich in Berlin 
ein Gypsmodei gesehen habe, schieR nur ein Mitglied dieser Gruppe zu seiR; doch ragte dieSchwaRz« 
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achse ans dem Schilde etwas berror lud war Torn nicbt scknftler als der Rumpf. Diese Verscilmftle- 
roig, welche dorch die Fnrciiea airf GrflbcheB aa der Uaterseile der Schaale angedeutet za sein 
echeiiit, ist eine besondere Eigenheit Ton AmphuM platycephaluM. 

% Gbbbh's Isotelei planus Man. pag. 98., itegapi 71. und megalops sind IndiTidnen in Ter- 
•chiedenen Graden der Gonsenration nnd GrOsse, die aDe za Isaf, gigas gehören. Dagegen scheint 
dessen Isof. Cgelops, pag. 99. auf eine eigene, dem A$aph. angusüfran» nahe stehende Art hinzn«- 
wdsen oder gar mit demselben identisch zu sein. — Der Iwtd. megahps Ist anf Indiiidaen gegrfln* 
det, die mit dem ton mir abgebildeten am meisten abereinstimmen. — 

BechigUedrige TrUabUen mU ZuMammenkugehmgsvermögen und gleich breUer Bumpfachse. 

19. Gatt, jimpyx Dalm. 

Von dieser Cfattong kenne ich weder Originalexemplare , noch Modelle, und kann 
daher keine genügende Aufklärung über sie erUieflen; den Abbildungen und Beschreibun- 
gen der Schriftsteller zu Folge schliesst sie sich zunächst an die ^«apAvt- Arten mit 
q^itzem Kopfschilde , hat verlängerte , gewöhnlich abgebrochene Endecken, unterscheidet 
sich jedoch von ihnen durch den höher hervorragenden Kopfbuckel und die nicht hervor-* 
ragenden Augen. Die Achse besteht nach Dalman qus sechs, nach Sars nur aus fünf 
Rumpfringen, die kurz sind aber breite Seitenlappen tragen, auf denen (nach Sars) die 
sdiiefen Furchen bemerkt werden. Das Schwanzschild gleicht dem Kopfschilde und hat 
eine deutlich vorragende, veijttngte, stumpfe Achse, an der 6 — 8 Ringe angedeutet zu 
sein pflegen; Rippen auf den Seilen scheinen zu fehlen. 

Die Arten finden sich in sehr alten Schichten des Uebergangskalkes; man kennt drei 
verschiedene Species, über deren Unterschiede ich auf die citirten Schriftsteller verweise. 

1. A. nnsutusy Dalm. Palaead. 64. 1. — Emmr. Mssert 49. 1. — Milnb Edw. Crust. 
m. 996. 1. — BoBGXy Gaea narto. I. na. 47. 

In einem grauen Kalkstein Oslgothlands bei Skarpasen und HusbyQöd, im rothen Kalk 
vom Billinger Berge bei Sköfda. — 

Z. A. mammaialusy Sars, Ids. 1835. 335. 3. tob. 8. fig. 4. a—c (das Sdiwanzscliild 
d gehört woU zu Trinudeut.) — Emmr. di$ß. 49. C. — Militb Edw. II. Z. — Bobgk, 1 1 no. 46. 

Im Uebergangskalk von Ladegaarts Oen und Hjortnaestangen bei Christiania.l 

a A. roHriüuSy Sars V^id. 834. % tob. 8. f. 3. a—e. — Emmr. dhteH. 49. 3. — Milkb 
Edw. /. L S. Boxgk» 2. l. na. 4. 5. 

An denselben Orten mit der vorigen Art, aber seltener. — 



Anhang. 

1. 

MJie uachstehenden Arten Bind in mir unzugänglichen Schriften aufgeführt, und konnten 
daher in meiner Uebersicht nicht mit berücksichtigt werden. 

Ampyx incertus, Dkloitghamps, Mem. de la soc. lÄnneenne de Calvadoi U. 81S. pl. 
tO. f. 5. — MiLint Edwards Cruit. HI. (97. 

A9aphU9 Brognlartii, ibid. pl. 19. f. l. 5. — Milni Edw. l. l. 313. — 

A9aphu9 quadrilimbalug, Phillifs Geol. ofYorkMre. Vol. II. p. S39. pl. M. fig. 1. %. 

Äsaphus obsoletus, Priu. ffrid. fig.S—«. 

Asaphu^ granuliferu9, Vurtt. ibid. fig. 7. 

Asaphus 9eminiferus, Phiii. ibid. fig. 8— 10. 

A9aphu9 gemmiferu9, Phiu. Md. fig. 11. — Bvgki.. Ged, and Mineral. pl.4S. f. 10.— 
Ist nach BvGKiAifD's Abbildang wohl dieselbe Art, welche Brogmart Cr. foM. pl. 4. fig. IS. abbil- 
det und die ich neben Archeganus aequaüs S. ISl. bereits erw&hnt habe. — 

Asaphu9 truncatus, Phill. ibid. fig. IS. 13. 

Asaphus megalophthalmu9, Troast, Mem. de la soc. geol. de France. 111.94. pl. 11. f. i. 

Asaphus her OS, Daim. Arsberätt. om nya %ool. Arbeten 133. Stockh. ISiS. — Hising. 
Leth. suec. 13. — Milnr Edw. Cr. HI. 309. — Stellen die Schriftsteller neben Phac. caudatus. 

Asaphus platynoluSß Dalh. ibid. 135. — HISI^'G. L/eth. suec. 15. — Militb Edw. 
Crust. in. 304. — 

Calymene ornata, Daim. ibid. pag. 134. — Hising. Leth. suec. 11. — Milne Edw. 
Crusi. ni. 319. Ist nach Milkb Edward's Versicherung nahe mit Calym. Blumenbachli verwandt, 
aber durch die Bildung des Kopfbuclels Terschiedeo. Sollte Zelhus uniplicalus Pandbr*s, den ich 
fragweise zu Calym. Blumenbachii zog, dahin gehören? — 

Calymene verrucosa, Dalm. ibid. 134. und Palaead. 76. — Brogn. Crust. foss. pLi. 
fig. 11. — Hising. Leih. suec. 11. — Wohl ein Phacops, nach Brogniart*s Abbildung und Hi8ingbr*s 
kurzer Definition, die ich allein kenne. 

Entomolilhus derbiensls, Martin pelrificala dei'biensia, pl.4b. f.\. — Nach Milne 
Edwards Yermuthung {Crust. III. 313.) einerlei mit Asaphus globiceps Phill. , meinem Archegonus 
globiceps, S. It2. 

Calymene phlyctaenoldes, Grsbn, Sill. Am. Joum. of sc. and arts 1837. Vol. 3C. 
1. pag. 167. — Lkonh. u. Bronn, Jahrb. 1838. 363. 

Trlmerus platypleurus, Green, ebend. pag. 168. und daraus a. a. 0. 

Trlmer^s Jacksonii, Green, ebend. pag. 347. und daraus a. a. 0. S. 364. 
Cryphaeus (Tielleicht die Abtheilnng B. b. ß. bb. tou Phacops) Boothil, Green, ebetid. 
pag. 344. und daraus a. a. 0. S. 363. 

Cryphaeus Collitelus, Green, ebend. pag. 346. und daraus a. a. 0. S. 364. 
Asaphus Trlmbil, Green, ebend. pag. 848. und daraus a. a. 0. S. 365. 
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Es folgen nun noch einige Bemerkungen über Arten, die sich noch nicht mit Sicher- 
heit in das von mir aufgestellte System einordnen lassen, theils weil ich sie selbst in na-- 
turn nicht untersuchen konnte, theils weil überhaupt noch zu wenig von ihnen bekannt ist. 
Die Eigenschaften 9 welche bis jetzt sich ergeben haben, sollen hier schliesslich mitge- 
theilt werden. — 

Asaphus frontalis Dalm. Palaead. 46. 7. — Emmr. fUuerf. t9. .7. ~ Mim Edw. 
Cr. III. 311.— aDgulis scuti cephalici posticis rotundatis, protuberantia capitU bis bi-lmpressa, ocuUs 
^tantibas; scuto caudae rotuudato, costis utrin^e sex radiaiitibiii. — Im rothen Kilk Ostgothlands 
bei LjaDg. — Diese Art wird Tom Verfasser mit Ogygia BtfcAii Terglicben mnd neben A$. expatmis 
gestellt. Die Abdrücke ihrer unteren Schaalenseite sollen keine Streifen haben, wie bei Ai. expantm; 
doch ist wohl nur die innere Wand der oberen SchaalenoberiUche gemeint, und diese ist flberall glaU. 
Jene Streifen finden sich bei allen Trilobiten auf der freien ontem Oberflftehe der Fanzerstücke. Nach 
QusKSTBDT (Wiegmann's Archiv 1837. I. 345.) ist diese Art mit A$aph. angusüfrinu identisch. 

Asaphus Vulcani Murghis. Sil. Syst. II. 663. pLfto. fig. 5. — Milnb Edw. Cr. HL 
314. — yermag ich nicht zu deuten ; sollte er 9 Ringe haben , so würde ich ihn nnbedenklich mit Ca- 
lymene ae^alis H. t. Mbter's zusammen stellen, nnd zu Archegonus bringen. 

Asaphus corndensis Murghis. Sil, Syst. IL 663. pL S5. f. 4. — Emmb. äussert. 27. 
3. -^ filiLN£ Edw. Crusl. III. 310. — wurde bereits oben (S. 70.) erwähnt^ aber noch nicht gehöri- 
gen Orts eingeschaltet. Eine Ogygia, wohin ihn Emmrigh bringt, ist er gewiss nicht; die winkelig ge- 
stalteten Diagonalfurcheu der Seitenlappen, und deren TOrwärts gewendete Zumndung zeigen deutlich, 
dass sich das Thier zusammenkugeln konnte, was bei den Ogygien nicht der Fall ist. Ich möchte viel- 
mehr in dieser Art ein junges Individuum von Asaphtis Tyrannus vermnthen, nnd die augenscheinlich 
kürzere Bildung des Schwanzschildes durch die Jugend des Individnnms erklaren, da es bekannt ist, dass 
viele spitzeckige Theile der lebenden Grustaceen in der Jugend stumpfer sind, als im Alter. Die viel 
längere Endecke des Kopfschildes würde freilich gegen die Richtigkeit dieser Annahme Zweifel erheben, 
allein, wenn man an die langen Stacheln des jungen Paradoxides bohemicus (Olenus gracilis Zsnk.) 
denkt, so möchte sich wohl eine solche längere Form der Kopfecken gerade umgekehrt als Jugendtjpus 
aufstellen lassen. — 

Asaphus Tyrannus ibid. pL 25. fig. 1. ist schon oben (S. 186.) als nicht zur Typusform 
pl. 84. gehörig angesprochen worden , nnd scheint mir fast gar kein Asaphus zu sein , da ich keine 
Art mit so stark hervorragenden Seitenlappen auf dem Schwanzschilde und mit so breiter Rnmpfachse 
kenne. Sind beide Theile vielleicht in der Zeichnung nicht ganz richtig dargestellt, so könnte man ver- 
sucht werden, die Figur zu Asaphus exlenuaius zu bringen, mit dessen Gesammtumriss sie am mei- 
sten harmonirt. — 

Calymene variolaris Brogn. Crust. foss. 14. 3. pl. 1. fig. 3. a^c. — ^Parkins. organ. 
rem. III. pl. 17. fig. 16. — Dalm. Palaead. 61. 1. — Bugkl. Geol. and Mineral, pl. 46. fig. 6. 
— Graf V. MüÄST. Beiir. III. 34. 1. Taf. V. fig. 1. — Murghis. Sil. Syst. 655. pl. 14. fi^. 1. — 
MiLNE Edw. Cmsl. III. 386. — Trilob. variolar. Schloxh. Nachtr. U. 34. 3. — Phacops r«- 



riol. Emmb. distert. fO. 4. — ist ichti oben (S. 93.) als eine Mir unbekaimte Form beriilirt worden. 
Sie kat ein halbkreitfilmiiges Kopfschild mit hochgewdlbtem, Tom breiterem nngetheiltem Kopfbnckel nnd 
plOtzlicb in lange Spitzen ansgeiogenen Endeoken. Die Augen sieben in der ICitte neben dem Kopf- 
bnckel, anf der Fläcbe der Wangensohilder , ziemiiok wie bei Calymene Blumenbachü^ nnd haben 
deren Form. Der Rumpf wird nach hinten schmaler nnd hat in Muacuson's Figur deutlich 18, in 
Bro6Niart*s nur 11 Ringe. Die Sehwansachse besteht nach letzterer Zahlung aus IS Ringen nnd auf 
dem Schilde finden sich 9 Seitenrippen , in Murguison's Figur z&hle ich nur 7 Seitenrippen und 8 — 9 
Glieder in der Achse. Dabei ist die ganze Oberfläche des Körpers mit grossen starken Höckern bedeckt, 
die in MuncnisoN's Figur am Rumpfe beinahe fehlen, auf der Schwanzachse aber in mehreren Reihen 
stehen, während Brogniabt's Figur starke Höcker auch auf dem Rumpfe zeigt und nur eine mittlere Reihe 
auf der Schwaazachse. Bugklamd's Figur harmonirt mit letzterer und ist dayon wohl nur eine Kopie. 
Die Art findet sich in den mittleren Silurischen Schichten Englands und des Fichtelgebirges , woraus sie 
Graf y. Münster in Brnchstttcken beschreibt; seine Abbildung harmonirt mehr mit MuncnisoK's Figur 
als mit Brogniart's ; auch fehlen an ihr die lang zugespitzten Ecken des Kopfschildes , die ich auch 
bei MuncnisoN Termisse*). *— 

Fast möchte ich , nach diesen Angaben , die Terschiedenen Formen für spezifisch unterschieden hal- 
ten, und MvRcnsoN's Art ffir eine achte Calymene, Brogniart*s nnd Farkinson's für einen J%a« 
cop% erklären. Dieser Annahme widerspridit jedoch Boscn's Behauptung, dass Calymene varMaris 
eine eigene Gattung bilde, zu der auch CkUymene punctata der Schriftsteller gehöre. Vgl KniLUAUs 
Gaea narweg. I. Trilob. no. 13. — Was die letztere Art betrifft, so handeln tou ihr folgende 
Schriftsteller : 

TrlL pundatus Brükn. Kjobenh. SelUk. Shivt. nye Saml. I. 394. 5. ^ Schlote. Naehtr. 
n. 87. 93. — Entamastr. punctat. Wahlsnb. it. a. Ups. Vlll. 39. 7. — Linxs^ act. Heg. ae. 
Holm. 1759. 9t. 94. tob. 1. fig. 9. — Lehmann, nofv. comm. Pelivpol. X. tab. 19. f. 10. — 
Bsckm. nov. comm. Gölting. III. 109^ — Wilgk. Strals. Maga%. 4. St. lab. 3. fig. 19. — 
Calym. pund. Broon. Cr. foss. 36. — Dalm. Palaead. 64. 19. — Murghis. S. 8. IL 661. 
pl. 93. f. 8. — MiLNE Edw. Crti^f.'III. 397. -- 

Alle beschreiben bloss Schwanzschilder, nur Wahlbnbbro bildet daneben das Mittelstttck eines 
Kopfschildes ab, welches deutliche Charaktere you Calymene an sich tragt, zumal den aufgeworfenen 
yorderen Kopfrand und eine Lappenbildung des Buckels, die an Cal. Blumenbachil erinnert Dass 
dasselbe wirklich zu dieser Art gehöre , möchte ich bezweifeln. Das Schwanzschild hat nach den Anga- 
ben aller Schriftsteller eine Tielgliedrige Achse, deren Ringe längs der Mitte eine Reihe Ton Höckern 
tragen, und 7 — 8 Seitenrippen, tou denen Jede anf der Mitte auch einen Höcker hat. Die daneben 
yon Dalman abgebildeten 10 Rompfringe erscheinen glatt. Solche Schwanzschilder kommen in einem 
hell weisslich- grauen Kalkstein auf Gottland hanfig Tor, nnd ein daher stammendes Handstttck meiner 
Sammlung enthält 9 Exemplare, die leider ihre innere Schaalenseite nach oben wenden nnd mit der äus- 
seren so fest im Gestein sitzen, dass eine Ablösung unmöglich ist. Ich erkenne indess an der Achso 
deutlich 6 mittlere Höcker, ebenso riel wie Dalman abbildet, und daneben jederseits die Vertiefungen 



*) Cal inUrmedia Gr. t. MI^nst. a. a. 0. 35. 2. iah. V. fig. 2. soll 4 Einschnitte jederseits am Kopfbnckel 
haben, gleicht aber sonst der C. varM. so ToUständig, dass ich ihre Artrechte noch bezweifeln muss« 



IBr t8~90 Biüge, wahrend £e Millelgegeid, da wo die Hbcker stehen, «mgeriagelt itt Jeden Höcker 
entspridU ein Riog , dAnn zäUe ick zwisehen den erste« ud zweite» locker ft Ris^e, zwiacben den 
zweileH und dritten S, zwisoken dem dritten uid Tierten wieder ft^ zwiseben den tierlen nnd fflnften % 
allein zwischen ihn md dem sechsten 4, und hinter letzteren etwa noch 6^<^7, dock nOgea anf der 
abem Seite , wo die Ringe aiienal deutlicher sind, noch nehrere Torhanden sein. Seitenrippen finde 
ich an meinen hier besrkadifiett Exemplaren nur 8, ud eriienne daran keine Sparen tan EMkem, die 
also wokl nnr anf der äussern Sohaaienflache sich erkennen lassen. Mit der eben besGkrid)enen Bildnnf 
stimmt nnn das Sckwaazschiid Ton Calymene vwiolaris nach BmoaxiAaT's nnd Bucuaiid's AbbiUan- 
fen (Parkinsok's Figur habe ich leider nicht mehr zur Hand) so Tollsliadig ükerein, dass ick nickt 
zu irren glaube , wenn ich Calymene punctata der Schriftsteller f fir einerlei mit der Cal. vmi^daris 
der zuletzt genannten Autoren erklare, nnd demnächst, da Mvncnisojr's Cäl. vorsoterte wohl eine 
andere Art ist, für diese den Namen CaL variokarh beiznbekalten Torscklage, anf die C&lym. va^ 
riolarig Bro6Niart*s aber, die freilick frOker als solcke bekannt war, den nodi alteren Namen C. punctata 
übertrage. Ob nun wirklich diese Calymene punctata zu einer eigenen Gattung oder zu Phacop$ 
gehöre, mnss ich wegen Mangels eigener Untersuchungen noch unentschieden laesen; die Calymwe 
f>ariolaris in neinem Sinne scheint dagegen in der That zur Gattung^ deren Namen me tragt, am besten 
zu passen, und in ihr den PAaco/is »Arten mit ung^eiltem Kopfbnckel zu entsprechen, wie C Bkn 
menbachü, Tristaniy etc. denen mit gelapptem analog sind. L^tere Hessen siA femer» nach Zahl 
nnd Form der Lappen, wie die PAocopa- Arten, gruppiren, wenn eine grössere Menge Tsn Gattnngs- 
genossen solche . Unterabtheilnngen bereits nOthig machte. 

Lieh a 9 lacinlalus habe ich Seite 76. aufgefahrt und kurz charakterisirt Spator fand ich 
unter den Trilobiten der Halliscken Akademischen Sammlung ein fast Tollstaadiges Schwanzschild dieser 
Art, das in demselben gelbgranen fast erdigen Thonschiefer Ton Mdsseberg in Westgothland lag, 
worin dieselbe gewöhnlich TOrzukommen pflegt Die nähere Untersochung dieses Exemplars überzeugte 
mich, dass die Achse des Schwaazschildes ans 7 deudichen Ringen nnd einem oralen EndgUede besteht. 
Die Seiten des Schildes bestehen keiaesweges ans einzelnen Lappen, sondern ans einer znsammenkkn- 
geuden Flache, auf welcher sich 10 — 12 radiale, abwechselnd gleiche oder TieUnehr ähnliche Furchen 
befinden. Die lordere Furche jedes Paares ist starker gekrflmmt als die hintere, beide erreichen den 
Umfang nnd stossen hier unter einem Winkel zusammen. Auch an der Achse enlspringen sie didkt neben 
einander tou der Furche zwischen je S Ringen; beide beschreiben mit einander kleine mondförmige 
Wulste, die man für Rippen nehmen kann, nnd deren Zahl 5 — 6, also wie gewöhnlich um 1 — S ge- 
ringer, als die Anzahl der Achsearinge sein wfirde. Zugleich ergiebt sich, dass Dalman's und Wah- 
LBBnnRG's Figuren tou nnToUstandigen Exemplaren entnommen wurden ; auch scheint mir die Schwanz- 
achse zu breit und zu kurz dargestellt und überhaupt die Art fiel naher mit Ogygia als mit Olenue 
Tcrwandt zu sein. 

Trilobitei Sternbergii erhielt seinen Namen ton Bobgk im Mag. for Nalurmdensk. 
L L, das ich nicht kenne. (Vgl. SiBRNnsna, Verh. d. vaterl Mu$. etc. 1833. 51.) Hierher gehört 
nehmlich Gr. SrBRNBBna's Figur in den FerA.iLva(eW.ilua. 1625. Taf. L Fig. 5., welche am Schlnss 
seiner Abhandlung iLiirz beschrieben wird (S. 85.). Meine Abbildung Taf. III. Fig. 7. 8. zeigt eine völlige 
Uebereinstimmnng mit jener Figur, allein die hintere Kopfecke ist nicht so stark vorgezogen, nnd die 
Wangengegenden tragen ein deutliches Aage neben dem zweiten Kop%ürteL Die fiesiditdinie habe ich 



nicht gesehen, sie ist licenlia pklarh, und konnte ohne Gefahr, das schöne Bild zn trOben, nicht gut 
wieder entfernt werden. Stbrnbbro sagt von den Wangen, dass sie höckerig seien, ich glaube im Ab- 
dnck Btfr Vertiefongei gesehen zn haben. Das Ange war, wie bei Stbrnbba»*s Exemplar, abgebro- 
chen, seine Stelle und Grösse aber nicht »weifelhafU Per ganze Umfang halte einen aufgeworfenen ab« 
gerundeten Rand. Der schwarze Kalkslein \om Branikberge, worin Phacops latifronß sich findet, entr 
halt auch einzelne Kopfschilder dieser seltenen Art. — Dalman hat bekanntlich die SiBRNBBRo'sche Fi- 
gur zu seiner Calymene specioM (Pataead. 76. 30 gezogen, die ein Phacops ist, wie ans Hisin- 
GBR's Figur (Leth. suec. mppl tob. 39. fig. S.) herrorgeht ; allein die S vorderen Furchen des Kopf- 
buckels sind nicht durchgehend und die dritte ist jederseits neben der BfHte eingebuchtet, was bei Tril. 
StembergÜ sich nicht findet. Ausserdem sind die Kopfischildecken lang zugespitzt, hier bloss winkelig. 
Dagegen scheint Graf i. Münstbr's ikifyfn. SterfAergH (BeUr. UL 87. 6. tob. V. fig. 5.) und Cal. 
prapinqua (ebendas. 38. 6. fig. 6.) , wenn anders die Kopffurchen in der Thal nicht dufchgeken« eher 
zu jenem Phacops »pedoms n gehören, ud Caüfm. arÜcukUa (ej^ndM. 7. fig. 7.) mil darchge- 
henden aber roh gezeichneten Kopffurchen, doch nicht von je^en andern beiden verschieden zu sein, 
weil bei allen dreien der Kopfbnckel nach vom breiter wird, wie bei Phacops, bei I^iliAUes ßterri'- 
bergii dagegen vom und hinten gleich breit jst lieber die natürliche Stellung dieser Art im Sjstem 
weiss ich auch j^tzt nichts anderes, als das schon Seite 18 u. 84. bemerkte, zu äussern, und wiederhole 
es daher lieber nicht — 

Trlarthrus Bcfildl, Gibbit, ilfait. ef TriL 86. seq. — Maunth. Atnerik. Journ. p. 360. 
— Harl. med. and phys. resewch. 305. — Brogniarlia carcinoidea , Eaton, geol. Textb. — 
Bronn, Leih. I. 117. lab. 9. f. 10. — Paradoxides Iriarlhrus, Harl. med. and phys. res. 401. 
1. fig. b. — Parad. armalus ibid. 408. t. fig. 1 — 3. — Milnb Edw. Crust HI. 345. — Man 
kennt von diesem Trilobiten das Mittelstück des Kopfschildes mit dem kurz parabolischen Buckel, woran 
hinten durch eine Qnerfurche der Artikulationsraud angedeutet ist, seitlich aber zwei Einschnitte, --die in 
schiefer Richtung nach hinten gezogen sind, drei ziemlich gleiche Lappen absondern. Hierin stimmt er 
ganz mit dem Kopfe von Ol. scarabaeoides (S. 83.) überein. Da die Wangenschilder aHer untemch- 
ten Exemplare fehlen, die RumpMnge blote in Bruchstücken bekannt sind, und das Sdiwaneschild 
noch nicht aufgefunden wurde, so tasst sich über die systematische Stellung der Art nichts Genügesdes 
sagen oder vermuthen. Zwar leuchtet ihre Verwandtschaft mit Ölen, scarabaeoides, die schon Harlan 
nachwies, bald ein, allein auch diese Form ist noch ungenügend bekannt, mitbin ans ihr kein Schluss 
auf die vorliegende möglich. Harlan nimmt übrigens bei Parad. triarthrus 4 Kumpfringe und ein 
kurzes, am Umfange abgerandetes Schwanzschild an, stellt die Seitenlappen der Rumpfglieder schmä- 
ler als die Achse dar, und letztere daneben gleich breit, während die Seitenlappen schnell nach hinten 
kürzer werden. — 
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Gänzlich anbraachbar für die systematische Einordnong scheinen mir die Beschrei- 
bungen und Abbildungen nachstehender Arten zu sein; ich führe sie bloss der Vollstän- 
digkeit wegen an, und wage daher auch keine muthmassliche Deutung. — 

Asaphus Cawdori Murchis. Sil. Syst. IL 635. pl.7. fig.9. — Gr. t. Münst. Beilr.lll. 
38. 1. tab. V. fig. 8. — 

Äiaphus diurus, Gubv, Sili. Anker. Joum. etc. 1839. Fo/. 37. pag. 40. Eine mit Am. 
selenurus Terwmdte Art, also ein Phacop$ mit zweispitzigem Ende des Schwanzschildes. Vgl. S. 114. 

Asaphus sub^caudatus, Mubghis. ibid. fig. 10.; wohl nur ein grösseres bditidnom der 
Torigen Art — 

Asaphus pusillus, Gr. t. Müicst. BeUr. HL 89. ft. (ofr. V. fig.9. 

Asaphus brevis ibid. 89. 3. fi>g. 10. 

Asaphu9 grandi%, ibid. 39. 4. tob. IX. fig. 1.; Bmchstück eines Schwanzschildes , das 
Ton Sars gleichnamiger Art (S. It6.) Terschieden sein wird. — 

Paradoxides brevimucronatus ibid. 40. 1. tob. V. fig.lt. Scheint lAchas ladnia- 
tus za sein. — 

Bumastes franconicus, ibid. 4t. 1. tab.W. fig. 17. Kopf- nnd Scbwanzschild ohne alle 
specifischen Merkmahle. — 

Bumastes planus, ibid. 43. S. fig. IB., grösseres flacher gedrücktes IndiTidaum der vo- 
rigen Art. — 

Trinucleusf Nilsoni ibid. 46. 5. tob. V. fig. S5. nnd TrinucU Otarian. 6. fig.96. nnd 
Trinudeus intemiedius ibid. V. 116. Taf. X. fig. 10.— sind ganz unkenntliche Bmchstflckei aber 
schwerlich Trinuclei. 

Calymene furcata Graf y. Mükstbr» Beilr.Y. 113. ft. Taf. X. fi^. 9. — ein halbkreis- 
fttrmigesy grannlirtes Schwanzschild mit rielgliedriger Achse nnd 7 bis zur H&Ifte gespaltenen Seitenrippen. 



Nachträge. 



Als ich die ganze AAeil bereits Toflendet liatte und eben mit der Anfertigung des 
Registers beschäftigt war^ eriiielt ich anf dem Wege des Buchhandels das längst fOr mich 
verscliriebene Metgetzin far Nedurvidensikabeme, Christiania ^ 8. ^ aber nur die zweite 
Serie {Anden RaeMesj von 1832 an, Bd. I. u.U.)? nicht die frühere, in welcher sich 
Bo£CK*s Aufsatz (^Tom. I. 1827*) befindet Diese zweite Serie enthält nur einige Be- 
merkungen von EsMABK (I. Bd. S.20S. Taf. VII.) über folgende 5 Trilobiten: 

1. TriL Asellus, ein zehngliedriger Trilobit ohne ZasammenkugeloogSTermögen, mit grotsem 
SchwanzscUlde^ dessen Acbse zwar feUt, aber doch Tielgliedrig zu sein scheint. Das Thier scheint 
mit Ogygia am n&chsten Terwandt zn sein, nnd sich besonders dnrch die Zahl der Rnmpfringe TOn die- 
ser Gattnng zn unterscheiden. BoiCK stellt in Keilhat^s Gaea norweg. I. TrlL no. 2(k diese Art 
neben lUaenw centrotus Dalm., womit aber Esmabk*s Abbildung keine Aehnlichkeit hat. — 

t. Tril. elllptlfrons, pag.ttid. ein Phacops mit nngetheiltem schmalem Kopfbuckel, der 
sich unmittelbar an Ph. latifrons anznschliessen scheint, aber spezifisch durch die schmale Form des 
Kopfbnckels Terschieden stin dürfte, wenn anders die Abbildung richtig ist. — Boegk, der a. a. 0. 
snb no. 1. diese Art annimmt, unterscheidet sie ebenfalls „durch den weit (lai^g?) gedehnten elliptischen 
KopfbnckeP' Ton Ph. laUfrans^ seinem TriL elegans Sars, ebend. no. S. Beide finden sich anf Mal- 
moekalven. — 

3. TriL sphaericus, nach Bosck (a.a. 0. sub no. 14.) einerlei mit TriL clatifrons Sars, 
worüber ich bereits S. 108 n. 104. mich ausgesprochen habe, indem ich ihn mit Dalman*s gleichnamiger 
Art lerbinde. Allein in £smark*s Fignr sind 3 Einschnitte am Kopfhuckel angegeben, daher ich noch 
zweifle, ob der Tr. sphaericus wirklich Sabs Tr. clavifrons sein kann. Ware er es dennoch, so 
würde er als synonym zu Oyphaspis clatifrons (S. 104.) gehören. 

4. Tr. semllunaris, nach Bobgk*s Vermuthung (a. a. 0. sub no. 10.) nur ein kleines In- 
diYidnnm Ton Phacops caudatus (S. 118.). 

& Tr. denlatus, fig. 10. ein grosses Schwanzschild mit Tielgliedriger (13 Ringe und ein ei- 
förmiges Endglied sind in der Figur angegeben) Achse und 3 grossen, nach hinten gebogenen Seiten- 
rippen, die als stumpfe Stacheln über den Rand des Schildes herTorragen. Boegk fügt hinzu (a. a. 0. 
sub no. 7.)^ dass der halbcylindrische Torn abgerundete Kopfbuckel drei Seiteneinschnitte habe, und die 
hinteren Ecken des Schildes gleich den Seitenlappen der Rumpfringe in Stacheln ausgehen. Hiernach ist 
diese Art entschieden ein Phacops der Abtheilung B. b. ß. bb. und steht dem Phac. arachnoides oder 
stellifer nahe. — 



Ebenfalls erhielt ich erst vor einigen Tagen die am Schluss der Literatur erwähnte 
Schrift von F, A, Römer. Verfasser beschreibt darin folgende Trilobiten: 

1. Bronte9 f labeil if er, S. 37. Taf. 11. Fig. 1. 

S. Br. slgnatus, ebend. Fig. 9. 3., wobei Phillips, palaewioic fomU, lab. ift. fig. t55. 
citirt wird, ein Schwanzschild von kOrserer, mekr treiritoiigfr Bildung. 

3. Br.? glabratus, ebend. Fig. 6. Das Mittelstfick eines Kopfschildes mit abgelöster Schaale, 
allein übrigens ohne genügende Kennzeichen. 

4. Calymene Jordani, ebend. Fig. 4., ohne Zweifel nichts ab Phtwaps lalifrons. Ich 
habe ein gut erlalteaes EiemplAr Aeser Art aus der SaUisdka« AkadeiMichea Saiimlinig yor mhr, wel- 
ches im Klostergrnnde bei. Michelstein unweit Blankenburg gefunden wurde. Auf dasselbe bezieht sich 
auch Herr Römer Seite XYIII. seiner Schrift. 

5. Cal Schu9teri, S.ZÜ. Taf. Xn. Fig. 42. Das Schwanzschild einea kleinen IndiTidnums 
Ton Phacops kUifrans. 

6. Cat. ^ubornata, ebend. Flg. 40. 41. Beide Bruchstücke gehören schwerlich znsammeii. 
Fig. 40. gehört zu fhacap^, Fig. 41. eher zu Asaptiue; die Arten lassen rieh aus den Figuren 
nicht erkennen. 

7. Cal. hydrocephala, ebend. Taf. XI. Fig.7. Ganz entschieden das Mittelstttck eines 
Kopfschildes Ton Cyphaspis clavifrons. 

6. Äsaphus Zinkenii, ebend. Fig. 8.; abgesdillites Mittelstück des Kopfschildes TonPha- 
cops lailfrims. 

9. Paradoxides Grotei, 8. 39. Taf. XI. Fig. 11. a. b. Deutliche Bruchstücke von Pha- 
cops arachnoides. 

10. Homalonotus Ahrendii, ebend. Fig. 5. a. b. Gewiss von Hom. Enighlii Mvrgh. 
nicht Terschieden, denn die angegebenen Unterschiede rühren yon der Ter&nderlichen Krümmung der 
Ringe gegen einander her, 'und sind individuelle. 

11. Hom. punctatus, ebend, Fig. 9. und Harn, gigas FigAO. sind wohl nur Bruchstücke 
anderer IndiTiduen derselben Art; die Funktirniig deutet die Torhanden gewesene Granulation an. 

Eine etwas ältere, mir so eben zugegangene Notiz findet sich noch in Silllm. Am, 
Journ. ofsc. a. ctrls. Vol. 42. pttg. 366. 1842. Herr i. Locke beschreibt hier eine neue 
Trilobiten- Art, als: 

Isoleles megistos, und bildet sie auf pl. 3. ebend. ab. Dieses fast einen Fuss lange Bild 
ist dennoch sehr unvollständig, indem auf den Seitenlappen der RnmpfVinge keine schiefen Querfnrchen 
angegeben sind und auf der hinteren Hälfte des Kopfschildes alle positiven Eigenschaften fehlen. Dabei 
hat die Figur genau die Verhältnisse von Asaph. plalycephalus (Isot. gigas) , aber kurze Endstacheln 
au den Seitenecken des Kopfschildes. Hiernach scheint sie allerdings selbstständige Art zu sein, welche 
sich Ton As. plalycephalus eben dadurch, von As. angustifrons durch die breite Stirn, unterscheiden 
würde, wenn schiefe Furchen auf den Seitenlappen vorhanden sind; fehlen diese wirklich, was ich be- 
zweifle, so gehörte sie zu Nileus. Das Tordere Ende der Gesichtslinie beschreibt einen Winkel, und 
weist auf die Abtheilung B. b. von Asaphus hin. 
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Da die sorgfältige Ausführung der Kupfertafeln einen ungleich grösseren Zeitaufwand 
erforderte 9 als ich glaubte, so hat sich die Herausgabe meiner schon anfangs May 
im Druck vollendeten Arbeit bis jetzt (Ende Novembers) verzögert, allein nur zu ihrem 
Vortheil, weil es mir dadurch möglich geworden ist, noch mehrere seitdem erschienene 
Aufsätze benutzen und mit meinen Ergebnissen in Vergleich stellen zu können. 

1. Zunächst erwähne ich die mir bisher unl)ekannt gebliebene Abhandlung von L^ 
De Koninck in den Mem. de Tcicad. roy. de Brux. Tom. XIV. über die fossilen Krebse 
Belgiens. Verfasser beschreibt darin zuerst die Galtung Brontes Goldf. (vergL S. 75. 
d. Abb.) mit der einen Art Bi\ ßabeUifer^ ändert aber ihren Namen in GoLDiUfi^ um, 
weil Bronies schon eine Käfergatlung von Fabricius genannt sei*). Dann folgt 

Asaplu gemmuliferus (yfoiiii Asaph. granuUfei'Ug und As. genmiuüferu$ Fhill. Geol., 
of Yarksh. gehören; Tgl. den Anhang S. 189.), welcher sich auf das bereits yon Brogniart (Tat IV. 
Fig. 18.) abgebildete Schwanzschild gründet» dessen ich beiläufig anter Archegonus aequalh (S. ISl») 
Anm. 8. gedacht habe. Da Trilob. pusliUatus Schlote, dasselbe Thier ist, so müsste dieser Artname, 
als der älteste, bleiben; die Gattnng aber, der die Art beigesellt werden soll, ist so lange onbestinuii- 
bar, ab Kopf und Rumpf noch fehlen. — 

Asaph. Brogniartii Fisch. Oryclogn. du Gouvern. de Moscou p. 181. pl. 18. Eine lange 
Reihe mir grösstentbeils unbekannt gebliebener Synonyme beweist, dass diese Art identisch ist mit A». 
obsoletus Fhill. (Anhang S. 189.) oder Asaph. Dalmanni Goldf. , welchen ich anhangsweise bei 
Aeania cancinna (S. 117.) erwähnt habe. Die Beschreibung und Abbildung, welche Hr. De KoNurcK 
(a.a.O. Fig. 6.) giebt, scheinen dieser Annahme günstig zn sein, da der Rumpf ans zehn Ringen besteh^ 
und die Oberfläche des Körpers granulirt ist, allein der nach ¥orn breitere Kopfbuckel und das mit Tiel- 
gliedriger.(l4 Ringen) Achse Tersehene Schwanzschild widersprechen dem Typus yon Aeonia-y ich möchte 
diese Art jetzt weit eher mit der Yorigen (Asaph. gcmnmliferus oder puslulalus) zusammenbringen, 
und aus beiden eine besondere Gattung bilden, zu deren sicherer Begründung indess mehr Thatsachen, 
al» bis jetzt vorliegen, erfordert werden. Eine dritte Art dieser Gattung möchte das bei Archeganus 
globiceps (S. 188. Anm. 8.) augedeutete Schwanzschild mit 16gliedriger Achse Torstellen. 

Die übrigen fossilen Krebse der genannten Abhandlung übergehe ich, da sie den Inhalt meiner 
Arbeit nicht weiter berühren. 

2. In dem neuesten Heft von Silliman's Avieric. Joum. of scienc. and curts. 
FolU. pag. 346. (1843.) finde ich wieder eine Trilobilen-Art als 

Ceraurus Crosotus von J. Locke beschrieben und in UolzschniU dargestellt, aus welcher 
mit der positivsten Gewissheit hervorgeht , dass dieselbe zur Gattung Odontopleura (S. 71.) gehört, und 



^) Allenfalls liesse sich iudess die GoLDFVss'sche Benennung beibehalten, weil Fabricius Gattung 
Bromies synonym ist mit Latreillb's Vieioia, und letzterer Name früher als der jetzt gewöhn- 
lich angenommene Name von Fabricius (Syst. ElenUh. 1801.) für dieselbe Gattung aufgestellt 
wurde (1799 in dem Prccis de charact. giner. des Insectes Seite 46.). 

18 
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wahrscheinlich eine dritte eigenthümliche Art derselben bildet Wenn nun wirklich Grben's Cerawni9 
mit der hier beschriebenen neuen Art in dieselbe Gattung gehören sollte, was allerdings nicht unwahr- 
scheinlich ist, so würden die Gattungen Ceraurus und Odontopleura zusammenfallen und Jener Name, 
als der altere, den Vorrang Terdienen. Ich bin zu dieser Annahme um so mehr geneigt, als den äusse- 
ren Umrissen nach Ccraur. pleurexanlhemus und Cer. Crosotus in ganz ahnlichen Beziehungen zu 
einander zu stehen scheinen, wie Odonl. ovata und O. elliplica. Mit Olenus forficula Sars (S. 82.) 
wfirde dann freilich Ceraurus keine grosse Uebereinstimmung besitzen können. (Vgl. S. 83. Anm. 1.) 

3. Systematische Uebersicht der Trilobiten und Beschreibung einiger neuen Arten, 
von Prof. Dr. A. Goldfuss. In Leonh. und Bronn's Neuem Jahrb. etc. 1843. Seile 537. 
u. fgg, Taf. 4 — 5. 

Die hier gebotene Uebersicht der Trilobiten ist eine Arbeit, welche sich fQglich mit Milnk Ed- 
WARD*s ahnlicher Aufzahlung der bekannten Trilobiten Tergleichen lasst, aber nicht so rein compilato- 
risch gehalten zu sein scheint, sondern auf einer tieferen Kenntniss der Gegenstande beruht Indess hat 
die Seite 540. gebotene synoptische Tabelle der Gattungen dieselben doch so durch einander geworfen, 
dass ihre Gnippirnng keinen Kenner befriedigen kann. Zethus, Ämphion, Dlpleura und Calymene, 
Formen, tou denen drei (Zethus, Amphion und Calymene) nur eine einzige Gattung ausmachen, 
wahrend die Tierte (Dlpleura) der allernächste Verwandte dieser Gattung bt, erscheinen hier in 4 ler- 
schiedene Hanptabtheilungen getrennt, und eine (Zethus) sogar in einer Section, die als augenlos an- 
gegeben wird; doch wohl nur weil an den Brnchstdcken , die Hr. Pandbr zur Aufstellung seiner Gat- 
tung benutzte, die Augen abgebrochen waren. Auch lasst es sich sicher nicht yertheidigen, wenn 
Verfasser Paradoxides und Amphion, zwei Gattungen, die in allen ihren Organisationsmomenten ver- 
schieden sind, neben einander stellt, und Formen wie Zelhus und Olarlori in Beziehnng bringt. Beide 
Genera beruhen ja nur. auf Bruchstücken , deren wahre Beziehungen den Urhebern jener Gattungen ganz 
unbekannt geblieben sind, oder überhaupt, wie Olarion, aller Realität entbehren. Ich kann mich übri- 
gens mit einer ausführlichen Kritik dieser Uebersicht jetzt nicht befassen , sondern mnss es meinen Le- 
sern zur Entscheidung überlassen , ob sie oder die meinige das Pradicat einer naturgemassen Einthei- 
lung in Anspruch zu nehmen habe. Ebenso berühre ich die bloss Ton anderen Schriftstellern herüberge- 
nommenen Gattungen und Arten nicht weiter, sondern bleibe bei denen stehen, die der Verfasser hier 
neu aufstellt, der Ton ihm gewählten Reihenfolge mich anschliessend. 

4. Arges S. 543. 

A. radiaius Goldf. n. sp. Taf. 4. fig. 1. Ist das nicht ganz naturgetreu dargestellte Schwanz- 
schild Yon Odontopleura ovata. 

5. Anlhes S. 544. Diese neue Gattung gründet sich auf Enloniostr. scarabaeoidesYfAULEVB,, 
einer noch so ungenügend^ bekannten Art, dass ich es Torzog, sie bloss fragweise einzuordnen. Der 
gebrauchte neue Gattungsname erinnert ebenso auffallend an Atilhus, wie Atyes an Argas, und ist 
nicht gnt gewählt. — 

7. Zelhus ^* 545. Schon Hr. t. Buch hat gezeigt, dass diese Gattung nicht Ton CiUymene 
Terschieden ist. — 

9. Paradox i( e« S. 516. Brogniart schrieb Paradoxides. 
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IS. Bronteui S. 548. In Folge Ton Db KoifiNCK's Mahnang ändert nun Verfasser seinen 
Gattnngsnamen so um, und meint, dass diese Umänderung passender sei, als die Gorruption Goldivs 
aus GoLDFUssius, welche Hr. Ds Koningr Torgeschlagen hatte. Von den aufgeführten neuen Arten 
halte ich JBr. alutaceus (Taf.6. Fig. 1.), Br. granulatus (Fig. 2.) und JBr. intermedius (Fig. 4.) für 
individuelle Abweichungen Ton Br. ftabelUfer (Fig. 3.), mit dem sie in allen Hauptsachen, lomal im 
Formenverhaltniss der Rippen, übereinstimmen. Als Typus einer zweiten Art ist Br. signalUM Pjull« 
(Taf. 6. Fig. 7.) anzusehen, wovon wiederum Br. amaliculatus (Fig. 6.) und Br.^caber (Fig. 5.) nir 
individuell abweichen. Das dazu gehörige Kopfschild (Taf. 5. Fig. 4.) scheint die Differenz dieser z|rei- 
ten Art zu unterstützen. — 

18. Symphysurus. So nennt Verfasser ÄMph. Uieviceps und Am. pcUpelroms, die er 
als besondere Gattung mit Tril. laevis, interniedius und oblongatus Bobgk absondert. Ich habe die* 
selben als besondere Unterabtheilung von Asaphus (S. 124.) aufgeführt 

23. Odonlopleura. Die neue Art: O.denlata, von der Fig. 4. Taf. 2. das Wangenschild des 
Kopfes dargestellt ist, scheint dem Cerauims Crosotus Logkb*s sehr nahe zu kommen. 

25. Geras tos. Diese Gattung ist identisch mit meiner Gattung Aeania S. 116., welche durch 
die Mittheilungen des Verfassers einen wesentlichen Zuwachs in der Beobachtung Ton Granulation auf 
dem Kopfbuckel erhalten hat; dadurch ist auch die von mir gewählte Stellung im System ToHständig ge- 
rechtfertigt. Was die 8 aufgeführten Arten betrifft, so ist 

G. laevigalus ^Proteus Ckivieri Stkiningbr, Mem. geolog. p/. 21. f. 6.) Taf. 4. Fig. 3. nichts 
als Calym. concinna Dalm., Aeonia concinna mihi S. 117. und der 

Ger. granulosus Taf. 4. Fig. 4. vielleicht ebendieselbe Art mit wohl erhaltener Granulation auf 
dem Kopfbnckel. 

Ger. comutus Taf. 5. Fig. 1. mit schwächerer Granulation und verlängerten Ecken des Kopfschil- 
des, ist wohl neu; er erinnert einigermassen au Calym. mavginala Gr. v. Münstbb. 

Ger. globiceps, Asaph, glob. Fhill. habe ich zu Archegonus gezogen. 

Ger. Schustert, Calym. Sehnst. Robm. halte ich für Phacops lalifrons. 

Ger. sphaertcus, CaL clavifrons Sars ist des Verfassers Phacops ceratopfUhalmus Taf. 5. 
Fig. 2. oder meine Cyphaspis clavifrons. 

• Ger. Brogniartn De Koninck. Nach Goldfuss von Asaph. Dalmanni sibi verschieden. — 

28. Asaphus. So nennt Verfasser die Fhacops - Arten mit gelapptem Kopfbuckel und auf- 
geworfenem Kandsaum des Schwanzschildes, zu denen er auch seinen As. Dalmanni zieht. Die Art 
ist daher von dem bei mir als As. Dalmanni enyahnten Trilobiten, welcher vielmehr zu As, Brognlartii 
De Komngk gehört, wesentlich verschieden. Taf. 5. Fig. 3. ist eine massig gute Abbildung des Asaph. 
(Phacops) arachnoides gegeben, übrigens aber keine neue Art aufgestellt. 

29. Acaste. Wieder ein Name, den schon Lkagh als Acasta zur Bezeichnung einer Grnsta- 
ceen (Girripedien) Gattung benutzte. Verfasser versteht übrigens darunter diejenigen Fhacops-Arten 
mit gelapptem Kopfbuckel, deren Schwanzschild keinen aufgeworfenen Randsaum hat. Als Typus der 
Gruppe führt er Cal. Doicningü Mürch. Sil. Syst. lab, 14.' f. 3. auf, und verbindet mit ihr Calym. 
macrophlhalma Brogn. Cr. foss. lab. 1. fig.4.a,y worin er allerdings Recht hat. Calymene Dow^ 
ningii Murgh.. besitzt nicht zwei, wie ich früher durch die a. a. 0. gegebene Zeichnung verleitet an- 
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nahm 9 sondern drei mittlere Lappen am Kopfbnckel» und ist mit Cal. nuicrophthalma Brog5. iden- 
tiscby wohin sie also als Sjnonjm gebracht werden moss» nnd nicht zu Ph. proaevus, wie ich S. 109. 
gesagt habe. — 

30. Phacops. Diesen Gattungsnamen beschr&nkt Verfasser auf diejenigen Arten Emmrich*8, de- 
ren Kopfbuckel nngetheilt bleibt. Typus -Art ist also Pli. latifroMy die hier als Ph. maerophthalmus 
beschrieben wird, welcher Name ihr indess nicht zukommt. (VergL S. 106. Anm. 1.) — Ph. ceraio^ 
phlhcUmus, den Verf. hierher zieht» ist meine Cyphaspis datlfrons (S. 104.) nnd gewiss kein Pha^ 
cops, da die Augen eine glatte Hornhaut behalten. Dieselben sind allerdings sehr hoch» aber so hoch» 
wie sie Hr. Goldfuss Taf. V. Fig. 8. abbildet, doch nicht» Tielmehr darf ich meine Figur (Taf. IIL 
Fig. 3. 4.) fUr richtiger erkl&ren. Auch hat Verf. die Stacheln an den ersten Rnmpfringen übersehen, 
dagegen den Stachel am Kopfschilde etwas zu gross dargestellt. — 

4. Herr Laport£ Graf D£ Castelnau hat im VlnslituU (1842. S. 74.) Bemerkungen 
über die FUsse der Trilobiten mitgetheilt, welche er an zusammengerollten Individuen aus 
Nord -Amerika beobachtet haben will. Da seine Angaben durchaus mit meinen auf dem 
Wege der Analogie gewonnenen Resultaten übereinstimmen, so scheinen die Beobach- 
tungen allen Glauben zu verdienen; gleichwohl kann ich nicht umhin, an ihrer Richtigkeit 
zu zweifeln. 



IJebensiclit der Abbildangen. 



Taf. I. 

Fig. 1. Trinucleus Caiaracli. 

2. Ogygia Buchii. 

3. — Guetlardi. 

4. Odonlopleura elUptica. 

5. Paradoxides boheniicus, alt. 

6. Paradoxides bohemicus, jung. 

7. Paradoxides bohetnicus, Kopfscbild von 
imfeii (bucephalus). 

8. Ellipsocephalus Hoffii. 
9« Conocephalus strialus, 

10. — — Sul%eri. 

11. Barpes ungula. 

11 a^ Ein Theil der Sknlptor des breiten Ran- 
des , Tergrössert 
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2. 
3. 

4. 

5. 
6. 
7. 

8. 
9. 



„ 10. 
„11. 



Taf. II. 

Calymene Blumenbachii , zusammenge- 
rollt von der Seite , nach einem vollstän- 
dig erhaltenen Exemplare aus Herrn Eo. 
Anton's Sammlung hieselbst. 

Dieselbe gestreckt tob oben. 

Dieselbe yon vorn. 

Phacops lalifrons , zusammengerollt 
Ton der Seite. 

Derselbe gestreckt von oben. 

Derselbe von Torn. 

Kopfschild Ton Calymene Tristani Ton 

oben. 

Dasselbe Ton der Seite. 

Kopfschild Yon Calymene catticephala 
Ton oben. 

Dasselbe von der Seite. 

Odonlopleura ovala. 
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Flg. 12. Asaphus plalycephalus. 



Tat. III. 

1. Aeonia condnna, zusammengerollt von 
der Seite. 

2. Dieselbe gestreckt, von oben. 

3. Cyphaspis clavifrons sive bellalula. 
Tr. sphaericus Esmark, zusammengerollt, 
vou der Seite. 

4. Dieselbe gestreckt, von oben. 

5. Aeonia diops, Calymene diops Grbbn. 

6. Phacops protuberans. 

7. TriL Slembergii, Kopfschild von der Seite. 

8. Dasselbe von oben. 

9. Olenus gibbosus. 
10. lUaenus giganteus. 
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Taf, IV. 

Fig. 1. Homalonolus armalus. 
,9 2. Phacops rolundifrons. 

„ 3. — proaevus. Kopf- n. Schwanz- 
schild. 
„ 4. Phacops odontocephalus (Kopf). 
„ 5. — conophthalmus. 
n 6« Derselbe gekugelt. 
„ 7. Phacops arachnotdes. 

— stelüfer, 

— caudalus. 

„ 10. 4 Rumpfriuge von Ilomalonolus im Durch- 
schnitt. 

^,11. 4 Rumpfringe von Calymene im Durch- 
schnitt« 

NB. In diesen beiden Dnrchnitten zeigt 
der vordere kleinere Abschnitt den 
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Fig. 12. 



Artikulationswulst an, der hintere 
grössere den eigentlichen Ring, un- 
ter dem der Artikulationswulst in 
gestreckter Lage des Körpers sich 
versteckt. Bei Calymene ist an 
der Stelle, wo beide zusammenstos- 
sen, bloss eine scharfe Kante sicht- 
bar, bei Homalonolus dagegen 
eine dicke » senkrecht absteigende 
Leiste. 

Auge Ton Pliacops laüfrons ohne Horn- 
hauty ums Doppelte vergrössert. 

Taf.V, 



>» 



Fig. 1. Asaphus expanms. 

a) gestreckt. 

b) gekugelt TOn \oru. 

c;) gekugelt von der Seite« 

2. lUaenus cramcauda. 

a) gestreckt. 

b) gekugelt von Torn. 

c) gekugelt von der Seite. 

KB. Bei beiden Figuren ist die Scnlptur 
besonders berücksichtigt, und da- 
her der Körper bloss im Umrisse 
dargestellt. 

3. Archegoniis aequalis, 

4. Schwanzschild von Asaph. TyrannuB. 

„ 5—8. Ba//ii« - Schilder und zwar 

5. Kleine Form der folgenden Art. 

6. Grosse Form mit 2 Ecken. 

7. Grosse Form der zweiten Art. 

8. Kleine Form der zweiten Art. 

9 a. Dieser neue Trilobit befindet sich in Hn. 
Sack's Sammlung, der ihn bei Bensberg 
in der Eifel auffand. Seiner unTolhtan- 
digen Beschaffenheit wegen, wage ich ihn 
nicht näher zu beschreiben , sondern be- 
gnüge mich mit dieser Abbildung, die in 
natürlicher Grösse gegeben ist. DieSchaale 
scheint Reste einer Sknlptur, mtAmphui 
und lllaenuB zu besitzen; die grossen 
Augen sind glatt. Einstweilen mag er den 
Namen Trilob. verücalis führen, mit dem 
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ich auf die sonderbare flache und breite 
Form seines hinteren Kopfbuckellappens 
hinweisen will. 
Fig. 9 b. Das Seite 121. Anmerk. 1. beschriebene 
Schwanzschild yon Altwasser in Schle- 
sien, welches sich neben Archegonus 
aequalh findet. 
„ 10. Phacops HauBtnanni. 

NB. Im Grauwackenkalkstein Böhmens 
kommen zwei Formen des Schwanz- 
schildes dieser Art Tor, Ton denen 
die eine seltnere einen mehr lang- 
gestreckten Umriss mit 21 Achsen- 
gliedern hat, auf welchen neben 
der Mitte sich 2 grössere Höcker 
der Granulation bemerkbar machen. 
Die Seitenrippen, 15 an der Zahl, 
sind breiter, oben flacher, minder 
deutlich der Länge nach vertieft 
und zerstreuter granulirt. Die an- 
dere, hier dargestellte Form ist 
kürzer, breiter und stumpfer, be- 
steht nur aus 18 — 19 Ringen in 
der Achse, hat 13 höhere schma- 
lere, auf der Kante deutlich ge- 
furchte Seitenrippen und eine 
sehr feine, auf der Achse gleich- 
massige Granulation. Ich verrauthe, 
dass Jene Form den männlichen, 
diese den weiblichen Indiyiduen 
angehört habe. 



Fig. I. 



99 



99 



>9 



2. 
3. 



4. 



Taf. Vf. 

Apus cancriformls ^ von unten, natürli- 

Uche Grösse, sehr alt. 

Serolis parndoxa, von oben, ebenso. 

Dranclapus slagnalis, von unten, Omal im 
Durchmesser vergrössert. 

Schema der Augen von Bnmchipns. 

a) Cornea extern, laevls, 

b) coniea areolala. 

c) lens. 

d) corpus vUreiim. 

e) Anfang des schwarzen Pigments. 

f) neiT. opticus. 
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Fig. 5. Mnndtheile von Apw. 

A) Kiefer. 

B) 1. P. d. acc« Mandtheile. 

C) 2. P. — — 

D) Rudiment des ersten Fasses. 

y, 6. Mandtheile Branchipus. 
A) Kiefer. 
D) Radiment des ersten Fasses. 

„ 7. Idealer Darchschnitt eines Asaphtis. 

a) Seitenlappen des Panzers. 

b) Kiemen. 

c) Aeusserster Raderlappen. 

d) Innere Raderlappen. 

„ 8. Ansicht eines Asaphus comigerus Ton 
anten. 

a) clypeus. 

bb) lobi antermigerl 

cc) lobi laterales. 

d) labrum. 

ee) manMnUae. 

ff) Die Vertiefnngen 9 worin sich beim 
Zasammenkugeln die unteren Enden 
der Seitenlappen hineinlegen. 

h) After. 
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Fig. 9. Fuss von Apus cancrlfoi^ils aus der 
Rampfgegend, sehr Tcrgrössert. 

10. Fuss desselben aus der mittleren Schwanz- 
gegend. Ebenso. 

1 1 . Allerletzter Fuss tou Apus cancrlformls. 

Ebenso. 

12. VvL^^-soxLBranchipus stagnaüs. Ebenso. 
Die Bezeichnung aller FQsse wie folgt: 

A) BasiSy wo er am Rumpfe sitzt. 

B) Basis irüeima libera. 
1 -— 5) Ruderlappen. 
K) Kieme. 

L) Schatzlappen neben ihr. 
1) Zweiter Schntzlappen. 

13. Junges Thier eines Apus. 

a) Kleine Fühler. 

b) Grosse Fühler. 

c) Kiefer. , 

d) Rudimente der Fttsse. 

14. — — eines Branchipus. 
Ebenso bezeichnet. 

15. Umnadia niaurilianaf Tergrttssert 

B) Fuss Ton Limnadia; wie oben be- 
zeichnet. 
„ 16. BrawcÄipw« mit Trilobiten-Panzer,Ton oben. 
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Register 



der GattuDgS' 



id Artnamen. 



Acaslc Seite 130. 
Acidatpi» Mubgh. 

Brighlü S. 73. 
Aeonia 116. 

conclnna 117. 

diops 117. 
Agnotlut 56. 
Amphlon Pakd. 93. 

fronlHtAu» 93. 
Ampyx Dalm. U8. 

incerfK« 129. 

mammiUatui Hb. 

namtuK 128. 

roitralus 128. 
AnfAe» 138. 
^pf{* 46. 
Archegonus l'iO. 

centrotui 120. 

aequalit 121. 

globiceps 122. 
^rj^es GoLDF. 

armalui 73. 74. 

i-ffdm/«* 139. 
jlr/e«iia 46. 
^<a;:>/ii<8 Bbogn. 122. 

angvü'ifront 127. 

armadillo 123. 

attragaloles 114. 

auriculattu 112. 



6rcr« 134. 
Brogniaiiii 129. 187. 
Bmc/i» 69. 
caudalus 112. 
CuicJorl 134. 
centrolus 120. 
comdenm 70. 130. 
cornit^eru« 123. 
eratnicauda 119. 
a-tjpUti-ug 114. 
Cyllniiu 66. 
Dalmnnni 117.137. 139. 
dilalalits 69. 
tfifd'MS 134. 
ifit&ius 104. 
dtiplicntu* 71. 
expamua 124. 
exlemmlii* 126. 
Fisclwrl 95. 
fivnlulii 130. 
gemntulifeni$ 129. 137. 
jfiSrö« 127. 
globicep» 122. 
grandi» Sabs 126. 

— Gr.T.MU.MT.134. 
gmnulatus 66. 
granuVifefu» 129. 137. 
jfdiunianni 111. 142. 



AerM 129. 
/octmoiiu 70. 132. 
laevicept 124. 
laücauda 76. 
tofinufultM 114. 
fimtf/nrua U-l. 
/oTu^cotfdaiiu 113. 
megaU>plUbatntti$ 129. 
micruit/s 114. 
nmcronafti« 113. 
ntjfi'niecoMei 114. 
obtoleitt» 129. 
palpcbrosus 124. 
pla(yccphalus 127. 
platynotu» 129. 
plcuroplgx 1 14. 
Poirj«! 115. 
pusllllig 134. 
puKtulatui 122. 137. 
fuadri/iflifra/u« 129. 
raniceps 126. 
telenum* 114. 
»emimferus 129. 
teticomig 66. 
Ülokegii 99. 
«ufrctfitdufu« 134. 
ietragonophUuttmua 82. 
Trinifrii 12». 



■MäH 



Äsaphus 

truncahis 129. 

tubercidalo^audatuB (im 
Text steht corialut) 112. 

Tyrannu9 71. 126.130. 

Vulcani 130. 

Wetherimi 107. 

Zinckerm 136. 

Batlus 56. 

tuberculalus 72. 

Branchipu9 46. 

Brogniartla isotelea 127. 
cardnoidea 133. 

Bronles Goldf. 
costatus 76. 
flabeüifer 75. 136. 137. 
glabraiu» 136. 
laticauda 76. 
Nepluni 76. 
ra(ßa(M 75. 
Agnatus 136 
mfrroifiafti« 76. 

JBronfett« 139. 
aliUacens 139. 
cana/inila(ii« 139. 
flabeUifer 139. 
granulalus 139. 
tn(eiiitediu« 139. 
«ca6ei* 139. 
ügnalui. 139. 

Btimaste« 119. 
6an*t6fMM 120. 
francomcus 134. 
ptonti« 134. 

Calymene Brogk. 93. 
admtira 80. 99. 
anchiops 98. 107. 
arachnoides 114. 
bellatula 98. 104. 



Calymene 

BbimenbcLchü 96. 
ftii/b 106. 
callicephala 98. 
clavlfrons 108. 104. 109. 
condnna 98. 117. 
dedplens 87. 
diop« 98. 117. 
Dawfdngü 99. 100. 139. 
fürcata 134. . 
grantUata 106. 
hydroeephala 136 
indeterminata 99. 
intermedia 131. 
Jardani 136. 
toein« 106. 
latifrons 105. 
nwcrophthalfiia 98. 105. 
nioriTinate 117. 
microp« 98. 110. 
QdontoceptuUa 98. 110. 
omata 129. 
phlyctaenoides 129. 
ptoft/« 97. 
polytama 95. 
propinqua 133. 
protuberan$ 107. 
punclala 93. 98. 131. 
Schlotheimü 106. 
Schustert 136. 
9cleröps 98. 109. 111. 
selenocephala 98. 
speciosa 104. 114. 133. 
Siembergii 133. 
8/ofcedt 99. 106. 
subomala 136. 
TVi^^oni 95. 
tuberculata 99. 106. 
variolaris 93. 98. 130. 
verrucosa 129. 



Ceraurus Gbbbr. 

Crosatus 137. 

pleurexanthemuM 83. 137. 
Conocephalus Zsuk. 

cori(Uus 86. 

drtolti« 86. 

8ul%eri 86. 
Cryphaeus Grbbn. 

Colliteles 129. 

DoofAü 129. 
Cryptolithus Grbbic. 

Btjfffra 68. 

tesseUatUM 67. 
Cryptonymus Eighw. 

lichtenüanä 125. 

Panderi 125. 

Parfcin^onli 119. 

Rosenbcrgii 119. 

Ruddphü 119* 

SdUolheinm 125. 

Wahlenbergii 119. 

IF^i^^ü 126. 
Cyphaspis 103. 

clavifrons 104. 
Cypris faba 58. 
Cylherina 63. 

6attica 63. 

phaseohis 63. 

Dipleura Grbbit 99. 

/)efcaji 100. 
Dygplanus 120. 

cerUnAus 120. 
Eidole a Sgoul. 62. 
Ellipaocephalus Zbnk* 

ambiguus 87. 

Jtfo/jfK 87. 
Entomollthus Luxjs. 

Derbicnsis 129. 

expatuus 129. 

paradoxissimuM 79. 
19 
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Entomolithus Li5v« 

parad&xus 9d. 

pisiformis «^ Agn&stus. 
Entomostraeites Wau. 

aclinurus 80. 96. 

bucephatus 79. 

caudalus HS. 

crasricatida 119. 

expansus 124. 

exfentiofti« 126. 

$fi6frora9 81. 

granulatus 60. 

tociniatu« 76. 

laücauda 4k 

poroiiOflriMfffiM 79. 

pisiformis =: Agnoslus. 

pundatus ISI. 

scarabaeoldes 8S. 

spinulostis 80. 

(v6eivifla(u« 96. 
£«f/ber{a Stravss. 46. 

Eurypterus Dbkat 62. 

lacusttis 62. 

rendpes 62. 

telragonophlhatmus 62. 

Scauleti siehe Eidotea. 
Gerastos 138. 

Brogniartii 138. 

comutus 138. 

globlceps 188. 

granukUus 138. 

laevigatus 188. 

Schusteri 138. 

sphaerims 138. 
Goldlus 137. 

flabellifer 187. 
Harpes Goldf. 87. 

macrocephahis 89. 

speciosus 88. 

tm^tite 88. 



£remicryptiirii«6E]iiHl24. 

AotimmoiriiUi 125. 
Homalonotus Köjna 99. 

Ahrendü 136. 

armotet 102. 

Df JlM(;i 100. 

delphinocephalus 102. 

jjf{j|fM 136. 

HersOieM 103. 

J&ti^Ma 101. 

ludends 101. 

pundatus 136. 
Illaenus Dalm« 118. 

6aniaim 120. 

centrotus 120. 

crasäcauda 119. 

giganteus HO. 

perovaüs 119. 
Isoteles Dbkat. 127. 

angustlfrotks 128. 

cenfrolut 120. 

crasslcauda 110. 

cyclops 12& 

dilatatus 69. 

expansus 125. 

earfmuolut 126. 

jfipot 127. 

laevlceps 124. 

UMensteinü 125. 

megalops 126. 

megisios 136. 

palpebrosus 124. 

planus 126. 

stegops 126. 
Lepldurus 46. 
Llchas Dalm. 76. 

laciniatus 76. 132. 

Limnadia 46. 

Limulus 39. 
Nileus Dalm 123. 



Nlleus Dalm. 

armmdiUo 123. 

cMtort 123. 

jpMerrinifi« 124. 

gtamerhttis 120. 123. 
Nuttalnla Eaxov« 

concenMea 68. 
Odonlopleura Em. 71.137 

elüpiica 73. 

ovnto 72. 
Ogygia Baogn. 68. 

Bucfta 69. 

Desmaresll 71. 

Gueiiardi 70. 

Murddsonii 70. 
Olenus Dalm. 81. 

atofu« 82. 

bohemicus 78. 

hucephalus 79. 

forficula 82. 

gibbosus 81. 

graciüs 78* 

fafM 79. 82. 

pgramldälis 78. 79. 

scarahaeoiäes 83. 

spbttdosus 80. 

7V«artf 79. 
Otarlon Zsrk. 

diffradum 67. 

elegans 89. 

pygmaeum 89. 
Paradoxides Bboon. 77. 

octmiimrfm 82. 

afoft» 82. 

arcuatus 84. 

armalus 133. 

6hMticrami/tit (im Text 
steht irrig ^uoiirjffiu- 
cronatus) 83. 

Jlottoni 80. 
ftoAemIct/« 78. 



täU 



Paradoxide» Broon. 
brevimucronalus 134. 

bucephalus 79. 

forficula 82. 

gibbonts 81. 

gradlls 78. 

Grotei 136. 

Harlarä 81. 

lacinlatus 76. 132. 

Zafti« 82. 

langicaudalus 78. 

pyramidalis 78. 79. 

^ad}7mucronafti«83.148. 

scarabaeoides 83. 

spinuloms 80. 

TVMini 79. 

triarthrus 84. 133. 
Peltura M. Edw. 

BucUandi 116. 

»carabaeMes 83. 
Phacops EMtfB. 105. 139. 

anchiaps 107. 

arachnoides 115. 

caudatus 112. 

ceratophihalmus 139. 

cluvifrons 114. 

conaphlhalmus 109. 

Hausniarmi 111. 142. 

latifrons 105. 

macnyphtlialmu» 110. 

mucronalus 113. 

odontocephalus 110. 

proaevus 108. 

praluberaM 107. 

rolvndifrcns 108. 

»deraps 111. 

stein fer 115. 
Pleuracanthus M. Edw. 

arachnoides 115. 



Serolis Lbagh. 39. 

Symphysurus 138. 

Triarthrus Grkbn. 
Aecfca 84. 133. 

Asellus 135. 
Blunienbachii 96. 
teA^micu« 78. 
AticAii 69. 
bucephalus 79. 
caudatus 112. 
comigerus 125. 
crassicauda 119. 
denlalus 135. 
Desniaresli 71. 
dilatcAus 69. 
eUiptifrons 135. 
Esmarm 119. 
gUbbosus 81. 
Gueltardi 70. 
floti^manni 111. 
Ho/j^i 87. 
laciniatus 76. 132. 
laticauda 76. 
latifrons 105. 
longicaudatus 78. 
7nacrophthalmus lOi. 110. 
minor 78. 
mucronalus 113. 
ornatus 67. 
paradoxus 96. 
pisiformis, Agnostus. 
punctatus 131. 
pusltUaius 122. 
scarabaeoides 83. 
Schroeteri 119. 125. 
semilunaris 135. 
sphaericus 104. 135. 



7ri/o6He« 

sphaerocephalus Sghioth. 
(ein anbestimmbares Bruchstack.) 

spinulosus 80. 

Stembergü 84. 132. 

8ul%eri 86. 

TeMmi 79. 

Tristani 95. 

truncalus 81. 

tubei^culatus 96. 

ungvda 88. 

variolarls 130. 

verticaüs 142. 

Zippii 86. 
Trimeru« Gbebn 99. 

delphinocephalus 101. 

Jacksonü 129. 

plalypleurus 129. 
7riniic/eti« Grbbn 65. 

asaphoides 67. 

Calaradi 65. 

elllplicus 89. 

fimbrialus 66. 

9{66ora« 73. 

gracilis 88. 

granulatus 66. 

intermedius 134. 

/aeri« 89. 106. 

JUoi/dit 66. 

Nilsonii 134. 

ntidti« 67. 

ornatus 67. 

Otarion 134. 

radiaius 67. 

iessellatus 67. 

WilkensU 68. 
Zethus Paeder 93. 

unipUcatus 96. 97. 135. 

verrucosus 95. 



Druckfehler. 

8«ite 82, Zeil6 10, von oben streiche Bromtet, 

Anf der Tabelle zu Seite 38. setze in der zweiten HanpUpalte links (Zette U. t. oban) 1 bis 4 X S 

statt 1 bis 4 X 2. 
Seite 66. Zeile 2. von oben setze F i g. 6 n. 7. statt Flg. 7. 

— 66. — 19. - - - rhachi st. rhtu^ide. 

— 66« — 21. - - - Entom, st. As, 

Ebenda schalte vor Dalm. Palaead, ein Asaph, granul, 

— 72. — 10. - - lies Fig. 11. st Fig. 1. 

— 83. — 19. - - setze & t miurroiiAft»« st i/uadrimucronatut, 

— 83. — 25« - - streiche hinter scuto das Komma. 

— 100, — - 11. - unten lies freien st freiem. 

— 104. — 17. - - setze C. statt H. 

— 109. — 7. • oben Cal. Doumingii Murch. gehört nicht za dieser Art, sondern wahraeheinlich 

za Nr. 7. Pft. maeropMhalmus, Vergl. S. 139. 

— 112« •— S. - unten lies iuberculaiQ''en%d»t U9 st. tuhereuJato - cotUtius^ 

— 113. — 2. - ob^n setze vierten aL dritten. 

Bbenso Zeile 10. von unten. . . ■ 

Seite 114. Zeile 19. von oben setze Mnte^ Bedin ein tomma. 

— 121« — 20. - * lies breiter als lang.al^ langer als breit 

— 121, .. 22. - - setze statt: dem das Ange, dem das hintere Rnde d«a Anget« 

— 121. ^ 8. - unten setze an*t Rnde der Aaintrkung i. das Citat: YergU Taf. V. Fig. 9 b. 

— 124. — 7. - - lies coaretstt» st eomrimta. 

— 129. — 12. - - - gemmuliferus bU gemmiferui. 



(Gedruckt bei W. Plötz in Halle.) 
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